
  
    
  


  
    Marks wahres Gesicht


    


    Jayden stand da wie angewurzelt. Mark war der Auftraggeber?


    Dann musste das bedeuten, dass Mark alles inszeniert hatte, um mehr über ihn herauszufinden. Aber weshalb?


    »Wie du richtig erkannt hast, Jayden, war der angebliche Auftrag, den wir gemeinsam erledigt haben, komplett auf deine Fähigkeiten abgestimmt«, sagte Mark, ohne dass er Jayden aus den Augen ließ. »Ich musste sichergehen, dass ich mit dir den Richtigen erwischt habe.«


    Jayden war unschlüssig was er tun sollte. Zum einen war er neugierig, was Mark zu erzählen hatte, zum anderen würde ein Fluchtversuch schwieriger werden, je länger er wartete.


    Mark schien seine Gedanken durchschaut zu haben und sagte: »Jayden, lass mich ausreden, von mir brauchst du nichts zu befürchten.«


    Jayden fand, dass diese Bitte ziemlich viel Vertrauen von ihm verlangte, nachdem Mark ihn gerade in eine Falle gelockt hatte, um seine Geheimnisse zu erfahren; aber seine Neugier siegte einmal mehr und so blieb er stehen.


    »Ich danke dir Jayden«, sagte Mark und setzte sich auf einen Felsen, wie zum Zeichen, dass Jayden nichts vor ihm zu befürchten hatte. »Du willst sicher wissen, wieso ich dich durch eine List durch diese Aufgaben geschickt habe und du wirst von mir eine Antwort erhalten. Du musst wissen, dass ich sehr wohl einen Grund hatte, dich zu testen; ich musste mir absolut sicher über dich sein. Ich habe schon lange vermutet, dass du der Sohn von Colin Havering bist, Krenaela hat mir aber gesagt, dass ich mich auch vergewissern muss, dass von dir keine Gefahr ausgeht. Nachdem du mir geschildert hattest, was während deiner Gefangenschaft geschehen war, haben sich alle meine Fragen geklärt und ich weiß endlich alles Nötige, um zu handeln. Jetzt da ich weiß, dass Gavin als Einziger von euch Zwillingen von dem Jadinant kontrolliert wird, und dass du mit Sicherheit Colins Sohn bist, kann ich dir die ganze Wahrheit erzählen, ohne Angst zu haben, dass Meriele durch dich arbeitet.«


    Jayden war schockiert, wie viel Mark wusste. Er hatte sogar Krenaela erwähnt und gesagt, dass er angeblich mit ihr persönlichen Kontakt gehabt hatte. Aber Jayden wusste nur von einem Magier, der mit dem Fenes zusammengearbeitet hatte und das war ...


    »Jayden, ich bin Colin; dein Vater.«


    Das ganze Misstrauen, das Jayden noch vor kurzem gehabt hatte, war verflogen; er wusste, dass Mark die Wahrheit sagte und dass er tatsächlich seinen leiblichen Vater vor sich hatte; endlich hatte er ihn gefunden.


    Colin stand vor ihm, unsicher, was er von Jayden erwarten sollte, doch Jayden, der diesen Mann schon seit ihrer ersten Begegnung schätzen gelernt hatte, ging auf ihn zu und umarmte ihn.


    Colin war sichtlich überrascht, doch er erwiderte Jaydens Umarmung.


    »Jayden, ich bin so froh, dich gefunden zu haben; wenn ich doch nur früher gewusst hätte, dass es sich bei Liams Sohn um dich handelte. Ich habe dich schon einmal bei ihm Zuhause auf der Erde gesehen. Damals, als du versucht hast, uns zu belauschen. Hätte ich ihm nur gesagt, dass ich Colin bin, dann hätte er mir bestimmt alles erzählen können. Ich bin nur froh, dass du und Gavin eine schöne Kindheit erlebt habt«, sagte Colin glücklich. Doch dann wurde er ernst. »Ich möchte mir keine falschen Hoffnungen machen, aber weißt du, was mit Laura, meiner Frau geschehen ist?«


    »Sie hatte eine schwierige Geburt, aber sie wollte nicht in ärztliche Behandlung gebracht werden, da sie befürchtete, dass uns Gefahr drohte. Nicht einmal meine Eltern mit ihren magischen Fähigkeiten konnten ihr helfen. Kurz nach der Geburt ist sie gestorben«, sagte Jayden traurig.


    Colins Gesicht war Traurig, aber gefasst. Er sah wie jemand aus, der in seiner Befürchtung bestätigt wurde. Er sagte eine Weile nichts, dann führte er Jayden in sein Haus und bot ihm einen Platz in der Küche an, während er etwas zubereitete.


    Jayden war sich sicher, dass Colin nur eine kleine Hoffnung gehabt hatte und dennoch war es für ihn ein schwerer Schlag gewesen, dass auch diese Hoffnung zerstört worden war. Und erst jetzt, da war sich Jayden sicher, war Colin in der Lage, um sie zu trauern. Jayden ließ ihn deshalb in Ruhe das Essen zubereiten und sagte nichts, um Colin die Zeit zu geben, sich in Gedanken von seiner Frau zu verabschieden.


    Als Colin ihm schließlich ein köstliches Mal servierte, war er zumindest gegen außen hin wieder der Alte.


    »Jayden, wäre es in Ordnung, wenn du mir ein wenig von deinem Leben erzählst? Ich habe deine ganze Kindheit verpasst und ich würde gerne wissen, was du erlebt hast.«


    Jayden erzählte ihm bereitwillig alles, was er erlebt hatte; von der Flucht vor Andrews und dass er gerade wegen der speziellen Fähigkeiten, die er durch das Jadinant erhalten hatte, entkommen konnte. Er erzählte ihm auch vom Haar Merieles in seinem Herzen und dass es ihm einen großen Teil seiner Magie geraubt hatte. Er erzähle und fühlte sich richtig frei, dass er eine weitere Person in sein Leben einschließen konnte, ohne vor Colin etwas verbergen zu müssen, bis er schließlich alles erzählt hatte, was ihm widerfahren war und was er mithilfe von Nenivena herausgefunden hatte.


    »Jayden, auch ich habe dir eine Menge zu berichten«, sagte Colin, nachdem Jayden zu Ende gesprochen hatte. »Wie du sicher weißt, habe ich mit dem Fenes eng zusammengearbeitet. Allerdings hat es mir nie bestätigt, dass du mein Sohn bist. Offensichtlich erachtete es Krenaela als besser, wenn wir nicht gleich voneinander erfuhren und selbst dahinter kommen. Ich kenne Krenaela schon seit langem und es würde nur zu gut zu ihr passen. Sie wollte schon immer, dass wir Magier lernen, selbständig zu sein und ohne Hilfe auszukommen. Deshalb hat sie sich als Nevar selbst um die Ausbildung der Jugendlichen gekümmert, um uns Magier genügend Wissen mitzugeben, und damit wir lernen, selbständig auf unseren Beinen zu stehen. Ich denke, dass dies mit ein Grund war, wieso sie uns nicht voneinander erzählte, aber dass noch etwas anderes dahinter stecken musste. Wenn ich mir zu früh sicher gewesen wäre, dass du mein Sohn bist, hätten sich die Ereignisse, wie sie vor kurzem geschehen sind, nicht entwickeln können. Gavin wäre vielleicht sogar von uns als Sohn und Bruder erkannt worden und er hätte womöglich seinen Verrat noch mehr hinausgezögert, um noch größeren Schaden anzurichten. Oder vielleicht hätte ich dir so stark helfen wollen, Liam zu finden, dass ich dir gesagt hätte, wie du auf die Erde gelangen kannst. Doch nun weiß ich es besser, Liam ist gut aufgehoben, wo er im Moment ist und auch wenn du ihn sehr stark vermissen magst, ist es noch nicht an der Zeit, auf die Erde zu gehen. Das wichtigste ist erst einmal, dass du genug Erfahrung sammelst, um für solch eine Mission gewappnet zu sein.«


    »Du weißt, wie man auf die Erde kommt?«, fragte Jayden aufgeregt. »Kannst du mir nicht sagen wie ich zur Erde gelange? Ich bin nämlich nicht der Einzige, der auf die Erde muss, ich habe Freunde, die ebenfalls ihre Eltern von der Erde zurückholen möchten.«


    »Krenaela hat in weiser Voraussicht ein geheimes Portal geschaffen, ein Portal das gut versteckt ist und eine Sicherheit eingebaut hat, damit die Menschen nicht ungebeten zu uns gelangen können. Ich werde dir sagen wo es ist, aber erst, wenn du deine Ausbildung abgeschlossen hast. Ich weiß, du möchtest sofort zur Erde gehen, aber das ist einfach zu gefährlich. Dieser Mr Andrews ist nicht der einzige gefährliche Mensch für uns Magier und außerdem weißt du nicht einmal, wo du die Magier suchen musst. Die können überall auf der Erde sein.«


    »Aber du hast doch mit meinem Vater zusammengearbeitet und weißt bestimmt, wie man mit ihm in Kontakt kommt. Und außerdem glaube ich, dass ich bereits weiß, wo das Portal ist, aber mir gelingt es nicht hindurchzugehen.«


    »Du hast es gefunden?«, fragte Colin sichtlich überrascht.


    »Meine Freunde und ich haben ein Portal gefunden und ich bin mir ziemlich sicher, dass es zur Erde führt, aber wie gesagt, lässt es uns nicht hindurch. Es sagt immer etwas davon, dass wir einen Schlüssel brauchen.«


    »Das hört sich wirklich nach dem richtigen Portal an, aber falls dem wirklich so ist, dass du es mit deinen Freunden gefunden hast, kann das ein riesiges Problem sein.«


    »Aber warum?«, fragte Jayden.


    »Wenn du von deinen Freunden sprichst, schließt du dann Gavin mit ein?«


    »Natürlich«, erwiderte Jayden sofort.


    »Wenn Gavin davon weiß, könnte er Andrews davon erzählen, dann wäre das Portal alles andere als sicher. Aber ich möchte sichergehen, dass wir auch vom selben Portal sprechen. Wo befindet sich dieses Portal?«


    Jayden wurde schlecht bei dem Gedanken, dass Gavin etwas über das Portal sagen könnte. Falls Andrews davon erfuhr, könnte er es vergessen, auf die Erde zu gelangen. Entweder müsste er jedes Mal unter größter Gefahr zum Portal reisen, oder er müsste der Regierung davon erzählen und die würden es bestimmt zerstören wollen. Er hoffte nun inniglich, dass das Portal von Colin ein anderes war.


    »Das Portal befindet sich ...«


    Doch mehr konnte Jayden nicht mehr sagen. Irgendetwas hinderte ihn daran weiterzusprechen und ihm entfuhr nur ein Röcheln. Und erst jetzt erinnerte sich Jayden an das, was sie damals getan hatten, als sie das Portal gefunden hatten. Jayden war überaus froh, dass sie damals Ilaria mit dabei hatten. Der Grund, wieso er Colin nichts über den Aufenthaltsort des Portals sagen konnte, war der, dass sie sich damals magisch abgesichert hatten, damit niemand etwas über das Portal sagen konnte. Das bedeutete auch, dass Gavin nichts verraten konnte und dass diese Absicherung nur dann gebrochen werden könnte, wenn sie alle miteinander den Zauber lösten.


    Auch Collin schien erkannt zu haben, was Jaydens Unfähigkeit zu sprechen zu bedeuten hatte.


    »Klug von euch, dass ihr euch abgesichert habt«, sagte er anerkennend. »Gavin kann also nichts verraten. Aber wir wissen immer noch nicht, ob wir vom gleichen Portal sprechen. Das Portal, das Meriele mir gezeigt hat, wird von Krahilspinnen bewacht, war das bei euch auch der Fall?«


    Als Jayden nickte, fügte er an: »Ich bin beeindruckt, dass euch der Fund des Portals gelungen ist, ich hätte nicht gedacht, dass es jemand finden kann.«


    »Also, wirst du mir sagen, wie ich auf die Erde gelangen kann?«


    »Nur wenn du mir versprichst, zu warten, bis du deine Ausbildung abgeschlossen hast«, sagte Colin bestimmt.


    »Aber kannst nicht wenigstens du meinen Vater aufsuchen?«


    »Du musst verstehen, dass dieses Portal so selten wie möglich benutzt werden soll. Von diesem Portal darf absolut niemand erfahren. Wenn ich also zum jetzigen Zeitpunkt, da die Lage unter den Magiern so kritisch ist, deinen Vater mit seinem Team zurückhole, wird auch dem Rat nicht entgehen, dass sie einen Weg zurück gefunden haben. Die würden natürlich sofort wissen wollen, wie sie nach Amnida gekommen sind. Die werden Nachforschungen anstellen und wenn sich auch nur einer der Magier, die wir zurückholen einen kleinen Fehler leistet, wird das Portal entdeckt werden. Wenn wir also auf die Erde gehen wollen, solltest du nicht nur deine Ausbildung abgeschlossen haben, wir müssten auch dafür sorgen, dass wir die gefangenen Magier befreien und hierher bringen. Nur für den Fall, dass das Portal entdeckt und zerstört wird. Solange die Lage im Rat der Magier so angespannt ist und wir nicht wissen, dass der Rat absolut vertrauenswürdig ist, können wir nicht riskieren, dass der Aufenthaltsort des Portals bekannt wird. Denn auch wenn die Gefahr nicht besteht, dass jemand das Portal ohne meine Hilfe benutzten kann, so können sie es dennoch zerstören.«


    »In Ordnung«, gab sich Jayden geschlagen. »Ich verspreche, das Portal nicht zu benutzen.«


    »Also gut, dann hör mir genau zu. Der Schlüssel zur Benützung des Portals besteht darin, dass es richtig benutzt werden muss. Das Portal ist ein Sicherheitsportal. Das bedeutet, dass es nur von Amnida aus bedient werden kann. Von der Erde kann man also nicht durch dieses Portal nach Amnida gelangen, außer man weiß den genauen Zeitpunkt, wann es sich öffnet. Den Zeitpunkt legst du selbst fest. Das bedeutet, dass du dem Portal sagen musst, wann zu zurückkehrst. Hast du einmal einen Zeitpunkt definiert, lässt es dich auf die Erde. Aber Vorsicht, das Portal ist ab dem definierten Zeitpunkt für nur gerade eine Minute offen. Verpasst du diesen Moment, kannst du nicht mehr zurück.«


    »Außer jemand kommt von Amnida auf die Erde«, ergänzte Jayden, der glaubte die richtige Schlussfolgerung zu ziehen.


    »Nicht ganz«, sagte Colin mahnend. »Wenn jemand durch das Portal auf die Erde geht, kannst du nicht zurückkehren, da das Portal nur auf eine Seite funktioniert. Allerdings kannst du mit ihm zurück, wenn du weißt, welchen Zeitpunkt er definiert hat, um nach Amnida zurückzukehren. Du siehst also, wenn du deine Rückreise verpasst, kann es sein, dass du sehr lange auf der Erde feststeckst.«


    »In Ordnung, ich werde vorsichtig sein.«


    »Und Jayden, kein Wort an deine Freunde. Es macht keinen Sinn, ihnen Hoffnung zu machen, solange ihr hierbleiben und lernen sollt. Sobald ihr bereit seid und die Zeit günstig ist, werde ich euch auf die Erde begleiten.«


    »Du wirst uns begleiten?«, fragte Jayden ganz überrascht.


    »Natürlich, schließlich kann ich euch nicht alleine gehen lassen. Und außerdem ist Liam mein Freund.«


    Angespornt durch Colins Zusage, ihnen zu helfen, überschlugen sich Jaydens Gedanken, wie es wohl sein würde, auf die Erde zurückzukehren und Colin mit dabei zu haben. Am liebsten wäre er gleich auf die Erde gegangen, aber er hatte es Colin versprochen.


    Allerdings gab es noch etwas anderes, was er von Colin wissen musste.


    »Wie kommt es eigentlich, dass du deine Identität immer noch geheim halten musst? Sollte nicht langsam klar sein, dass Meriele für all das Unheil auf der Erde verantwortlich ist?«


    »Für die meisten ist klar, dass ich unschuldig bin. Aber du weißt so gut wie ich, dass einige vom Rat auf der Seite Merieles sind. Und gerade die können mich vor große Probleme stellen und das würde mein Leben nur verkomplizieren. Und außerdem könnten sie mich verdächtigen, dass ich etwas von einem geheimen Portal weiß. Mir ist also lieber, wenn niemand weiß, wer ich bin. Aber es ist schon spät, du ruhst dich besser noch etwas aus und morgen bringe ich dich zur Familie Hensvik zurück.«


    »Aber kann ich nicht bei dir wohnen, nun da ich weiß, dass du mein Vater bist?«


    Jayden konnte erkennen, dass Colin sich durch diese Frage geschmeichelt fühlte. »Jayden ich bin sehr froh, dass du bei mir bleiben möchtest und nichts wäre mir lieber. Aber ich sehe keine logische Erklärung, die begründen würde, wieso du bei mir bleiben möchtest. Das Risiko ist zu groß, dass jemand dahinterkommt, dass ich dein Vater bin. Ich kann dich einfach nicht solch einer Gefahr aussetzen.«


    Jayden wusste, dass es Colin schwerfallen musste, weiterhin alleine zu bleiben und nicht mit seinem Sohn zusammen zu sein und auch wenn Jayden gerne protestiert hätte, wollte er diese Entscheidung für seinen Vater nicht noch unnötig schwerer machen, als sie es war und so nickte er stumm. Als er schließlich zu Bett ging, war es schon sehr spät, aber es dauerte lange, bis er endlich einschlief. Es gab einfach zu viel, was ihm nach diesem langen Tag durch den Kopf ging.


    

  


  
    Ein geheimnisvoller Fund


    


    »Jayden, du hast Besuch«, rief Bryan Hensvik von Unten.


    Neugierig ging Jayden die Treppe hinunter. Er konnte sich nicht erklären, wer das sein könnte. Es war neun Uhr morgens und er wollte seine Freunde erst am Nachmittag bei ihrem neuen Grundstück treffen.


    Sobald er das Ende der Treppe erreicht hatte, sah er auch schon eine gebrechlich wirkende Gestalt im Eingangsbereich warten.


    »Eline?«, sagte Jayden überrascht. »Was machst du denn hier?«


    »Kann ich kurz reinkommen?«


    »Selbstverständlich«, erwiderte Jayden und führte sie in sein Zimmer.


    Er schloss die Tür und bot Eline einen freien Stuhl an.


    »Jayden, vertraust du mir?«, fragte sie.


    »Natürlich«, erwiderte Jayden, der etwas überrascht über diese Frage war.


    »Dann habe ich eine Bitte an dich. Ich möchte, dass du mir deine beiden verbliebenen Haare von Meriele gibst.«


    Jayden vertraute Eline und er hatte keine Probleme das magielose Haar abzugeben, doch auch das Haar mit seiner Magie abzugeben, fiel ihm unglaublich schwer. Es hatte nicht nur mit Vertrauen zu tun, sondern auch mit der Angst, dass das Haar, welches nicht nur seine ganze Magie, sondern auch die Magie seines Feras in sich hatte, verlorengehen könnte. Doch dann erinnerte er sich daran, dass Eline ihm schon mehrmals komplett vertraut hatte, während er an ihr gezweifelt hatte. Dies war nun die Gelegenheit, es wiedergutzumachen.


    Jayden öffnete sein Inventar und übergab ihr die Haare.


    »Für was brauchst du sie?«, fragte Jayden, peinlich darauf bedacht, nicht anklagend oder forschend zu klingen.


    »Ich habe eine Theorie, die ich gerne Testen möchte. Du hast mir erzählt, dass Andrews diese Haare nutzen konnte, um mit ihrer Hilfe das Portal, das er geschaffen hat, zu betreiben. Ich möchte sehen, ob ich herausfinden kann, wie diese Haare funktionieren. Mit zwei verschiedenen Haaren wie diesen hoffe ich schneller dahinter zu kommen.«


    Jayden war begeistert von dieser Idee. Er war sich sicher, dass wenn es jemanden gab der etwas über diese Haare herausfinden konnte, dann war das Eline. Sie hatte ihn schon mehrere Male mit ihrer Beobachtungsgabe überrascht. Er hoffte bloß, dass er sein Haar heil wieder zurückerhielt.


    Doch offenbar war Eline sein besorgter Blick nicht entgangen. »Keine Sorge Jayden, deinem Haar wird nichts passieren. Ich werde sehr vorsichtig damit umgehen.«


    »Das weiß ich doch«, sagte Jayden schuldig dreinblickend.


    Eline schien aber keineswegs beleidigt, sondern eher amüsiert, dass Jayden nicht recht wusste, wie er sich verhalten sollte. Ihr Gesichtsausdruck erinnerte ihn irgendwie an Fiona; Eline strahlte viel mehr Selbstvertrauen aus, als noch zu Beginn ihrer Ausbildung. Er erinnerte sich noch gut daran, dass Eline ihm erzählt hatte, dass es für sie nicht einfach war, auf andere Magier zuzugehen und doch hatte sie es von sich aus fertiggebracht, sich ihm gegenüber zu öffnen. Jayden konnte sich vorstellen, dass er mit seiner zurückhaltenden Art, es Eline nicht ganz einfach gemacht hatte und doch hatte sie es fertiggebracht, dass sie gute Freunde geworden waren. Er war sich ziemlich sicher, dass Fiona zu einem großen Teil dazu beigetragen hatte, dass Eline so offen geworden war.


    »Bist du schon neugierig auf unser letztes Jahr?«, wollte Jayden wissen.


    »Ich weiß ja schon in etwa, was uns erwartet, aber ich möchte natürlich schon wissen, wie die Elfen, Feen und Zwerge so sind«, erwiderte Eline.


    Hatte er richtig gehört, Elfen, Feen und Zwerge? Offensichtlich wusste mal wieder jeder, was sie erwartete, außer er selbst.


    »Ähm, ich habe ehrlich gesagt keine Ahnung, was auf uns zukommt. Wird es etwa ein Turnier gegen die anderen Rassen geben?«


    »Kann man so sagen. Soviel ich weiß, ist es so etwas wie ein Überlebenskampf, bei dem alle auf sich alleine gestellt sind.«


    Jayden wurde beim Gedanken, ein Turnier mit den anderen Rassen zu bestreiten, ganz aufgeregt.


    »Und wann beginnt dieses Turnier?«


    »Ziemlich bald nachdem wir in dieses Jahr starten. Ich glaube, dass uns Melana am ersten Tag genaueres sagen wird.«


    »Ähm, heute Nachmittag treffe ich mich mit meinen Freunden, willst du ... also hättest du Lust mitzukommen?«, fragte Jayden einer plötzlichen Eingebung folgend.


    Diese Frage kam für Eline offensichtlich überraschend und so antwortete sie nicht sofort. »Lust hätte ich schon«, sagte sie schließlich. »Aber ich habe schon mit Fiona abgemacht, ich bin eigentlich auf dem Weg zu ihr und habe nur kurz bei dir Halt gemacht.«


    »Ah ... in Ordnung. Viel Spaß.«


    »Wünsch ich dir auch. Wir sehen uns«, sagte sie und ging zur Tür hinaus.


    Wenig später traf Jayden auf seine Freunde, die ihn allesamt auf ihrem neuen Grundstück begrüßten.


    »Hallo Jayden«, sagte Ryker, der schon dabei war, einen Plan zu studieren und Kevin Anweisungen gab, der den Boden abmaß. »Wir waren ein wenig früher hier und haben schon begonnen.«


    »Hallo zusammen«, sagte Jayden. Am liebsten hätte er ihnen erzählt, dass Mark in Wirklichkeit Colin, sein Vater ist und dass er wusste, wie sie auf die Erde gelangen konnten, aber er musste sich noch etwas gedulden.


    »Jayden du hilfst besser bei der Planung«, sagte Lucy. »Ohne deine Magie kannst du beim Bau eines Gebäudes nicht viel tun.«


    Sie wollten zwar nur einen Gemeinschaftsraum bauen, aber er sollte Robust gebaut werden, weshalb sie zuerst ein Loch in den Boden gruben, um ein festes Fundament zu haben. Als sie etwa einen halben Meter tief gegraben hatten, stießen sie jedoch auf eine Überraschung.


    Sie fanden eine Kiste aus Holz, die eine aufwändige Verzierung hatte und einen alten Eindruck machte, als ob sie schon lange in der Erde vergraben war.


    Neugierig öffnete Kevin die Schatulle doch sie war absolut leer. Jayden verstand nicht was das zu bedeuten hatte und nahm sie neugierig in die Finger. Genau in dem Moment, als er die Schatulle berührte, spürte er einen feinen Luftzug über seinen linken Zeigefinger gleiten. Der Ring an seinem Finger schimmerte für den Bruchteil einer Sekunde, doch als Jayden seinen Ring genauer untersuchte, musste er sich eingestehen, dass es wohl nur die Spiegelung der Sonne gewesen sein musste.


    Jayden wandte sich also wieder der kleinen Kiste zu und untersuchte sie mit allen ihm bekannten Mitteln. Leider war ihm weder Sheninvid noch die Identifikationsmagie eine Hilfe. Das Einzige, was ihnen jetzt noch einen Hinweis geben konnte, war die aufwändige Verzierung an der Kiste.


    Jeder von ihnen untersuchte die Schatulle aufs Genauste, aber keiner konnte irgendetwas erkennen, was ihnen einen Hinweis hätte geben können. Doch Jayden hatte das Gefühl, dass diese Kiste ihm etwas sagen wollte, er konnte sich nur nicht erklären was und so ließ er nicht locker.


    Aber seine Freunde hatten die Geduld allmählich verloren.


    »Jayden gib es auf«, sagte Lucy schließlich. »Wahrscheinlich hat jemand diese Kiste vor langer Zeit weggeworfen.«


    »Aber genau das ist es ja, was mich so neugierig macht. Diese Kiste war einen halben Meter unter der Erde. Sie musste also vor einer sehr langen Zeit weggeworfen worden sein. Die Magier sind aber nicht einmal seit zwanzig Jahren auf Amnida. Also stammt diese Kiste bestimmt von etwas anderem als einem Magier.«


    »Aber vielleicht hat sie ein Magier bloß vergraben«, konterte Lucy.


    »Aber wieso würde ein Magier eine leere Kiste vergraben?«


    »Keine Ahnung«, mischte sich Ryker ein. »Aber selbst wenn es ein anderes Wesen gewesen war, wusste es offensichtlich nicht, was es damit anfangen soll und hat es weggeworfen. Das würde die Kiste nur noch uninteressanter machen. Lass uns weiter an unserem Gemeinschaftsraum arbeiten.«


    Jayden hörte auf, die Schatulle zu untersuchen und half seinen Freunden weiterzuarbeiten. Er warf sie aber nicht weg, sondern verstaute sie in seinem Inventar.


    Sie arbeiteten eine ganze Woche an ihrem Gemeinschaftsraum, bis sie endlich das Gebäude fertiggestellt hatten und alle Zauber eingerichtet waren, dass ihnen der Raum einen Ort der Zuflucht bieten konnte und sie vor einer allmählichen Beschattung schützte.


    »So, das wäre geschafft«, sagte Jayden glücklich.


    »Noch nicht ganz«, korrigierte ihn Ryker. »Ich finde, wir sollten diesem Ort einen Namen geben.«


    »Gute Idee«, pflichtete Jayden bei. »Wie wäre es mit Fundgrube. Ihr wisst ja, weil wir hier diese Kiste gefunden haben.«


    »Hast du sie noch alle?«, rief Lucy empört. »Mir genügt es schon, dass du diese Kiste in jeder freien Minute untersuchst, da muss ich nicht auch noch mit dem Namen dieses Ortes daran erinnert werden.«


    Jayden begann laut loszulachen. Er hatte nie vorgehabt, diesen Ort so zu nennen. Er hatte Lucy bloß auf den Arm nehmen wollen.


    »Du bist so doof«, sagte Lucy, konnte sich aber ein Schmunzeln nicht verkneifen.


    »Wir brauchen immer noch einen Namen Leute«, sagte Ryker, nachdem sie sich vom Lachen erholt hatten.


    »Ich wäre für Erinor«, sagte Lucy.


    »Hat das irgend eine Bedeutung«, fragte Kevin.


    »Ich habe mal etwas von einem Elfendorf gelesen, das so heißt. Mir hat dieser Name sehr gut gefallen.«


    »Klingt für mich gut«, sagte Jayden.


    Als auch Kevin und Ryker nickten, strahlte Lucy. »Also gut, dann ist es beschlossene Sache. Wir nennen diesen Ort Erinor.«


    Jayden hatte in fast jeder freien Minute die Kiste hervorgeholt, aber ohne Erfolg etwas herauszufinden. Er hatte sogar seine Bibliothek in seinem Ring zur Hilfe genommen, aber auch dort war er nicht fündig geworden. Jedes Mal wenn er die Kiste enttäuscht in seinem Inventar verstaute, war er sich sicher, dass er alles Probiert hatte und dass seine Freunde Recht behalten hatten und es sich nicht lohnte, seine Zeit damit zu verschwenden. Aber trotzdem nahm er sie Tag für Tag hervor. Es war so, als ob er nicht anders konnte und sie einfach sehen musste. Es war wie eine unerklärliche Besessenheit, die er weder seinen Freunden, noch sich selbst erklären konnte.


    Ihr neu gebildeter Gemeinschaftsraum bestand aus einem weitläufigen Raum mit einer kleinen Küche und einem Bad. Jayden saß mit seinen Freunden im inneren und er war ein weiteres Mal dabei, seine Kiste zu studieren, als er eine Nachricht bemerkte. Sie war von Noah. Jayden war sich ziemlich sicher, was das zu bedeuten hatte. Und tatsächlich, als er sie öffnete, wurde seine Vermutung bestätigt. Noah hatte ihm seine Adresse zukommen lassen, mit der Bitte, ihn morgen Mittag um 14.00 Uhr zu treffen.


    Jaydens Gedanken waren zum ersten Mal, seit sie diese seltsame Kiste gefunden hatten, bei etwas anderem. Er war ganz aufgeregt, endlich konnte er mehr über Noahs seltsames Verhalten erfahren.


    »Was wird er dir erzählen?«, fragte Kevin, nachdem er ihnen die Nachricht gezeigt hatte.


    »Ich weiß auch nicht. Ehrlich gesagt, gibt es keine logische Erklärung dafür. Ich bin sicher, dass er irgendeinen seltsamen Grund für sein Verhalten hat, aber ich glaube, dass es auch eine andere Lösung für sein Problem gegeben hätte.«


    »Hat er dir denn überhaupt nichts gesagt?«, fragte Ryker.


    »Nein, ich weiß nicht mehr als ihr.«


    »Vielleicht hat es ja etwas mit seinem Vater zu tun«, rätselte Lucy.


    »Schon möglich. Aber wenn wir ehrlich sind, kann es so ziemlich alles sein. Wir müssen uns wohl noch etwas gedulden. Morgen weiß ich bestimmt mehr«, sagte Jayden.


    Auch wenn es interessant war, sich zu überlegen, was Noah ihm wohl erzählen konnte, wollte sich Jayden nicht zu sehr auf irgendwelche Spekulationen verlassen. Schließlich musste er sich nur noch für einen Tag gedulden, ehe er mit Noah persönlich sprechen konnte.


    Um sich abzulenken nahm er ein weiteres Mal die Kiste hervor.


    »Jayden, lass die Kiste doch endlich verstaut«, sagte Lucy verärgert. »Solange du mit uns bist, kannst du auch etwas mit uns zusammen unternehmen. Von mir aus kannst du sie die ganze Nacht durch untersuchen, aber ich möchte dieses Ding nicht mehr zu Gesicht bekommen.«


    Mit schuldigem Blick verstaute Jayden die Kiste. Lucy hatte ja Recht, es war nicht sehr höflich von ihm, dass er die Kiste in jeder freien Minute untersuchte. Und doch konnte er nicht anders, als andauernd daran zu denken.


    »Wisst ihr was?«, sagte Ryker. »Um auf andere Gedanken zu kommen, könnten wir doch schauen, welche Aufträge es gibt und einen davon erledigen. Vielleicht gibt es ja einen Auftrag mit einem interessanten Preis.«


    »Super Idee«, sagte Kevin sofort und begann in seinem Ring nach Aufträgen zu stöbern.


    »Warte«, unterbrach ihn Ryker sofort. »Ich dachte, dass wir den Häusern mit den Aufträgen einen Besuch abstatten sollten.«


    »Aber das bringt doch gar nichts«, erwiderte Lucy. »Wir waren erst vor kurzem dort. In so kurzer Zeit wird sich niemand von uns verbessert haben.«


    »Vielleicht schon«, gab sich Ryker kämpferisch. »Und außerdem tut uns ein wenig Bewegung ganz gut.«


    Also gingen sie zusammen zu den Häusern mit den Aufträgen. Lucy, Kevin und Jayden gingen eher widerstrebend, während Ryker, der darauf bestanden hatte, dass sie zu Fuß gingen, sie mit guter Laune vorwärtstrieb.


    Als sie endlich angekommen waren, war Ryker der Erste, der die Türen ausprobierte. Ohne groß zu überraschen, verwehrte ihm die Tür zum nächsten Level den Eintritt.


    Danach probierten es Lucy und Kevin, aber auch sie blieben ohne Erfolg.


    »Na los, Jayden, du bist dran«, rief ihm Ryker zu.


    »Das bringt doch sowieso nichts«, erwiderte Jayden.


    »Keine Widerrede, alle von uns müssen es ausprobieren.«


    Schließlich ging Jayden zur Tür Nummer zwanzig, um Ryker zu beweisen, dass es reine Zeitverschwendung war, hierherzukommen. Er drückte kurz dagegen und wollte sich an der geschlossenen Tür abstoßen, um nicht noch mehr Zeit zu verschwenden. Aber die Tür war keineswegs verschlossen. Die Tür hatte sich geöffnet und Jayden, der nicht erwartet hätte, dass die Tür nachgeben würde, fiel beinahe hin.


    Jayden konnte sich nicht erklären was gerade geschehen war. Er hatte bisher noch nicht sonderlich viel trainiert. Eigentlich hatte er sogar so wenig trainiert, dass er sich schon Sorgen machte, dass Mrs Flaws bemerken würde, dass er in seinen Ferien nicht genügend geübt hatte.


    »Na also, hat sich doch gelohnt hierher zu kommen«, sagte Ryker zufrieden mit sich selbst. »Jetzt musst du aber auch die nächste Tür ausprobieren.«


    »Ryker, du weißt so gut wie ich, dass es möglich ist, dass ich beim letzten Mal schon sehr nahe an Level zwanzig dran war und sich die Tür nun geöffnet hat. Aber es ist unmöglich, dass ich einfach so ohne weiteres einen ganzen Level überspringe.«


    »Aber du musst, so sind die Regeln«, sagte Ryker unbeeindruckt.


    »Wahrscheinlich hast du dir diese Regeln gerade eben ausgedacht«, erwiderte Jayden, ging aber dennoch auf die nächste Tür zu.


    Jayden wollte es einfach schnell hinter sich bringen, doch als sich die Tür öffnete, blieb er wie angewurzelt stehen. Aber das war unmöglich. Es war möglich, dass ihn die letzte Tür eingelassen hatte, aber dass sich nun auch diese Tür öffnete, machte überhaupt keinen Sinn. Irgendetwas war hier seltsam. Und als Jayden zu seinen Freunden hinüberschaute, hatte selbst Ryker seinen amüsierten Gesichtsausdruck verloren und sie alle schauten völlig überrascht zu Jayden.


    Jayden beschloss, dieser Sache auf den Grund zu gehen und so näherte er sich skeptisch der nächsten Tür, doch auch sie ließ ihn ein. Aber wenigstens die Tür Nummer dreiundzwanzig, so dachte sich Jayden musste ihm den Zutritt verwehren. Schließlich hatte er nicht einmal mit dem Fera diesen Level erreicht. Doch auch dieses Mal wurde Jayden eingelassen.


    Jetzt waren nur noch zwei Türen übrig und ehrfürchtig ging er zur nächsten Tür. Wieder mit demselben Resultat.


    Jayden schaute sich ein letztes Mal zu seinen Freunden um, ehe er sich der Tür Nummer fünfundzwanzig näherte. Sie alle standen völlig in Ehrfurcht erstarrt da und hatten ihre Blicke auf das letzte noch übrige Haus gerichtet.


    Jayden konnte nicht fassen, dass er nun vor der letzten Tür stand. Das alles ergab überhaupt keinen Sinn und doch war die Neugier riesig. Würde er auch hier eingelassen werden? Er drückte die Klinke hinunter und die Tür ließ ihn ohne weiteres ein. Völlig überwältigt, von dem was eben geschehen war und von Neugier gepackt betrat er das Haus.


    Alle Häuser die er bisher betreten hatte, waren im Inneren absolut identisch gewesen. Sie alle bestanden aus einem einzelnen Raum, in dessen Mitte eine neblige Kugel schwebte, die dazu diente, die Aufträge auf den Ring zu laden und ihn somit für den Level zu aktivieren.


    Auch dieses Haus hatte eine solche Kugel in der Mitte des Raumes, aber das war noch nicht alles. Sobald Jayden seinen Ring in die neblige Kugel gehalten hatte, um ihn zu aktivieren, erschien etwas weiter hinten eine weitere Kugel, allerdings war sie viel dunkler, ja beinahe schwarz. Als Jayden seinen Ring auch in diese Kugel halten wollte, prallte er an etwas unsichtbarem ab. Gleich darauf erschien über der Kugel ein Hologramm mit einer Inschrift.


    Erfülle zuerst eine Aufgabe der Stufe fünfundzwanzig, erst dann wird sich diese Kugel für dich aktivieren.


    Nun war alles klar, deshalb hatte diese Kugel eine andere Farbe.


    Er wollte unbedingt zu seinen Freunden und ihnen erzählen, was er soeben entdeckt hatte; und außerdem musste er dahinterkommen, wie es ihm gelungen war, alle Levels so schnell zu meistern. Er konnte unmöglich so viel stärker geworden sein.


    Als er ins Freie trat, warteten seine Freunde bereits vor der Tür. Doch er fand sie genauso schockiert vor, wie er sie zurückgelassen hatte.


    »Das ... das ist absolut unmöglich«, sagte Ryker um Worte ringend.


    »Das ist irgendwie unheimlich«, sprach Lucy das aus, was sie alle dachten.


    Auch für Jayden war klar, dass irgendetwas nicht so gelaufen war, wie es hätte sein sollen. Normalerweise wäre er überglücklich gewesen, wenn er den letzten Level erreicht hätte, aber nicht auf diese Weise. Jetzt musste er erst einmal nach dem Grund dafür suchen, was es ihm ermöglicht hatte, alle diese Türen so ohne weiteres zu passieren.


    »Die Kiste«, sagte Lucy plötzlich. »Jayden du hast immer noch diese Kiste bei dir. Vielleicht hat sie etwas getan, um dich einzulassen.«


    Das ist doch absurd, dachte sich Jayden, wie sollte eine Kiste etwas an ihm verändern und dann auch noch so stark. Schließlich hatte er gerade die letzten sechs Levels auf einmal übersprungen. Jayden war sich ziemlich sicher, dass es schwieriger war die letzten sechs Levels zu überspringen, als die ersten neunzehn zusammen; denn er hatte nur zu gut in Erinnerung, wie Nathaniel gesagt hatte, dass längst nicht alle Magier, dazu kamen, alle Türen zu passieren.


    Doch je länger er darüber nachdachte, desto mehr glaubte er, dass Lucy Recht hatte. Es war das Einzige, was halbwegs Sinn machte. Nein, eigentlich machte es überhaupt keinen Sinn, aber es war das einzige Ungewöhnliche, was ihm in den letzten Tagen wiederfahren war. Die seltsame Anziehung, die er durch die Kiste verspürt hatte und der seltsame Luftzug, der ihm über den Finger gehuscht war und die Reflektion der Sonne in seinem Ring, die vielleicht doch keine Reflektion gewesen war.


    Jayden untersuchte seinen Ring ein weiteres Mal, doch er konnte nichts Spezielles daran erkennen. Er sah aus wie immer. Er überlegte weiter, vielleicht hatte sich etwas, ohne sein Wissen, in sein Inventar geschlichen? Doch nach eingehender Überprüfung kam er zu dem Schluss, dass auch in seinem Inventar alles so war, wie er es in Erinnerung hatte. War es letzten Endes, wie Lucy vorgeschlagen hatte, die Kiste, die sie gefunden hatten?


    Um sicher zu gehen, übergab er sein komplettes Inventar an Ryker und ging ein weiteres Mal auf die Tür zu; er drückte dagegen und sie ließ ihn ein.


    »Ryker, du hast nun mein ganzes Inventar, versuche es doch auch mal«, rief Jayden ihm zu.


    Ryker folgte seiner Anweisung, aber bei ihm war alles wie bei seinem ersten Versuch und ihn ließ nicht einmal die Tür Nummer zwanzig ein.


    Ohne dahinter zu kommen, was Jayden befähigte, plötzlich ein Magier der höchsten Stufe zu sein, machten sie sich auf den Weg zu ihrem Gemeinschaftsraum und besprachen unterwegs ihre unerklärbare Entdeckung.


    Jayden musste ihnen außerdem berichten, was er im inneren, des Raumes entdeckt hatte.


    »... ich glaube also, dass mit dieser dunklen Kugel so etwas wie ein inoffizieller sechsundzwanzigster Level existiert«, schloss er seinen Bericht.


    »Jayden schau doch mal nach, was für Aufträge du nun erledigen kannst«, sagte Lucy neugierig.


    Jayden schaute nach, und ihm wurde sofort klar, wieso nicht jedem gewährt wurde, solche Aufträge zu erledigen. Es waren nur ein halbes Dutzend Aufträge zu finden und nur einer von ihnen war besetzt. Er wählte den erstbesten aus und nachdem er gelesen hatte, was zu tun war, wusste er, dass man es sich besser zweimal überlegte, ehe man diesen Auftrag annahm.


    »Was steht da?«, wollte Kevin wissen.


    »Der Auftraggeber ist eine männliche Fee namens Kerbas, der sich als Oberhaupt einer Feengemeinschaft vorstellt, und der bereits die Hilfe des Rates gesucht hatte, von ihnen aber zu hören bekam, dass der Rat sich momentan um wichtigere Probleme zu kümmern hätte«, erklärte Jayden. Dann begann er den Auftrag vorzulesen: »Der wagemutige Magier, der sich dieser Aufgabe stellt, muss sich bewusst sein, dass er es mit etwas zu tun bekommt, das ich in den ganzen zweihundertsiebzig Jahren meines Lebens auf Amnida nicht zu Gesicht bekommen habe. Mir wurde von meinen Sippenmitgliedern von seltsamen Ereignissen berichtet, die sich in der Nähe des zerstörten Portals zugetragen hatten, an welchem der Kampf zwischen den Menschen und Magiern stattgefunden hatte. Ich ging also mit einer Gruppe von Freiwilligen in dieses Gebiet und da erschien uns dieser Schrecken wie aus dem Nichts. Dieses Wesen ähnelte stark einem Hirgeh, aber es hatte verschiedene Merkmale, die es von einem Hirgeh unterschied. Zum einen war es fast zweimal so groß wie ein herkömmliches Hirgeh und zum anderen setzte es Magie ein, die ich noch nie zu Gesicht bekommen hatte. Es schoss leuchtende Strahlen auf uns ab, die mir völlig unbekannt waren. Als ich die Strahlen mit einem Zauber abwehren wollte, geschah etwas Seltsames. Der Strahl durchbrach meine Verteidigung und hatte auf mich dieselbe Wirkung, wie wenn ich Inidum ausgesetzt wäre. Das Wesen entwendete mir alle meine Kostbarkeiten, inklusive eines sehr wertvollen Artefaktes, welches über Generationen in unserem Besitz war. Ich weiß nicht, ob dieses Wesen mich getötet hätte, wenn ich alleine gewesen wäre, doch meine Begleiter halfen mir so gut sie konnten und schließlich ließ dieses Ungeheuer von mir ab und verschwand.


    Wer auch immer mutig genug ist, sich diesem Wesen zu stellen, sollte sich bewusst sein, dass er alle seine wertvollen Gegenstände verlieren kann und vielleicht sogar mit seinem Leben bezahlen muss. Alleine gegen dieses Wesen zu kämpfen wäre wohl höchst töricht, da es wie aus dem nichts aus dem Boden auftaucht und selbst durch Magie nicht aufgespürt werden kann.


    Wer sich trotz meiner Warnung bereit fühlt, diesen Auftrag anzunehmen, soll fürstlich belohnt werden. Wenn es dem wagemutigen Kämpfer gelingen soll, mir das Artefakt zurückzubringen, soll er 10000 Gramm Gold erhalten und darf alles Übrige, was dieses Wesen bei sich trägt, für sich behalten.«


    »10000 Gramm?«, sagte Kevin überwältigt. »Das wäre doch was. Und außerdem hört sich das ganz nach einem Auftrag für dich an, du bist schließlich immun gegen Inidum.«


    »Sei nicht albern«, sagte Lucy sofort. »Das ist viel zu gefährlich und außerdem müssen wir uns auf das nächste Jahr vorbereiten. Da können wir uns nicht unnötig in Gefahr begeben.«


    »Lucy hat recht«, sagte Jayden, ehe Kevin reagieren konnte. »Wir wissen ja nicht einmal, ob es sich bei diesem Strahl um Inidum handelt. In der Beschreibung steht nur, dass der Strahl wie Inidum wirkt. Es kann also gut sein, dass ich gegen solch eine Attacke nicht Immun bin.«


    »Aber wir könnten alle unsere wertvollen Gegenstände zuhause lassen, wenn wir es suchen gehen, dann kann es uns nichts abnehmen«, antwortete Kevin, der immer noch nicht aufgeben wollte.


    »Ich glaube nicht, dass dieses Wesen dann überhaupt auftaucht«, konterte Jayden, während der Gemeinschaftsraum allmählich in ihrem Sichtfeld auftauchte. »Wenn dieses Wesen wie ein Hirgeh denkt, wird es sich nur zeigen, wenn es etwas Wertvolles erbeuten kann, wir müssten also etwas als Köder haben. Und falls es wirklich ohne Köder auftauchen sollte, kann ich mir vorstellen, dass es das nur deshalb tun würde, um jemanden anzugreifen und womöglich zu töten und das hört sich nur noch beängstigender an.«


    »Also gut, dann lassen wir es eben bleiben«, sagte Kevin und stieß die Tür zu ihrem Gemeinschaftsraum auf. »Aber wir müssen immer noch herausfinden, wie du den höchsten Level erreichen konntest und ob diese Kiste nicht doch etwas damit zu tun hat.«


    

  


  
    Noah erzählt


    


    Jayden war ziemlich nervös, als er sich mit seinem Gleiter, Noahs Anwesen näherte. Das Anwesen war etwas abgelegen und er musste sich ein Stück weit von Nagare entfernen, um es zu erreichen. Die Neugier hatte ihn vollends gepackt und er wollte endlich Noahs ganze Geschichte erfahren und herausfinden, ob die Neuigkeiten es ihm ermöglichen würden, nicht doch mit Noah befreundet zu sein.


    Noahs Anwesen, oder besser gesagt, das seiner Eltern, der Hunts, war sehr beeindruckend und erst jetzt realisierte er, das die Hunts um einiges wohlhabender sein mussten, als er es angenommen hatte. Es fehlte wirklich an nichts. Die eingezäunte Fläche war so weitläufig, dass der Zaun sogar einen kleineren Berg einfasste. Neben einer riesigen Villa befand sich ein großer Swimmingpool und wenn ihn seine Augen nicht täuschten, war der Berg mit einer künstlichen Skipiste ausgestattet.


    Jayden landete vor dem Eingang und läutete.


    Er hörte Schritte und wenig später wurde aufgetan. Noah musste ihn wohl erwartet haben, denn er war es, der hinter der Tür erschien.


    »Hallo Jayden. Komm, gehen wir in mein Zimmer.«


    Jayden folgte ihm stumm. Sie mussten nicht lange gehen, ehe sie vor einer Tür Halt machten und Noah ihn hineinbat. Doch selbst die wenigen Meter, die sie durch die Villa gemacht hatten, offenbarten, wie geräumig sie war.


    »Jayden, ich habe dir Antworten versprochen und die sollst du auch kriegen«, begann Noah. »Aber zuerst habe ich einige Fragen an dich. Ich habe dich und deine Freunde beobachtet und mir fiel auf, dass ihr einander vertraut. Aber als Gavin euch verraten hatte, warst du der Einzige, der den Glauben an ihn behalten hat. Doch dann fiel mir auf, dass auch die anderen durch deinen Glauben mitgezogen wurden und ich habe das Gefühl, dass ihr ihm noch immer vertraut. Woher kommt dieses blinde Vertrauen?«


    Jayden fiel auf, dass hinter Noahs Frage nicht nur Neugier, sondern auch Skepsis steckte. Wahrscheinlich konnte er sich nicht erklären, wieso Jayden seinen Glauben an Gavin behalten hatte. Unglücklicherweise war das etwas, was er Noah nicht erklären konnte, da nicht bekannt werden durfte, dass Gavin sein Bruder war. Allerdings hatte Jayden, auch bevor er die Wahrheit über Gavin wusste, an ihn geglaubt und so versuchte er es Noah auf diese Weise zu erklären.


    »Du kannst nicht verstehen, wieso ich an Gavin glaube, nachdem er seine Freunde verraten hat? Für mich ist es unmöglich, dass Gavin mich über die ganze Zeit hinweg, so gut hätte Täuschen können. Ich glaube, dass ich bemerkt hätte, wenn er von Beginn weg schlechte Absichten gehabt hätte.«


    »Für mich klingt das zu einfach. Du kannst nicht allen Ernstes glauben, dass alle Menschen denen du vertraust gut sind. Entschuldige wenn ich das so sagen muss, aber für mich klingt das ziemlich naiv«, sagte Noah ungläubig. »Vielleicht hast du wirklich das Glück und keiner deiner Freunde wird dich jemals hintergehen, aber mir ist aufgefallen, dass du immer mehr Leute in deinen Freundeskreis einschließt. Wie du siehst, gibt es viele erwachsene Magier, die einander hintergehen und einander misstrauen. Glaubst du wirklich, dass es unter all den Schülern auf Findeltorf keinen Einzigen gibt der dich hintergehen könnte?«


    »Natürlich bin ich mir bewusst, dass ich nicht jedem beliebigen Magier meine tiefsten Geheimnisse anvertrauen kann und ich weiß sehr wohl, dass es einige gibt, die in ihrem Leben etwas Schlechtes getan haben oder noch tun werden. Aber ich kann doch nicht jeden verdächtigen, nur weil die Möglichkeit besteht, dass er mich hintergehen könnte. Ich werde mich auf jeden Fall hüten, über jemanden voreilige Schlüsse zu ziehen.«


    »Wie kannst du so etwas sagen, nachdem du aufs übelste verraten wurdest?«, fragte Noah ungläubig.


    »Wie gesagt, glaube ich nicht, dass Gavin mich wirklich verraten hat«, erwiderte Jayden. Und dann musste er an Eline denken und fügte an: »Ich muss dir gestehen, dass ich einmal jemanden verdächtigt habe, etwas gestohlen zu haben. Und weißt du was, ich wurde von dieser Person eines besseren belehrt. Sie hat sich als überaus vertrauenswürdig erwiesen und ich habe mir bis heute nicht ganz verziehen, dass ich sie damals in den Kreis der Verdächtigen aufgenommen habe. Nach diesem Ereignis habe ich mir gesagt, dass ich lieber jemandem vertraue, als dass ich alle um mich herum verdächtige.«


    »Durch dein Vertrauen hast du Freunde gefunden und diese konnten dir an den Turnieren helfen«, gab Noah zu. »Aber ich habe auch schon erlebt, dass Freundschaft jemanden schwächer macht.«


    »Ist es das, worüber du mit mir sprechen möchtest?«, fragte Jayden, der das Gefühl hatte, dass Noah nun das angesprochen hatte, was ihn bedrückte.


    »Ja«, erwiderte Noah.


    »Und?«, fragte Jayden, als Noah zögerte.


    »Erinnerst du dich an das, was ich über meinen Vater erzählt habe?«, fragte Noah.


    Jayden nickte. Er erinnerte sich noch genau an die Geschichte Noahs, konnte sich aber nicht vorstellen, wie diese Geschichte ihm seine Fragen beantworten konnte. Schließlich hatte Noah damals nur berichtet, dass sein Vater Krahilfaden gefunden hatte und ebenfalls auf der Erde gefangen war.


    »Ich habe euch damals erzählt, dass mein Vater auf der Erde war, aber ich habe nicht gesagt weshalb. Mein Vater konnte die Fäden der Krahilspinnen nur einsammeln, wenn es kalt genug war, also hat er im Sommer entweder nach neuen Höhlen gesucht, oder er ist auf die Erde gegangen, um zu handeln. Wie du sicher weißt, ist Silber im Vergleich zu Gold hier auf Amnida viel wertvoller als auf der Erde. Er kaufte also Gold relativ günstig auf Amnida ein und verkaufte es auf der Erde für Silber. Diese Art zu handeln ist leicht verdientes Geld und alleine von dieser Tätigkeit, hätten wir mehr als genug Geld verdienen können. Allerdings war es sein Plan, diese Tätigkeit aufzugeben, da sie trotz allem gefährlich war, da er als Magier auf der Erde jedes Mal ein gewisses Risiko einging, erwischt zu werden. Und außerdem ist diese Art zu handeln auf Amnida nicht gerne gesehen. Denn auch wenn Gold weniger wert als auf der Erde hat, so ist es doch ein Rohstoff der gebraucht wird und wenn alles Gold auf die Erde verkauft würde, hätten wir plötzlich nicht genügend Goldreserven auf Amnida.«


    »Ich verstehe aber immer noch nicht, was das mit dir zu tun hat«, sagte Jayden, der die Geschichte zwar interessant fand, aber langsam ungeduldig wurde, da er unbedingt erfahren wollte, was Noah von sich preisgeben wollte.


    »Mein Vater ist einer der besten Menschen die ich kenne, aber er hat eine große Schwäche. Er ist ...«, und nun rang Noah um die richtigen Worte, »er ist schwach. Er kann sich nicht wehren und lässt zu, dass er ungerecht behandelt wird. Es ist nämlich so, dass mein Vater immer erfolgreicher wurde und viele Höhlen fand. Also gründete er ein Geschäft und stellte Mitarbeiter ein, die ihm helfen sollten, die vielen Netze einzusammeln und zu verarbeiten. Anfangs lief alles großartig, doch vor einigen Jahren bemerkte mein Vater, dass etwas nicht stimmte. Einer seiner Mitarbeiter hatte begonnen, die anderen Mitarbeiter auf seine Seite zu ziehen und versuchte das Geschäft zu übernehmen. Schlussendlich sind sie ziemlich hart gegen meinen Vater vorgegangen und haben behauptet, dass er sie nicht ihrer Arbeit entsprechend entlohnt hätte und forderten, dass sie eigenständig werden konnten und verlangten, dass er ihnen den größten Teil der gefundenen Höhlen abtrat. Mein Vater hat sich kein bisschen gewehrt und hat alle Forderungen ohne Wiederrede akzeptiert. Also war er wieder alleine und hatte nur noch zwei Höhlen, die ihm geblieben waren. Das war auch die Zeit, als er wieder vermehrt auf die Erde ging, um neben den Höhlen einen weiteren Verdienst zu haben.


    Bald bemerkten die aufständischen Mitarbeiter jedoch, dass mein Vater sie zwar alles über das Geschäft mit den Fäden gelehrt hatte, dass sie aber trotzt allem nicht in der Lage waren, neue Höhlen zu finden. Mein Vater ist in dieser Hinsicht so etwas wie ein Naturtalent und ich kenne keinen, der so begabt darin ist, Höhlen mit Krahilspinnen zu finden, wie er. Also ließen sie meinen Vater beschatten und entrissen ihm auch noch die nächste Höhle die er fand, indem sie behaupteten, sie selbst hätten diese Höhle gefunden. Selbst gegen diese Gemeinheit hat sich mein Vater nicht gewehrt, aber wenigstens wurde er vorsichtiger und achtete darauf, dass er seine Verfolger abschüttelte, ehe er sich auf die Suche nach weiteren Höhlen machte. Mittlerweile hat er wieder einige neue Höhlen gefunden und er wollte sich voll den Höhlen widmen. Endlich war auch ich erleichtert, da ich nicht mochte, wenn er auf die Erde ging und sich in Gefahr begab. Aber wie du bereits weißt, kam er von seinem letzten Aufenthalt auf der Erde nicht zurück.«


    Jayden hatte langsam eine Ahnung, worauf Noah hinaus wollte. »Also gefällt es dir nicht, dass dein Vater sich nicht gewehrt hatte«, schloss er.


    »Genau. Mich hat das fast wahnsinnig gemacht, dass die mit meinem Vater machen konnten was sie wollten und dass er sich kein bisschen gewehrt hat. Ich habe ihm immer wieder gesagt, dass er sich wehren sollte, aber er hat nur gemeint, dass sich ein Streit nicht lohnen würde. Also habe ich mir geschworen, dass ich der beste Schüler meines Jahrgangs werde und ich wollte dieses Ziel um jedem Preis durchsetzen. Ich wollte nicht den Fehler meines Vaters wiederholen und irgendjemandem vertrauen und mich so angreifbar machen. Ich wollte stark, selbständig und eisern sein. Mir war es nur recht, dass ich mich dadurch unbeliebt machte. Ich wollte gefürchtet werden und an Autorität gewinnen. Und dann wollte ich mir die Höhlen meines Vaters zurückerobern und diese verräterischen Halunken in die Schranken weisen.«


    »Was hat dich umgestimmt?«, wollte Jayden wissen.


    »Mich hat immer genervt, dass du mit deinen Freunden Erfolg hattest. Irgendwann begann ich mich zu fragen, ob ich den richtigen Weg gewählt habe, ob ich wirklich alles alleine tun musste. Und außerdem wurde das zurückerobern der Höhlen plötzlich unwichtig, als mein Vater auf der Erde stecken blieb. Ich habe mir seither viele Gedanken gemacht. Du musst wissen, dass ich schon früher nach dem Eingang zum Portal gesucht habe, aber alleine hatte ich ihn einfach nicht finden können. Als du dann diese Suchaktion gestartet hast, war ich bereits so verzweifelt, dass ich hoffte, dass wir gemeinsam erfolgreich sein könnten. Als wir die Höhle und sogar ein Portal gefunden haben, wurde mir klar, dass es manchmal ganz hilfreich sein kann, wenn man nicht alles alleine tun muss.«


    »Ich hatte angenommen, dass es irgendeinen dämlichen Grund für dein Verhalten geben musste, aber ich kann immer noch nicht ganz nachvollziehen, dass du glauben konntest, dass alle dich hassen müssen, um dich zu respektieren. Das ist so ziemlich das dümmste, was ich je gehört habe«, sagte Jayden, der sich nicht sicher war, ob er darüber lachen oder sich aufregen sollte.


    »Das ist nicht dämlich«, erwiderte Noah entrüstet. »Nett zu sein hat meinem Vater offensichtlich nichts gebracht. Irgendetwas musste ich tun.«


    »Glaubst du nicht, dass sich dein Vater hätte wehren können, wenn er wirklich gewollt hätte?«


    »Ich habe ihn ja gefragt und er hat bloß gesagt, dass er keinen Streit wollte«, erwiderte Noah.


    »War dein Vater nach dem Verlust der Höhlen wütend?«


    »Das ist es ja, das war er nicht. Er war traurig, dass sie ihn hintergangen haben, aber nicht besonders lange. Das war es, was mich am meisten auf die Palme gebracht hatte. Er wehrte sich nicht und war ziemlich bald wieder glücklich, wo er doch hätte wütend sein sollen.«


    »Wenn ich ehrlich bin, wäre ich auch wütend geworden. Wer weiß, wenn dein Vater arm gewesen wäre, hätte er vielleicht um die Höhlen gekämpft, aber da er ohnehin mehr als genügend zum Leben hat und er einfach nach anderen Höhlen suchen konnte, war es ihm möglich, das ganze etwas lockerer zu sehen.«


    »Aber du hättest diese Verräter auch zur Rechenschaft gezogen.«


    »Natürlich, ich würde mir so etwas auch nicht gefallen lassen. Aber deswegen würde ich noch lange nicht zu allen anderen unausstehlich sein.«


    »War ich wirklich so schlimm?«


    »Mein erster Eindruck von dir war eigentlich ganz gut. Ich dachte, wir würden Freunde werden. Aber dann hast du dich in etwas hineingesteigert und irgendwann mochte ich dich überhaupt nicht mehr.«


    »Und jetzt?«


    »Jetzt bin ich hier, das heißt, dass ich immer noch daran glaube, dass wir Freunde sein können, aber ich werde es vorsichtig angehen lassen.«


    

  


  
    Die lebende Insel


    


    »Wow, ich hätte nicht gedacht, dass ich jemals Mitleid für Noah empfinden würde«, sagte Kevin beeindruckt, nachdem Jayden ihnen die ganze Geschichte erzählt hatte.


    »Wenn man bedenkt, dass sein Vater nur auf die Erde gehen musste, weil er um sein Geschäft betrogen wurde, kann ich nachvollziehen, dass ihn das bedrückt«, sagte Lucy, die im weichen Gras vor ihrem Gemeinschaftsraum lag und die Sonne genoss.


    »Mir tut das mit seinem Vater auch leid«, gab Jayden zu. »Aber eigentlich war er erst bereit, mit mir über seine Probleme zu sprechen, nachdem sein Vater auf der Erde stecken geblieben war. Seitdem war er wie verwandelt und war nicht mehr darauf aus, mich zu provozieren.«


    »Stimmt schon, vorher war er zu allen unausstehlich«, pflichtete Ryker bei. »Damit hat er es so weit getrieben, dass ihn niemand mehr mag. Ich muss ehrlich zugeben, dass selbst jetzt, da ich die ganze Geschichte kenne, mühe habe, ihm zu vertrauen. Jedes Mal wenn ich versuche mir Noah als Freund vorzustellen, kommt mir in den Sinn, wie er sich die ganze Zeit uns gegenüber verhalten hat.«


    »Niemand verlangt von euch, dass ihr gleich mit ihm befreundet seid. Auch ich kann von mir nicht gerade behaupten, dass Noah und ich jetzt Freunde sind«, gab Jayden zu. »Aber ich glaube, dass wir versuchen sollten, ihm gegenüber freundlich zu sein. Wir dürfen nicht vergessen, dass wir es ihm zu verdanken haben, dass wir ein Portal gefunden haben.«


    »Du hast ja recht«, gab Ryker zu. »Wenn wir doch nur wüssten, wie wir es benutzen können.«


    Jayden fühlte sich plötzlich schuldig. Er wusste genau, wie das Portal funktionierte und hätte seinen Freunden am liebsten davon erzählt, aber er hatte Colin versprochen nichts zu verraten.


    In der verbliebenen Zeit vor Schulbeginn musste Jayden viel Energie investieren, um in der Defensivmagie wenigstens einen kleinen Fortschritt zu erreichen, denn er war sich sicher, dass Flaws ernst machen und ihn nicht weiter unterrichten würde, wenn er es wagte, aufzutauchen, ohne geübt zu haben.


    Außerdem versuchte er mit seinen Freunden nach wie vor, mehr über die kleine Schatulle in Erfahrung zu bringen und hinter das Geheimnis zu kommen, wieso er plötzlich alle Türen passieren konnte. Leider mussten sie bald feststellen, dass dieses Unterfangen alles andere als einfach war, da sie nicht einmal wussten, wo sie mit suchen beginnen sollten. Sie hatten nicht die geringste Ahnung, was ihnen einen Hinweis geben könnte. Die Kiste offenbarte offensichtlich nichts Magisches und auch Sheninvid half kein bisschen. Und egal wie oft Jayden es probierte; die Tür zum Haus mit dem höchsten Level ließ ihn bei jedem Versuch ein. Er hatte alle möglichen Varianten ausprobiert, damit die Tür ihn vielleicht nicht einlassen würde. Er hatte ein weiteres Mal seinen Ring geleert und sich sogar verkleidet, doch das Resultat blieb jedes Mal dasselbe.


    Jayden war so damit beschäftigt, Antworten auf seine Fragen zu bekommen, dass er eines Tages völlig überrascht feststellen musste, dass die Ferien vorbei waren.


    Sein Flug zum Portal das ihn nach Findeltorf bringen sollte, kam ihm dieses Mal sehr lange vor. Denn er war unheimlich gespannt, was ihn in seinem letzten Jahr erwarten würde. Für ihn stand außer Frage, dass mit dem Wettkampf mit den anderen Rassen, auch im dritten Jahr ein spezielles Ereignis bevorstand. Seine Freunde wollten ihm zwar nichts verraten, doch er war sich sicher, dass sie etwas wussten und ihm absichtlich verschwiegen was geschehen würde, damit er sich überraschen lassen konnte. Aber Jayden war so neugierig, dass er es kaum mehr aushielt und endlich mehr erfahren wollte. Er flog schneller, als ob er damit die Rede Melanas zügiger herbeiführen könnte.


    Kurze Zeit später war er im Pfadbaum und ihn überkam ein wunderbares Gefühl der Vertrautheit. Er hatte diesen Ort vermisst und genoss es, die Schüler zu beobachten, wie sie aufgeregt schwatzten und ihre Plätze einnahmen.


    Er selbst steuerte auf den Tisch zu, der schon mit Ryker besetzt war, doch ehe er zu ihm gelangen konnte, trat ihm ein Schüler von Hohlkliff in den Weg. Er war klein, dürr und erinnerte ein wenig an ein Frettchen. Jayden glaubte, schon von ihm gehört zu haben. Wenn er sich richtig erinnerte, hatten Kevin und Ryker schon von ihm erzählt, da sie mit ihm in derselben Spezialisierung waren. Sein Name war Johnny und leider hatte er seinen Namen nur dann gehört, wenn sich seine Freunde über ihn aufregten. Offensichtlich war er nicht gerade ein angenehmer Zeitgenosse, doch hatte Jayden keine Ahnung, wieso Johnny plötzlich mit ihm sprechen wollte.


    »Du glaubst vielleicht, dass du etwas spezielles bist, weil du aus der Gefangenschaft entkommen konntest«, sagte Johnny angriffslustig. »Aber mein Vater hat mir erzählt wie du wirklich bist. Er arbeitet nämlich in der Regierung und die wissen genau über dich Bescheid. Pass bloß auf, dass du mir nicht in die Quere kommst, sonst wird dir das leidtun.«


    Am liebsten hätte Jayden auf diese Bemerkung etwas erwidert, doch er war so geschockt, über diese unerwartete Feindschaft, dass er ihm nur noch verblüfft nachschauen und den Kopf schütteln konnte.


    »Was wollte denn diese Ratte von dir?«, fragte Ryker sofort, seinen Blick auf Johnny geheftet.


    »Er hat mir gedroht, anscheinend arbeitet sein Vater in der Regierung und wie es aussieht, gehört sein Vater zu dem Teil der Regierung, der mit Wilson zusammenarbeitet.«


    »Das glaube ich dir sofort«, sagte Ryker. Er schaute immer noch in die Richtung Johnnys und Jayden konnte an Rykers Gesicht förmlich ablesen, dass er immer wütender wurde, als er an Johnny dachte. »Ich war schon einige Male nahe daran, diesem Frettchen das Gesicht zu polieren.«


    »Ist der denn überhaupt unter den Schülern aus Hohlkliff beliebt?«, wollte Jayden wissen.


    »Ich bin auch nicht ganz sicher. Diejenigen, die sonst noch mit uns in der Spezialisierung sind, verhalten sich uns gegenüber zwar nicht wirklich schlecht, aber verteidigen würden sie uns ihm gegenüber nicht. Ich glaube, die sind neidisch, dass wir als vermeintlich schwächste Insel so viel Erfolg hatten. Sie waren es ja auch, die uns an den Tagen des Krieges in den Rücken gefallen sind.«


    Nachdem sich weitere Freunde zu ihnen gesellt hatten, kamen Eline und Fiona durch die Eingangstür und sie liefen geradewegs auf Jaydens Tisch zu. Seine Freunde saßen bereits bei ihm aber es hatte noch zwei Plätze frei. Doch ehe sie zu ihnen gelangen konnten, setzte sich Owen zu ihnen, was Jayden unter normalen Umständen gefreut hätte. Doch nun, da Eline und Fiona einen anderen Platz suchen mussten, war er nicht nur enttäuscht, er ärgerte sich sogar darüber.


    »Hey Jayden, schön euch zu sehen«, sagte er sofort nachdem er sich auf den Stuhl hatte fallen lassen. Dann beugte er sich vor und flüsterte: »Habt ihr eine weitere Expedition zum Portal geplant?«


    »Nein. Ich glaube nicht, dass wir dort mehr herausfinden können. Und im Sommer ist es sowieso sehr gefährlich, denn laut Noah sind im Sommer alle Spinnen in der Höhle«, erwiderte Jayden.


    Enttäuschung spiegelte sich auf Owens Gesicht wieder und für Jayden war klar, dass es Owen bei dieser Frage nicht nur darum ging, mehr über das Portal herauszufinden, sondern hauptsächlich darum, ein Abenteuer zu erleben. Offenbar hatte er Gefallen daran gefunden, mit Jayden und seinen Freunden etwas zu erforschen.


    Plötzlich wurde es auffallend ruhig im Saal und als Jayden nach dem Grund dafür suchte, sah er, dass Melana sich erhoben hatte.


    »Schön euch alle wohlbehalten wiederzusehen. Ich hoffe ihr habt während euren Ferien nicht alles was ihr gelernt habt vergessen. Denn in diesem Jahr werdet ihr die Gelegenheit haben euch mit Wesen zu messen, die euch alles abverlangen werden. Ich werdet euch mit den jungen Elfen, Zwergen und Feen messen können. Dafür werdet ihr auf die lebende Insel gehen und euch bei diesem Turnier mit den anderen Rassen messen. Eurem Können wird alles abverlangt und wer am längsten durchhält, wird gewinnen.«


    Jayden wollte schon fragen, was Melana damit sagen wollte, als sie von einer lebenden Insel sprach, doch ehe er dazu kam, sprach sie weiter.


    »Die Insel ist in gewisser Weise euer Schiedsrichter. Sie entscheidet, was ihr für eure Taten erhält. Solange ihr auf der Insel seid, habt ihr die freie Wahl, was ihr tun möchtet. Ihr könnt Aufgaben von verschiedenen Schwierigkeitsgraden annehmen. Allerdings gibt es einige Hürden zu überwinden. Die Aufgaben sind begrenzt und ihr müsst sie erst einmal finden. Denn sie sind als neblige Kugeln auf der ganzen Insel verteilt. Bedenkt bei der Wahl des Schwierigkeitsgrades, dass es bei diesem Turnier nicht wie an den Tagen des Krieges ist. Ihr seid in keinem Trainings-Modus und Aufgaben mit hohen Schwierigkeitsgraden sind zwar nicht ganz so gefährlich, wie die Aufträge die ihr in der Stadt erhaltet, aber sie sind fast genauso schwer und selbst mit allen Vorsichtsmaßnahmen die wir aufbringen können, ist es nicht möglich, euch absolute Sicherheit zu gewährleisten. Außerdem müsst ihr wissen, dass die Insel bei diesen Aufträgen nicht nur das Erledigen einer Aufgabe bewertet, sondern auch, wie gut ihr eure Aufgabe meistert.


    Während des Turnieres ist es übrigens erlaubt sich mit Gewalt gegen seine Konkurrenten durchzusetzen. Aber niemand darf das Leben eines anderen auf fahrlässige Weise gefährden. Ein solches Verhalten wird absolut nicht toleriert und führt zur automatischen Disqualifikation. Die Mentoren, Lehrer und auch einige Erwachsene der anderen Rassen werden ebenfalls auf der Insel sein und nach dem Rechten sehen. Auf diese Weise wollen wir euch größtmöglichen Schutz gewährleisten und regelwidriges Verhalten verhindern.


    Und nun zum eigentlichen Ablauf des Turnieres, oder mit anderen Worten, wie ihr das Turnier gewinnen könnt. Während eures Aufenthaltes auf der Insel wird das Inventar eurer Ringe versiegelt. Ihr dürft also keine Artefakte benutzten und Essen kriegt ihr auch keines. Den Ring könnt ihr auch nicht als Gleiter benutzen. Auf diese Weise wird gewährleistet, dass alle die gleichen Bedingungen haben. Das Inventar könnt ihr jedoch zu einem Teil benutzen. Und zwar ist es euch erlaubt, Gegenstände oder Essen, das ihr auf der lebenden Insel erhält in eurem Inventar zu verstauen und dieses zu einem späteren Zeitpunkt zu benutzen.


    Das Ziel des Turnieres ist es, möglichst lange auf der Insel durchzuhalten. Denn es ist alles andere als einfach, sich zu behaupten. Die Lebensmittel auf der Insel sind knapp bemessen und es lauern auch einige Gefahren auf euch. Die wirkungsvollste Methode Nahrung zu beschaffen, ist durch das Erledigen eines Auftrages. Wie gesagt unterscheidet die Insel dabei nicht nur, ob es euch gelingt einen Auftrag zu erfüllen, sondern auch, wie überzeugend ihr euch beim Erledigen des Auftrages anstellt. Natürlich ist das nicht die einzige Möglichkeit, Nahrung zu beschaffen, aber ohne einen Auftrag zu erfüllen werdet ihr es nicht lange aushalten. Wenn euch also die Nahrung ausgeht, müsst ihr früher oder später aufgeben. Wir werden euch genau im Auge behalten. Falls jemand von euch zu stolz ist aufzugeben und sich zu großem Risiko aussetzt, werden wir es mitbekommen und einschreiten, bevor sich jemand ernsthaft schadet.


    Während der Dauer des Turnieres werden euch die Aufträge allmählich ausgehen und folglich auch das Essen. Einige von euch werden aufgrund von Nahrungsmangel aufgeben müssen, andere scheiden aus, weil sie einer Aufgabe nicht gewachsen sind, oder weil sie von einem Konkurrenten ausgeschalten werden.


    Außerdem müsst ihr wissen, dass es strengstens verboten ist irgendjemandem zu helfen oder Teams zu bilden, jeder von euch ist absolut auf sich alleine gestellt.


    Ich möchte, dass sich jeder im Klaren ist, was das bedeutet. Jeder von euch hat das Recht, andere anzugreifen und durch das Besiegen der Mitstreiter Konkurrenten auszuschalten. Diese müssen ohne fremde Hilfe auskommen und niemand darf sich einmischen. Allerdings sollt ihr wissen, dass ihr durch das Besiegen eurer Mittstreiter keine Belohnung erhält, nichts von den Gegenständen die der Besiegte bei sich hat, könnt ihr an euch nehmen. Den einzigen Vorteil, den ihr also dadurch erhält, ist der, dass ein Konkurrent weniger im Spiel ist. Allerdings möchte ich euch auch zu eurem eigenen Vorteil davon abraten. Denn ihr schwächt euch durch ein solches Verhalten selbst und ihr werdet kostbare Energie verlieren, die ihr dringend braucht, um zu überleben.«


    Jayden fragte sich, wie sich wohl Eline bei dem Gedanken an das Turnier fühlen musste. Er hatte noch gut in Erinnerung, dass sie die Tage des Krieges nicht gemocht hatte. Immerhin so dachte er sich, konnte Eline immer noch frei wählen, wie lange sie an diesem Turnier teilnehmen möchte. Ihr war es schließlich erlaubt, jederzeit aufzugeben.


    »Es handelt sich bei diesem Turnier um einen Überlebenskampf, den jeder für sich alleine zu bewältigen hat. Ich bin mir bewusst, dass nicht alle von euch, gerne kämpfen und mit dem Gedanken spielen könnten gleich von Beginn weg aufzugeben. Das ist durchaus erlaubt, aber ich möchte euch bitten, zu versuchen wenigstens ein bisschen durchzuhalten. Ich bin sicher, dass ihr viel lernen könnt und vielleicht seid ihr sogar in der Lage eine geeignete Alternative zur Nahrungsmittelbeschaffung zu finden.«


    Melana hatte aufgehört zu sprechen und zuerst dachte Jayden, dass sie sich hinsetzen wollte, doch dann hielt sie inne und drehte sich ihnen noch einmal zu.


    »Es gibt noch etwas ganz wichtiges was ihr über diese Insel wissen müsst. Wie ich euch bereits gesagt habe, werdet ihr euch nicht im Trainingsmodus befinden. Ihr werdet reale Bedingungen vorfinden, mit einer Ausnahme. Die Insel hat während des Turniers eine spezielle Wirkung auf alle Magiebegabte, welche das Erfüllen von Aufträgen umso wichtiger macht und ein sparsames Umgehen mit der Magie unerlässlich macht. Wie ihr alle wisst, erholt sich eure magische Kraft mit der Zeit automatisch. Besonders Schlaf und viel Ruhe beschleunigen die Regeneration. Auf dieser Insel ist es jedoch so, dass sich eure magische Energie durch Ruhe kaum erholen kann. Es gibt nur eine Methode, damit sich eure Magie wirkungsvoll erholt und das ist mithilfe von kleinen Magiekapseln die ihr schlucken könnt. Diese erhaltet ihr, wie auch die Lebensmittel, durch das erfolgreiche Erledigen von Aufträgen. Es gilt also, sparsam mit der Magie umzugehen und unnötige Kämpfe untereinander zu vermeiden, wenn ihr auf einen Sieg hoffen wollt.


    Ihr könnt nun zusammen mit eurem Mentor zu eurer Insel zurückkehren. Er wird euch bei Fragen weiterhelfen.«


    »Jayden du Glückspilz«, sagte Ryker kopfschüttelnd. »Schon wieder hast du einen Vorteil in einem Turnier.«


    »Was? Wie kommst du denn darauf, dass ich in diesem Turnier einen Vorteil haben sollte?«, fragte Jayden völlig überrascht.


    »Überlege doch mal. Die Magie erholt sich nicht, das heißt dass wir ohne die Kapseln irgendwann keine Magie mehr haben. Du hast aber immer noch die Blutmagie und wirst also immer Magie nutzen können.«


    »Mag schon sein«, gab Jayden zu. »Aber du vergisst, dass ich fast meine ganze Magie verloren habe und dass meine Blutmagie nicht sehr viel hergibt. Und außerdem brauche ich die Nahrung trotzdem, wenn ich überleben möchte. Ohne Nahrung werde ich es nur ein wenig länger als ihr aushalten, mehr nicht.«


    Als endlich alle auf Fjorenthal angekommen waren, setzten sie sich zu einem gemütlichen Picknick vor dem Haus zusammen und besprachen das bevorstehende Turnier.


    »Wann beginnt das Turnier eigentlich?«, wollte Jayden sofort wissen.


    »Der erste Teil des Turnieres beginnt gleich morgen«, antwortete Nathaniel.


    »Morgen?«, fragte Jayden, der glaubte, nicht richtig gehört zu haben. »Aber müssen wir uns nicht erst noch darauf vorbereiten?«


    »Ganz ruhig Jayden. Ich spreche nicht vom finalen Teil des Turnieres, sondern vom Auftakt; dieser beginnt mit der Ankunft der anderen Rassen. Die werden nämlich nach Findeltorf kommen und ihr werdet die Gelegenheit haben, sie kennen zu lernen und eure Erfahrungen mit ihnen auszutauschen. Während ihres Aufenthaltes wird es einen Tag in der Woche geben, den ihr gemeinsam verbringt.«


    Jayden war ganz gespannt wie die Jugendlichen der anderen Rassen so waren. Bis jetzt hatte er nur mit Erwachsenen zu tun gehabt und die waren alle sehr beeindruckend gewesen.


    »Gibt es eigentlich Vermischungen unter den Rassen?«, wollte Jayden wissen.


    »Eigentlich nicht«, sagte Nathaniel. »Gerade für die Elfen und Feen sind wir Magier nicht sonderlich interessant. Wahrscheinlich auch deshalb, weil sie ein viel längeres Leben als wir haben und in Kauf nehmen müssten, dass ihre Partner viel zu früh sterben. Und außerdem sind wir doch ziemlich verschieden. Für uns mögen die Elfen und Feen sehr schön aussehen, aber ich glaube nicht, dass wir besonders attraktiv für sie sind. Und die Zwerge sind doch ein gutes Stück kleiner als wir und für uns nicht sehr anziehend. Allerdings ist ihre Lebenserwartung nur leicht höher als unsere, weshalb in dieser Hinsicht nicht viel gegen eine Bindung zwischen Magier und Zwergen sprechen würde. Und untereinander vermischen sich die anderen Rassen erst recht nicht, da sie unter sich bleiben wollen.«


    »Also ist es noch nie vorgekommen, dass welche von unterschiedlichen Rassen zusammengekommen sind?«, wollte Jayden wissen.


    »Es gibt meines Wissens fünf Paare, die zusammengekommen sind und soviel ich weiß ist in jeder dieser Beziehungen die Initiative vom Magier ausgegangen. Es scheint als ob wir Magier intensivere Gefühle entwickeln können und eher geneigt sind, uns mit anderen Rassen zu vermischen. Alle fünf Paare haben sich bei diesem Turnier kennengelernt. Vier der Paare sind Magier, die Zwerginnen geheiratet haben, das fünfte Paar ist ein Magier der eine Fee geheiratet hat. Wie gesagt, haben jeweils die Magier den ersten Schritt gemacht und ich kenne keine Magierinnen, die mit den anderen Rassen zusammengekommen sind. Und bei den Elfen hatte bisher noch niemand eine Chance. Ich glaube nicht einmal, dass es Magier gelungen ist, eine feste Freundschaft mit jemandem von ihnen aufzubauen. Vertrauen untereinander kann durchaus existieren, aber dass ein Elf etwas mit einem Menschen als Freund unternehmen möchte, halte ich eher als unwahrscheinlich. Ich glaube nicht, dass es je vorkommen wird, dass Elfen sich jemanden einer anderen Rasse suchen werden«, sagte Nathaniel.


    »Dann haben sich die Magierinnen bisher bloß nicht richtig angestrengt«, sagte Fiona grinsend. Und einige begannen aufgeregt zu tuscheln.


    »Glaubt nicht, dass es noch niemand bei den Elfen versucht hat«, erwiderte Nathaniel. »Ihr wärt nicht die Ersten, die enttäuscht würdet.«


    »Probieren kann man es ja«, gab sich Fiona kämpferisch. »Lieber enttäuscht werden und zu wissen, dass man es versucht hat, als es nicht zu probieren, nur um nicht enttäuscht zu werden.«


    Jayden stimmte ihr zwar insgeheim zu, aber er wusste, dass er niemals den Mut aufbringen würde, einfach so auf jemanden der anderen Rassen zuzugehen.


    

  


  
    Flaws mal anders


    


    Am nächsten Morgen musste sich Jayden von seinen Freunden verabschieden da sie weiter an ihrer Spezialisierung trainieren würden. Allerdings fühlte sich Jayden schlecht, weil er das Gefühl hatte, das Flaws nicht damit zufrieden sein würde, wie er die Zeit in den Ferien genutzt hatte. Er war auch überhaupt nicht motiviert, sich mit Flaws herumzuschlagen und das hatte auch seinen Grund. Am späten Abend war Nathaniel zu ihnen gekommen und hatte ihnen mitgeteilt, dass die Lehrer der Spezialisierung, dieses Training ausfallen lassen würden, damit alle die anderen Rassen gebührend begrüßen könnten. Jaydens Jubel war ihm im Hals steckengeblieben als Nathaniel ihm mitteilte, dass Flaws als einzige Lehrerin darauf bestanden hatte, dass der Unterricht trotzdem stattfindet.


    Als er endlich auf Flaws traf, wurden seine Befürchtungen bestätigt. Sie hatte ihn wieder mit den Kamnini trainieren lassen und bereits nach zwei Minuten hatte sie ihn unterbrochen und ihm ihren Unmut kundgetan.


    »Ich dachte du hast es ernst gemeint, als du gesagt hast, dass du meine Spezialtechnik lernen willst«, sagte sie aufgebracht. »Oder waren das nur leere Worte?«


    »Nein«, sagte Jayden beschwichtigend. »Ich habe wirklich geübt.«


    »Dass du in den Ferien trainiert hast, brauchst du mir nicht erst noch zu sagen. Ich erkenne sehr wohl, dass du in den Ferien nicht untätig gewesen bist«, erwiderte sie ungeduldig. »Aber es ist offensichtlich, dass du nicht genügend Zeit dafür investiert hast. Du bist nicht annähernd so weit wie ich es gehofft hätte. So macht es natürlich keinen Sinn dich weiter zu unterrichten. Es ist wohl das Beste du gehst wieder nach Hause.«


    »Bitte geben sie mir noch eine Chance. Ich wollte in den Ferien wirklich mehr tun, aber ...«


    »... es kam etwas dazwischen«, beendete sie den Satz für ihn. »Du musst endlich lernen, dass immer etwas dazwischen kommen wird, wenn du deinem Training nicht die allerhöchste Priorität gibst. Und das hast du offensichtlich nicht getan. Es kann nicht sein, dass du dein Training nur dann nicht vernachlässigst, wenn ich dir auf die Finger schaue. Du musst es selbst wollen. In dir muss ein innerer Wunsch entstehen, damit du dein Training nicht als lästige Pflicht ansiehst, sondern als etwas, das dir Freude bereitet. Ich werde dir die Chance geben, dich zu beweisen, aber dafür müssen wir erst einmal aufholen, was du in den Ferien versäumt hast. Das bedeutet, dass du dich auf nichts anderes konzentrierst, als auf dieses Training. Ich werde beantragen, dass du von dem gemeinsamen Training mit den anderen Rassen so lange suspendiert wirst, bis du dein Versäumnis aufgeholt hast. Geh jetzt und trainiere alleine. Nächste Woche werde ich dich wieder empfangen und ich hoffe, dass ich dann bessere Resultate von dir sehen werde.«


    Als Jayden zurück zu seiner Insel flog, hatte ein innerer Kampf begonnen. Er fragte sich langsam, ob es den ganzen Aufwand wirklich wert war. Während er seine ganze Zeit investierte, um eine einzige Technik zu lernen, lagen seine Mitschüler schließlich auch nicht auf der faulen Haut rum. Er gab zu, dass er beeindruckt war, als die Meisterin der Defensivmagie ihm ihre Technik zum ersten Mal gezeigt hatte, aber er hatte gehofft, dass Flaws ihn unterschätzt hatte und er schneller Fortschritt machen würde, als sie ihm zugetraut hatte. Nun musste er sich aber eingestehen, dass sie Recht behalten hatte. Außerdem wollte er die Schüler der anderen Rassen unbedingt kennenlernen, doch genau das blieb ihm verwehrt. Für einen kurzen Moment spielte er mit dem Gedanken, trotzdem das gemeinsame Training mit den anderen Rassen zu besuchen. Doch dann kam ihm in den Sinn, dass wenn Flaws bei Melana einen Antrag stellen würde, dass er fernbleiben konnte, es bestimmt auffallen würde, wenn er trotzdem auftauchte.


    Er flog deshalb geradewegs zu Derewelk, um ihn zu fragen, ob er mit den Wanderwurzeln trainieren konnte. Doch als er ankam, musste er Derewelk erst einmal von den Schattenranken befreien. Das kam ihm aber ganz gut gelegen, so hatte er Zeit, sich das Gespräch mit Flaws noch einmal durch den Kopf gehen zu lassen. Die einsame Arbeit, die ihm allmählich den Schweiß in die Augen trieb, war beruhigend und als er endlich fertig war und Derewelk in seiner vollen Pracht vor sich sah, vergaß er seine Sorgen beinahe.


    »Hast du einen schweren Tag gehabt?«, fragte Derewelk, als er bemerkte, dass Jayden etwas bekümmerte.


    »Kann man so sagen«, sagte Jayden und er erzählte ihm was geschehen war.


    »Mrs Flaws nimmt dich ganz schön hart ran«, gab Derewelk zu. »Aber du weißt, dass sie dir helfen möchte?«


    »Ich lerne etwas bei ihr, das ist mir klar. Aber du bist ja auch in der Lage mir etwas beizubringen, ohne dass du mir das Leben schwermachst«, erwiderte Jayden frustriert.


    »Mag sein, aber ich habe das Gefühl dass sie so strikt sein muss, damit sie dir diese schwere Technik beibringen kann. Und soweit ich mich erinnere, warst du mit ihren Konditionen einverstanden«, erwiderte Derewelk.


    »Du hast ja Recht, ich habe bloß nicht gedacht, dass es so lange dauern würde. Langsam habe ich Angst, dass ich zu viel Zeit verliere. Was, wenn ich diese Technik nie erlernen werde? Wie soll ich diesen Rückstand je aufholen? Es ist ja nicht gerade so, dass die anderen Schüler auf der faulen Haut liegen«, sagte Jayden, den diese Sorge weit mehr beschäftigte, als die Art und Weise, wie Flaws ihn behandelte.


    »Tut mir leid wenn ich das sagen muss, aber ich muss Flaws Recht geben. Wahrscheinlich ist es ganz gut, dass sie es dir nicht allzu leicht macht. Du musst dich entscheiden, ob du diese Technik von Flaws lernen möchtest oder es bleiben lässt. Aber eins ist sicher, mit einem halbherzigen Versuch wirst du scheitern.«


    »Ich weiß einfach nicht, wie ich mich komplett auf etwas einlassen kann, wenn ich nicht weiß, ob es sich auszahlt. Ich habe schon jetzt das Gefühl, dass ich in der Angriffsmagie den Anschluss verloren habe.«


    Derewelk ließ sich Zeit ehe er antwortete und als er schließlich zu sprechen begann, glaubte Jayden Unmut aus Derewelks Stimme herauszuhören. »Wieso benötigt ihr Menschen, immer diese Vergleiche untereinander? Wieso ist es euch so wichtig, was andere von euch denken? Jayden, dieses Mal muss ich mich wirklich auf Mrs Flaws Seite schlagen. Du kannst nicht erwarten, erfolgreich zu sein, wenn du nicht alles gibst. Mag sein, dass du keine Garantie hast, diese Technik zu meistern, aber du kannst mir nicht sagen, dass du nichts lernst, das wäre einfach nur unfair. Wenn du nicht aufhören kannst daran zu denken, was andere von dir halten und wenn du in allem die Bestätigung brauchst der Beste zu sein, verstehe ich, wieso Mrs Flaws so viel von dir fordert.«


    Jayden war geschockt. Er hatte eigentlich gehofft, dass Derewelk ihn unterstützen würde und nun musste er erfahren, dass Derewelk ihn als jemanden ansah, der die Aufmerksamkeit anderer suchte. Er musste jetzt erst einmal für sich alleine sein und versuchen zu verarbeiten, was er gehört hatte.


    Er verließ Derewelk und schlenderte ziellos durch den Wald, während er sich Gedanken über Derewelks Worte machte. War es wirklich so, dass er die Bestätigung anderer brauchte? Hatte er Flaws wirklich unrecht getan? Nein! Sie verstanden ihn einfach nicht. Er gab zu, dass er einen gewissen Ehrgeiz besaß, aber das war längst nicht der einzige Grund, weshalb er Fortschritt machen wollte. Schließlich musste er auch besser werden, um überhaupt auf der Erde überleben zu können.


    Gerade von Derewelk war er schon ein wenig enttäuscht. Er war ja in der Lage zu erkennen, was Jayden dachte, deshalb hätte er erkennen müssen, dass sein Unmut über Flaws nicht ungerechtfertigt war.


    Er brauchte Ablenkung und so ging er zu seinem Haus zurück und wartete auf seine Freunde, vielleicht konnten sie ihn ein wenig aufmuntern.


    »Von den Elfen hat es ja nicht gerade viele«, sagte Ryker, nachdem sich alle Schüler Nathaniels vor dem Haus zum Essen versammelt hatten. »Aber ich bin sicher, dass die trotzdem zu den Favoriten gehören. Die sind einfach nur beeindruckend.«


    Jayden konnte an den glühenden Gesichtern seiner Mitschüler ablesen, dass sie erstaunliches erlebt haben mussten und es versetzte ihm einen Stich, dass er nicht mit dabei gewesen war.


    »Die waren ohne Frage beeindruckend«, sagte Eline, »aber einige von denen kamen mir auch etwas Arrogant vor.«


    »Ach was«, sagte Matt. »Die Elfen sind nun mal von Grund auf anders als wir, aber nur weil die sich vornehmer als wir verhalten und nicht groß mit uns sprechen wollen, heißt das noch lange nicht, dass sie Arrogant sind. Und ich habe gehört, dass vor allem die Dunkelelfen unter sich bleiben wollen und da kann es schon so aussehen, als ob sie denken, dass sie etwas Besseres sind als wir.«


    Jayden beobachtete Eline und sah, dass sie nahe daran war etwas zu erwidern, es jedoch bleiben ließ.


    Er wusste genau, dass Eline eine unglaubliche Beobachtungsgabe hatte und war sich sicher, wessen Einschätzung er mehr Beachtung geben würde.


    »Und wie sind die Feen und Zwerge?«, wollte Jayden wissen.


    »Von den Zwergen gibt es fast so viele Schüler wie von uns und sie sind uns vom Verhalten wohl am ähnlichsten«, sagte Fiona. »Man kann sich mit ihnen sehr gut unterhalten, da sie Interesse an uns zeigen. Aber zwischen ihnen und den Elfen spürt man eine gewisse Abneigung. Ich habe kein einziges Mal einen Zwerg mit einem Elfen sprechen sehen. Auch von den Feen gibt es nur wenige Schüler, aber immer noch mehr als von den Elfen. Mit ihnen kann man sich auch ziemlich gut unterhalten.«


    Jayden fand es ziemlich interessant, seinen Freunden zuzuhören, doch je länger er bei ihnen war, desto schuldiger fühlte er sich. Wenn er schon nicht für die Defensivmagie trainierte, sollte er sich wenigstens überlegen, wie es mit seiner Spezialisierung weiterging. Irgendwann hielt er es nicht mehr aus und verabschiedete sich von seinen Freunden.


    Er schlenderte ziellos im Wald umher und achtete nicht groß darauf, wohin er ging. Doch es tat gut, seinen Gedanken freien Lauf zu lassen und für sich selbst zu sein. Es erinnerte ihn ein wenig an seine sorglose Zeit mit seinem Vater, als es nur seinen Vater Liam und ihn gegeben hatte und als er sich nicht um andere sogen musste. Jayden versuchte sich daran zu erinnern, wie er sich damals gefühlt hatte, versuchte in Erinnerung zu rufen, wie sich der Wind auf seiner Haut angefühlt hatte und ob er damals überhaupt Sorgen gehabt hatte.


    Es kam ihm so vor, als ob schon eine Ewigkeit vergangen war, seit er mit seinem Vater alleine gelebt hatte. Und doch fiel ihm wieder ein, dass er auch damals nicht sorglos gewesen war. Er erinnerte sich noch gut daran, dass er sich gewünscht hatte, Freunde zu finden und dass irgendetwas Spektakuläres passieren würde. Und da traf ihn die Erkenntnis wie ein Schlag.


    Diese Wünsche hatten sich beide erfüllt, und zwar in größerem und wunderbarerem Ausmaß, als er es sich je hätte vorstellen können. Er war froh um jeden einzelnen Freund den er gefunden hatte. Er hatte so viel über seine Vergangenheit erfahren und er war in einer absolut wunderbaren Welt gelandet. Ja, es stimmte, dass er mehr Sorgen hatte und er war schon mehrere Male in Lebensgefahr gewesen und doch würde er sein neues Leben für nichts auf der Welt eintauschen wollen.


    Dann überkamen ihn Schuldgefühle. Derewelk war einer seiner Freunde und Jayden war sich sicher, dass Derewelk nur das Beste für ihn wollte. Und gerade weil Derewelk sein Freund war, hatte er ihm das gesagt was er hören musste und nicht das, was er hören wollte. Er hätte erkennen müssen, dass wahre Freunde nicht nur ein Beistand sind, sondern dass sie ehrlich um das Wohl ihrer Freunde besorgt sind und das bedeutete, dass sie manchmal auf Fehler hinweisen mussten.


    Und plötzlich kam ihm in den Sinn, was ihm andere nahestehende Personen gesagt hatten. Da war zum Beispiel sein Vater Colin, der die Ausbildung Jaydens als so wichtig erachtet hatte, dass er ihn versprechen ließ, mit dem durchschreiten des Portals zu waren. Und dann erschien Eline vor Jaydens geistigem Auge, die ihn darauf gebracht hatte, die Verteidigungsmagie einzusetzen, um seine Freunde zu schützen.


    Und genau dieser Gedanke an Eline half ihm bei seiner Entscheidung. Er wusste nun, was zu tun war. Er bestieg seinen Gleiter, um zu Derewelk zurückzufliegen, da er endlich erkannt hatte, was Derewelk ihm sagen wollte. Diese Technik war nicht nur für ihn selber bestimmt; er wollte diese Technik lernen, damit er seine Freunde beschützen konnte.


    Jayden blieb in den folgenden Tagen hart mit sich selber. Er trainierte ununterbrochen und sah seine Freunde nur abends, wenn er spät vom Training nach Hause kam. Er war jeweils der Erste, der auf den Beinen war, und das Mittagessen vertilgte er hastig und alleine. Derewelk war glücklich über Jaydens Willen und er unterstützte ihn nach Kräften. Aber selbst mit diesem aufopferungsvollen Training hatte Jayden das Gefühl, dass er nicht wirklich besser wurde.


    Als es schließlich soweit war, dass er Flaws ein weiteres Mal treffen konnte, war er nervös. Er hatte nicht den Eindruck, dass er sichtbaren Fortschritt gemacht hatte und war sich nicht sicher, wie Flaws darauf reagieren würde.


    »Nun?«, fragte Flaws abwägend. »Hast du mir heute etwas Besseres zu bieten, als noch vor einer Woche?«


    »Ich habe mich nicht vom Training ablenken lassen«, sagte Jayden wahrheitsgetreu.


    »Dann lass mal sehen«, erwiderte sie wenig überzeugt.


    Als die Kamnini ein weiteres Mal auf Jayden losgelassen wurden, bestätigte sich seine Befürchtung. Es gelang ihm zwar, das Amulett ganz zu lassen, aber wirklich besser, als bei seinen früheren Versuchen war er auch nicht.


    Flaws schaute jedenfalls nicht lange zu und unterbrach ihn bereits nach zehn Minuten.


    Jayden befürchtete, dass dies nichts Gutes bedeuten konnte.


    »Na also, geht doch«, sagte sie.


    »Was?«, fragte Jayden ganz verwirrt. Was konnte sie damit gemeint haben? Ganz sicher nicht, dass sie zufrieden war. Konnte es sein, dass Flaws gescherzt hatte? Nein, das war unmöglich, das traute er dieser mürrischen, alten Frau einfach nicht zu.


    Flaws hatte Mühe zu atmen und bevor sie etwas Weiteres sagte, ließ sie ihr gläsernes Fläschchen erscheinen und nahm einen Atemzug daraus. Ihr Atem beruhigte sich und Jayden fragte sich wie damals, als er Flaws zum ersten Mal getroffen hatte, was es mit diesem Fläschchen auf sich hatte.


    »Das ist das erste Mal, dass ich erkenne, dass du wirklich trainiert hast. Ich denke das genügt für heute und wenn du weiterhin so fleißig trainierst, kann ich dir erlauben, dass du etwas selbständiger übst. Ich denke, es wird genügen, wenn wir uns erst nach dem Turnier wieder treffen. Und außerdem erlaube ich dir, beim letzten gemeinsamen Training mit den anderen Rassen dabei zu sein.«


    Jayden war nach wie vor schockiert, dass Flaws mit ihm zufrieden war. Er konnte sich nicht erklären, was Flaws erkannt hatte. Er selbst hatte keineswegs das Gefühl, dass er sich auch nur ein bisschen verbessert hatte. Wie war es möglich, dass Flaws wissen konnte, dass er so hart trainiert hatte? Zehn Minuten konnten ihr unmöglich genügend Hinweise über sein Training gegeben haben; oder war auch sie in das Geheimnis der Nabunone eingeweiht und hatte so mehr von seinem Training erfahren?


    Bevor sie sich trennten, wusste er immer noch nicht, wie Flaws ihn so gut eingeschätzt hatte. Beinahe hätte er sie gefragt, woher sie wusste, dass er ununterbrochen trainiert hatte, aber er zögerte so lange, um ihr die Frage zu stellen, bis sie sich schließlich von ihm verabschiedete und ihn alleine ließ.


    Als er schließlich wieder mit Derewelk trainierte, konnte er sich einfach nicht konzentrieren.


    »Was ist mit dir los?«, fragte Derewelk, dem nicht entging, dass Jayden nicht bei der Sache war.


    Jayden lag schon zum wiederholten Mal getroffen auf dem Boden. Es wollte ihm nicht einmal gelingen, die einfachen Attacken abzuwehren.


    »Wenn du so weitermachst, wirst du morgen am ganzen Körper blaue Flecken haben.«


    »Es ist wegen Flaws«, gestand Jayden. »Hast du ihr gesagt, dass ich härter Trainiere?«


    »Nein! Wie sollte ich auch. Sie weiß ja nicht einmal, dass ich mich mit Menschen unterhalten kann.«


    »Aber woher weiß sie dann davon?«


    »Ich kann nur Vermutungen anstellen, aber ich möchte nichts von ihr behaupten, ohne mir sicher zu sein, dass es auch stimmt. Wenn du also mehr erfahren willst, musst du sie schon selber fragen.«


    Nun, da Jaydens einzige logische Erklärung über den Haufen geworfen worden war, wunderte er sich nur noch mehr. Er glaubte nicht, dass Flaws ihm nachspioniert hatte. Sie mochte sich manchmal zwar unausstehlich verhalten, aber er vertraute ihr zumindest soweit, dass er ihr so etwas nicht zutraute. Allerdings bedeutete das, dass ihr die wenigen Minuten des gemeinsamen Trainings klargemacht haben mussten, dass Jayden fleißig trainiert hatte.


    Irgendetwas war an dieser Frau seltsam. Und jetzt da er es sich überlegte, war das nicht das einzige Mal, da sie ihn überrascht hatte. Bereits bei ihrer ersten Begegnung schien sie seine Gedanken erraten zu können, oder zumindest seine Gefühlslage richtig zu deuten. Und da war auch noch dieses ominöse Fläschchen, das sie ständig hervorholte, um nicht etwa daraus zu trinken, sondern um einen tiefen Atemzug davon zu nehmen. Und zum ersten Mal wünschte sich Jayden, dass er Flaws wieder sehen könnte, um mehr über diese alte Frau zu erfahren.


    

  


  
    Zwei Einladungen


    


    Jayden erfuhr in den nächsten Monaten wenig Neues von seinen Freunden, da er gezwungen war, seine ganze Zeit mit dem Training zu verbringen. Meistens aß er alleine und sah seine Freunde nur abends.


    Als er nach einem weiteren anstrengenden Training erschöpft in sein Zimmer ging, warteten Ryker, Kevin und Lucy bereits auf ihn.


    »Wir haben Neuigkeiten«, sagte Lucy sofort.


    »Die ganze Schule spricht darüber«, ergänzte Ryker aufgeregt.


    »Das ist das erste Mal, dass so etwas geschehen ist«, fügte Kevin an, ohne zu erklären was denn so einmalig sein sollte.


    »Spannt mich nicht auf die Folter, was ist denn so unglaublich?«, fragte Jayden, der sich die wildesten Szenarien im Kopf ausmalte.


    »Wie du weißt, war heute der gemeinsame Tag mit den anderen Rassen. Wie jedes Mal, wenn wir uns mit denen trafen, gab es auch heute einige, die versuchten den Elfen näherzukommen«, sagte Ryker. »Die Elfen waren wie immer Freundlich, aber abweisend. Aber später geschah das Unfassbare. Soweit ich weiß, war noch nie ein Elf von sich aus auf einen Menschen zugegangen. Doch heute geschah das gleich zweimal.«


    »Wirklich? Wer waren die glücklichen?«, wollte Jayden sofort wissen.


    »Das ist ja das absolut unglaubliche, es waren nicht zwei verschiedene Magier, sondern eine einzige Magierin«, erwiderte Kevin. »Und dass sie gleich von den beliebtesten Elfen angesprochen wurde, macht das Ganze nur noch unheimlicher.«


    »Um wen handelt es sich denn nun?«, wollte Jayden endlich wissen.


    »Der Elf heißt Lurithiel. Der andere ist ein Dunkelelf und heißt Karnel«, kam es sogleich von Lucy, die bei der Erwähnung dieser Namen einen schwärmerischen Gesichtsausdruck bekam.«


    »Aber ich weiß immer noch nicht, wieso sie sich genau für Eline entschieden haben«, sagte Kevin nachdenklich.« Sie ist nie groß aufgefallen und ich glaube nicht, dass jemand der Magier ein Auge auf sie geworfen hat. Woher kommt es also, dass die beliebtesten Elfen so viel Interesse an ihr zeigen?


    Jaydens Neugier verschwand augenblicklich und Panik breitete sich in ihm aus. Kevin mochte es nicht bemerkt haben, aber es gab durchaus jemanden, der ein Auge auf Eline geworfen hatte und dass war Jayden selbst. Allerdings konnte er sich nicht vorstellen, wie es möglich war, dass Eline gleich die Aufmerksamkeit zweier Elfen auf sich lenken konnte. Er selbst hatte sich nur deshalb für sie zu interessieren begonnen, weil Eline von sich aus auf ihn zugekommen war; nur deshalb hatte er sie wirklich kennengelernt.


    Er musste unbedingt mehr darüber erfahren, denn jetzt, da Eline durch diese beiden Elfen so stark in den Mittelpunkt gerückt wurde, könnte das bedeuten, dass sich plötzlich noch mehr für sie zu interessieren begannen. Es freute ihn zwar für Eline, aber er hatte Angst, dass er dann noch seltener die Gelegenheit bekommen würde, sich mit ihr zu unterhalten.


    »Aber was meint ihr damit, dass sie auf Eline zugegangen sind?«


    »Wir waren nicht dabei, als es geschah«, sagte Lucy. »Aber Fiona hat uns später die Details erzählt. Zuerst ist Lurithiel der Elf auf sie zugegangen und hat sie gefragt, ob sie kurz Zeit hätte und ein Stück mit ihm spazieren würde. Eline war ziemlich überrascht, dass sie von einem Elfen angesprochen wurde und hatte etwas unsicher zu Fiona geblickt, worauf Lurithiel auch Fiona eingeladen hatte. So hatte Fiona alles mitbekommen. Auf jeden Fall spazierten sie gemeinsam durch die Gegend und Lurithiel war laut Fiona absolut umwerfend. Er hat Eline seine Kontaktdaten gegeben und sie gefragt, ob er sie wieder sehen darf. Er wollte sie beim nächsten gemeinsamen Treffen wiedersehen. Allerdings kam Eline nicht dazu etwas auf seine Frage zu erwidern, da in diesem Moment Karnel auftauchte und sich einmischte. Die haben sich doch tatsächlich um Eline gestritten. Beide wollten sie alleine Treffen und die arme Eline wusste gar nicht recht was sie tun sollte. Wohl eher aus Panik hat sie gesagt, dass sie die beiden nicht gut genug kenne, um sich zu entscheiden und dass sie das Ende des Turnieres abwarten wolle. Die beiden waren mit dieser Antwort offenbar zufrieden und einigten sich darauf, dass jeder gleich viel Zeit mit Eline verbringen durfte.«


    »Aber meinen es Elfen denn überhaupt ernst?«, wollte Jayden wissen.


    »Das ist es ja gerade, was sie nur noch begehrter macht«, sagte Ryker. »Wenn ein Elf um dich wirbt, kannst du von aufrichtigem Interesse ausgehen. Meistens sind sie sich ihrer Sache sicher und machen bald ernst. Wenn ein Elf sich erst einmal gebunden hat, bleibt er dir treu. Soweit ich weiß ist es noch nie vorgekommen, dass nachdem sich zwei Elfen gefunden hatten, es etwas gab, was sie trennen konnte. Wir wissen zwar nicht, wie es zwischen Elfen und Menschen wäre, aber verliebt sich ein Elf in dich, kannst du dir sicher sein, dass dir ewige Treue garantiert ist.«


    Jayden wurde schwer ums Herz. Wenn es stimmte, was er gehört hatte, musste er sich ernsthaft Sorgen machen, dass Eline sich in einen dieser Elfen verlieben würde; und er konnte sich nicht vorstellen, wie er dagegenhalten sollte.


    Glücklicherweise dauerte es nur noch etwas mehr als zwei Wochen, bis das Turnier begann, sie konnten Eline also nur noch zweimal im gemeinsamen Training sehen und beim zweiten Training würde Jayden auch dabei sein.


    Am nächsten Abend, als Jayden sich von Derewelk verabschieden wollte, hielt dieser ihn zurück.


    »Jayden, es gibt da etwas, das mich beunruhigt. Unter den Zwergen ist einer, der mir während seiner Anwesenheit hier aufgefallen ist. Er tut zwar nichts verbotenes, aber er verhält sich sonderbar, so als ob er nicht unter Zwergen aufgewachsen ist.«


    »Aber ist das schlecht?«, wollte Jayden wissen, der nicht verstand, wieso es ein Problem sein sollte, wenn ein Zwerg von jemand anderem als seinesgleichen großgezogen wurde.


    »Natürlich nicht, aber bei ihm habe ich ein komisches Gefühl.«


    »Kannst du ihn mir zeigen?«


    »Ich könnte schon, aber es ist mir lieber wenn du selber versuchst dahinter zu kommen. Falls dir nichts auffällt, kann es auch sein, dass ich mich geirrt habe, falls du aber zum gleichen Schluss kommst wie ich, ohne zu wissen wen ich meine, gehe ich davon aus, dass Vorsicht geboten ist.«


    »Verstehe«, erwiderte Jayden. »Ich werde Acht geben.«


    Jayden war in Gedanken versunken als er zurück zu seinem Haus schlenderte. Er konnte es nicht fassen; konnte es sein, dass es schon wieder jemanden gab, dem man nicht trauen konnte? Von den Menschen war er es sich mittlerweile gewohnt, aber dass nun auch ein Zwerg schlechte Absichten haben sollte, war was ganz Neues.


    Als das Haus in sein Sichtfeld kam, war er so in Gedanken vertieft, dass er gar nicht bemerkte, dass jemand auf ihn wartete.


    »Hallo Jayden.« Eline stand an das Haus gelehnt und schien auf ihn gewartet zu haben.


    »Eline, was machst denn du so spät hier draußen?«


    »Das sagst gerade du? Mir bleibt wohl keine Wahl, wenn ich dich erwischen will. Du bist ja praktisch von der Bildfläche verschwunden.«


    »Du hast ja Recht, aber ich habe Flaws versprochen, hart zu trainieren.«


    »Ich kenne Mrs Flaws ziemlich gut und ich bin sicher, dass sie dir nicht verbieten würde deine Freunde etwas mehr zu sehen. Sie will wahrscheinlich nur, dass du dich nicht ablenken lässt. Ein bisschen mehr Freizeit wirst du dir schon gönnen können. Schließlich sollst du dich nicht zu fest verausgaben. Wenn du es übertreibst schadest du nur dir selber. Aber ich bin nicht hier um dir eine Predigt zu halten, eigentlich wollte ich etwas ganz anderes mit dir besprechen. Du hast sicher nicht vergessen, dass ich deine Haare von dem Jadinant ausgeliehen habe und ich glaube, dass ich etwas herausfinden konnte.«


    »Wirklich? Was denn?«


    »Ich habe zusammen mit Nenivena sehr viel Zeit darauf verwendet, mehr herauszufinden und sie hat mir einige nützliche Tipps gegeben. Es sieht ganz so aus, als ob dieses Haar Magie absorbieren und sie speichern kann. Außerdem sind die Speicherkapazitäten gewaltig. Kommt dieses Haar auf die falsche Weise in Kontakt mit Magiern, kann es ihre Magie entziehen. Aber wie es aussieht, absorbiert das Haar nicht nur die Magie, sondern kann auch Eigenschaften oder gar Teile von deiner Persönlichkeit rauben. Diese Eigenschaft macht das Haar äußerst gefährlich.«


    »Aber ist es auch möglich etwas vom Haar zurückzuerhalten?«


    »Ich denke, dass es möglich sein müsste, weiß aber noch nicht wie. Aber wenn ich mich recht erinnere hat dieser Andrews, von dem du mir erzählt hast die Haare eingesetzt, um das Portal zum Laufen zu bringen.«


    »Schon, aber das hat irgendwie anders funktioniert. Er hat mir damals gesagt, dass die Magier, die ihre Magie hergeben, diese wieder regenerieren können. Ich habe aber alle meine Magie verloren.«


    »Wie gesagt bin ich mir nicht sicher, ich habe nicht einmal herausgefunden wie Andrews es fertiggebracht hat, die Magie an das Portal weiterzuleiten. Allerdings ist das auch nicht so wichtig ...«


    »Nicht so wichtig?«, unterbrach sie Jayden. »Aber das ist doch genau das, was mir helfen würde meine Magie zurückzuerhalten.«


    »Jayden verstehe mich nicht falsch, aber ich bleibe bei meiner Meinung. Zuerst müssen wir es hinkriegen, dass wir verstehen, wie wir das Haar nutzen können, um etwas zu absorbieren«, beharrte Eline. »Und ich bin mir sicher, dass du mir zustimmst, wenn ich dir erkläre weshalb. Ich habe dir gerade erklärt, dass damit nicht nur die Magie absorbiert werden kann, sondern auch Teile deiner Persönlichkeit. Und genau diese Eigenschaft will ich mir zunutze machen. Denn wenn ich richtig liege, könnte es uns auf diese Weise gelingen, das Böse, das Gavin kontrolliert, aus ihm herauszusaugen.«


    »Du meinst, dass wir ihn auf diese Weise befreien können?«, fragte Jayden aufgeregt, nachdem er realisiert hatte, was Eline damit sagen wollte.


    »Ganz genau«, erwiderte Eline über beide Ohren lächelnd.


    »Eline du bist die größte«, sagte Jayden glücklich und nahm sie in die Arme.


    Dann kam ihm in den Sinn, dass Eline vor kurzem von zwei Elfen umworben worden war und er kam sich plötzlich merkwürdig klein vor und ließ sie schnell wieder los.


    Als er anschließend peinlich berührt in ihr Gesicht schaute, lächelte sie bloß verlegen.


    »Ähm ... und weißt du auch schon wie man das anstellen kann?«, fragte Jayden zu Boden blickend.


    »Ich habe nur eine ungefähre Vorstellung. Ich werde ein Gerät bauen müssen, das bei diesem Vorgang hilft. Ich kann nichts versprechen und es wird wohl noch eine Weile dauern bis ich soweit bin«, sagte sie entschuldigend.


    »Das würdest du für Gavin tun? Vielen Dank, Eline. Brauchst du vielleicht meine Hilfe?«


    »Nein ist schon gut, ich komme schon klar. Du hast auch so genug zu tun. Allerdings denke ich, dass mir Krahilfaden helfen könnte. Du hast nicht zufällig etwas davon übrig?«


    »Doch habe ich«, sagte Jayden und überreichte ihr den Faden, den er noch vom ersten Jahr übrig hatte.


    Als er sich schließlich auf sein Bett geworfen hatte, konnte er lange nicht einschlafen. Er musste immer noch an die Umarmung denken und er hatte das Gefühl, dass er immer noch den Duft ihrer Haare wahrnehmen konnte.


    Jayden wollte über Eline natürlich auf dem Laufenden gehalten werden und an dem Tag, als seine Freunde mit den anderen Rassen trainierten, konnte er sich kaum konzentrieren. Immer musste er an Eline denken und daran, dass sie wohl gerade von zwei Elfen angehimmelt wurde. Wahrscheinlich versuchten sie alles, um Elines Gunst schon vor dem Turnier zu gewinnen. Er versuchte sich immer wieder vorzustellen, wie Eline sie abwies, aber es drängte sich immer ein anderes Bild in sein Unterbewusstsein, eines in dem Eline nachgab.


    Dass Jayden sich nicht konzentrieren konnte, fiel auch Derewelk auf und schließlich ließ er ihn früher gehen.


    »Und? Hat einer der Elfen einen Vorteil erlangt?«, wollte Jayden sofort wissen.


    »Das ist schwer zu sagen«, antwortete Lucy. »Offenbar versucht keiner der beiden, sich mit Tricks einen Vorteil zu verschaffen. Jeder von ihnen verbrachte genau zwei Stunden mit Eline und keiner drängte sie, sich zu entscheiden. Die beiden Elfen verhielten sich sehr fair gegenüber einander.«


    Jayden fiel auf, dass Lucy von den beiden Elfen sprach als wären sie Makellos. Und auch er kam nicht umhin sie zu bewundern. Sie waren ganz anders als die Magier.


    Nach einer weiteren langen Woche war es endlich soweit, dass Jayden das gemeinsame Training mit den anderen Rassen besuchen konnte. Jayden stieg auf einen Hügel und beobachtete die anderen auf einem Stein sitzend, ohne selbst mitzumachen. Es war einfach überwältigend die Elfen zu beobachten. Sie verhielten sich sehr erwachsen und verloren selbst beim Kämpfen ihre Eleganz nicht.


    Etwas abseits von den Dunkelelfen sah er Eline mit Karnel in ein Gespräch vertieft. Sie schien sich zu amüsieren. Offenbar konnte Karnel auch lustig sein, was Jayden von einem Elfen nun wirklich nicht erwartet hätte, da er sie sich immer ernst vorstellte.


    Einige Meter von den Beiden entfernt, entdeckte Jayden ein Grüppchen Magierinnen, das versuchte, einen Blick auf die beiden zu erhaschen.


    »Dich habe ich gar noch nie gesehen«, sagte eine Frauenstimme hinter Jayden und riss ihn aus seinen Gedanken.


    Er wirbelte herum; gesprochen hatte eine Fee, die in Begleitung von einigen Freunden war.


    Irgendwie kam ihm das Gesicht der Fee bekannt vor, als ob er sie schon einmal gesehen hatte, aber er konnte sich nicht erinnern woher.


    »Wie heißt du denn?«, fragte die Fee.


    Jayden fiel auf, das sie sehr unbeschwert sprach und viel Selbstvertrauen ausstrahlte.


    »Ich bin Jayden«, erwiderte er. »Und wer bist du?«


    »Ich bin Anelie und du bist also dieser Jayden. Von dir habe ich schon gehört«, sagte sie und begann zu grinsen.


    »Ich kann mir nicht vorstellen woher«, antwortete er skeptisch. Ihr Grinsen verunsicherte ihn und falls es wirklich stimmte, dass sie von ihm gehört hatte, konnte es sich kaum um etwas Gutes handeln.


    »Du bist derjenige, der auf Elodies Insel geschlichen ist und sich anschließend damit rausgeredet hat, dass er einen Nabunon retten wollte.«


    Jayden hätte alles erwartet, aber nicht, dass sie davon wusste.


    »Woher weißt du das?«, fragte er vor den Kopf gestoßen.


    »Mal sehen ob du selbst drauf kommst. Wer könnte es mir wohl gesagt haben?«


    Die einzig logische Erklärung wäre, dass Elodie es ihr gesagt hätte, aber ihm wurde unwohl bei dem Gedanken, dass Elodie solche Dinge überall herumerzählt. Aber so etwas würde sie nicht tun, außer er hatte Elodies Tochter vor sich. Das musste es sein, deswegen kam ihm Anelies Gesicht so bekannt vor, weil sie Elodies Gesichtszüge hatte.


    »Ganz recht, ich bin Elodies Tochter«, sagte sie, als sie erkannte, dass Jayden das Rätsel gelöst hatte. »Ich frage mich immer noch, wie du damals meiner Mutter entkommen konntest. Ich kann einfach nicht glauben, dass ein Mensch schneller ist als meine Mutter. Erst recht nicht auf einem ihr bekannten Territorium. Wie hast du das gemacht?«


    Jayden hatte sich nie ernsthafte Gedanken darüber gemacht. Damals hatte er wirklich geglaubt, dass seine speziellen Fähigkeiten ihm geholfen hatten. Doch nun war er sich nicht mehr so sicher, dass alleine seine Fähigkeiten genügt hätten. Vielleicht war Elodie mehr auf seine Sicherheit bedacht gewesen, als er selbst?


    »Ein bisschen Glück gehörte wohl auch dazu«, erwiderte er nachdenklich. »Ich habe sehr viel riskiert und außerdem wollte Elodie wohl nicht, dass ich noch mehr riskiere und einen Unfall baue. Es kann sein, dass sie mich absichtlich entkommen ließ, da sie eine andere Möglichkeit gefunden hatte, mich als Eindringling zu entlarven.«


    Anelie war für einen Moment sprachlos. Offensichtlich hatte sie nicht erwartet, dass er auf diese Weise antwortete. Wahrscheinlich hatte sie gedacht, dass er damit angeben würde, einer erwachsenen Fee entkommen zu sein.


    »Wenigstens bist du ehrlich. Vielleicht hast du damals wirklich nur den Nabunon retten wollen. Man sieht sich.«


    Und ohne ein weiteres Wort verschwand Anelie mit ihren Freunden und ließ Jayden wieder alleine.


    Jayden kam nicht umhin diesen Tag zu genießen. Er trainierte praktisch nicht, zu schön war das Gefühl nicht die Defensivmagie üben zu müssen.


    Als er später am Nachmittag zu seinen Freunden stieß, waren sie in Kampfübungen mit Zwergen vertieft. Es war interessant zu sehen, dass sich die Zwerge nicht so sehr auf ihre Magie verließen, sondern mehr auf ihre Ausrüstung, die sie im Laufe ihrer Ausbildung gefertigt hatten. Als er Ryker in einem Duell mit einem Zwerg beobachtete, fiel ihm auf, dass Ryker große Mühe hatte dessen Verteidigung zu durchbrechen. Der Zwerg fand andererseits kaum eine Möglichkeit sich Ryker zu nähern, da ihn dieser geschickt auf Distanz hielt. Als nach zwanzig Minuten immer noch kein Sieger feststand, einigten sich die beiden auf Unentschieden.


    »So Jayden, jetzt bist du dran«, sagte Ryker immer noch um Atem ringend. »Zeig mal was dir das harte Training eingebracht hat.«


    Jayden hatte nicht groß Lust zu trainieren, aber als er sich umsah, schauten ihn alle erwartungsvoll an und so stand er auf und ging auf den Zwerg zu, der ihn erwartete.


    »Nimm dich vor Karon in acht«, rief ihm ein Zwerg zu. »Er gehört zu unseren Besten.«


    Der Zwerg vor Jayden lachte selbstsicher, als Jayden auf ihn zuging. Karon war also sein Name und irgendwie schien ihn eine seltsame Aura zu umgeben. Jayden überkam ein vertrautes Gefühl, als ob er diesen Zwerg kannte, aber gleichzeitig war ihm auch etwas unheimlich zumute.


    »Bist du bereit?«, frage Karon.


    Jayden nickte.


    Jayden hatte sich auf einen defensiven Abnützungskampf eingestellt, wie das bei Ryker und seinem Gegner der Fall gewesen war, doch Karon kämpfte anders.


    Er warf alles in die Offensive und beinahe hätte er Jayden damit überrumpelt. Nur dank seinem Defensivtraining waren seine Reflexe geschult genug, um nicht gleich besiegt zu werden.


    Karons Freunde hatten nicht übertrieben, er war wirklich Talentiert. Jayden war in größter Bedrängnis und kam mit der Angriffsgewalt Karons nur mühevoll zurecht.


    Jayden hoffte, dass Karon seinen Angriff stärker geschult hatte, als seine Verteidigung und versuchte immer wieder mit Attacken aus der Defensive heraus zu überraschen. Doch Karon war in der Verteidigung mindestens genauso gut wie der Gegner Rykers.


    Das Einzige was Jayden noch blieb, war abzuwarten und zu hoffen, dass sich Karons Kräfte schneller erschöpften, als die seinen. Und tatsächlich, nach einigen Minuten griff Karon nicht mehr ganz so ungestüm an.


    Jayden wollte das nutzen um seinerseits mehr Angriffe zu platzieren, aber er hatte bei seinem Training in der Defensivmagie kaum die Angriffsmagie geübt und hatte sich schon so lange nicht mehr mit jemandem duelliert, dass es ihm vorkam, als ob er völlig vergessen hatte, wie man einen Gegner effektiv angreift.


    So ging das eine ganze Weile weiter und Jayden stellte sich schon darauf ein, dass auch dieser Kampf unentschieden enden würde, doch plötzlich wurde er von Karon überrascht.


    Denn er hob die Hand und sagte: »Genug! Ich kann nicht mehr, du hast gewonnen.«


    Karons Freunde klatschten anerkennend, da war kein Neid, dass Jayden gewonnen hatte und auch Karon schien von der Niederlage nicht entmutigt zu sein. Vielmehr zeigte er Interesse an Jayden.


    »Das war wirklich vortreffliche Defensivmagie«, sagte er mit einem Lächeln. »Wie heißt du eigentlich?«


    »Ich bin Jayden.«


    »Hat mich gefreut dich kennen zu lernen, hoffentlich treffe ich beim Turnier nicht auf dich.«


    Als nächstes war Kevin an der Reihe. Er probierte sein Glück gegen einen Kameraden Karons, doch Jayden folgte dem Kampf nur halbherzig, er konnte sich nicht so recht über seinen Sieg freuen. Karon hatte seiner Meinung nach viel zu schnell aufgegeben.


    Jayden war sich sicher, dass Karon noch nicht alles gezeigt hatte. Denn auch wenn Jayden Mühe gehabt hatte, mit den Attacken Karons zurecht zu kommen, so hatte er den Kampf stets unter Kontrolle gehabt und hätte sogar etwas zulegen können. Er war sich sicher, dass es bei Karon nicht anders war, der hatte die Niederlage viel zu gut weggesteckt. Es war gut möglich, dass Karon absichtlich nicht alles gezeigt hatte, um nicht seine wahre Stärke zeigen zu müssen.


    Wenigsten schien Karon einen ganz netten Eindruck zu machen, so würde es Jayden auch nicht groß stören, wenn Karon tatsächlich seine wahre Stärke verschwiegen hätte und das Turnier womöglich gewinnen würde.


    »Jayden?«


    Er drehte sich um und sah Eline einige Meter hinter sich stehen. Sie war alleine.


    »Hallo«, sagte er ganz überrascht. »Wie geht es dir?«


    »Ich habe gerade einiges um die Ohren«, sagte sie und es war offensichtlich, dass ihr zu schaffen machte, dass sie so unerwartet ins Rampenlicht gerückt wurde. »Ich hätte nicht gedacht dich hier zu sehen, du warst ja immer so fleißig am Trainieren. Hat dir Mrs Flaws eine Pause gegönnt?«


    »Beim letzten Training war sie mit mir halbwegs zufrieden und hat mir erlaubt, den letzten gemeinsamen Tag hier zu verbringen.«


    »Sie muss dir bestimmt etwas ganz schwieriges beibringen, wenn sie dich so hart rannehmen muss.«


    »Ja, das Training ist wirklich sehr hart und ich habe nicht das Gefühl, dass ich gut vorankomme«, erwiderte Jayden. Ihm fiel dabei auf, wie Eline darüber sprach, dass Flaws ihn hart rannehmen muss.


    Er hatte noch nie einen Gedanken daran verschwendet, dass es Flaws keine Freude bereiten könnte ihn zu quälen. Für ihn war immer klar gewesen, dass es Flaws genoss, ihm Befehle zu erteilen. Doch Eline sprach gerade vom Gegenteil. Sie sprach davon, dass Flaws keine andere Wahl hatte, als Jayden hart ranzunehmen und sie sprach in einer Selbstverständlichkeit davon, als ob es für sie absolut unmöglich war, dass Flaws das Leid eines anderen genießen könnte.


    Es hätte nichts geben können, was ihn stärker in seinem Bild von Flaws erschütterte, als diese Aussage von Eline.


    Als Derewelk ihm damals gesagt hatte, dass Flaws ihn zurecht hart rangenommen hatte, war Jayden wütend gewesen, doch nach dieser Aussage von Eline war er einfach nur überrascht. Er konnte sich immer noch nicht vorstellen, wie Eline eine so gute Meinung von Flaws haben konnte. Doch er war sich nun sicher, dass Eline es ernst meinte. Offensichtlich schätzte und bewunderte Eline diese Frau wirklich.


    Vielleicht war sein Urteil über Flaws doch etwas voreilig gewesen?


    Es war ihm einfach nicht möglich an Elines Worten zu zweifeln. Sie hatte ein Talent, Leute richtig einzuschätzen. Er konnte sich nicht vorstellen, dass Eline sich in jemandem irren würde. Außer vielleicht in ihm? Er hatte schon mehrmals daran gedacht, was Eline von ihm hielt. Sie vertraute ihm ohne Zweifel und musste ganz offensichtlich viel von ihm halten. Doch Jayden hatte das Gefühl, dass er ihr Vertrauen nicht verdiente. Er hatte so viele Schwächen und ihm war, als ob es noch so viel gab, was er an sich ändern musste.


    »Du wirst das Training mit Mrs Flaws bestimmt meistern«, sagte Eline aufmunternd. »Mit ihr als Lehrerin kann eigentlich gar nichts schiefgehen.«


    Jayden lächelte dankbar.


    »Du siehst müde aus«, sagte er. »Wir sollten zurück nach Fjorenthal gehen. Wenn du willst koche ich etwas für dich.«


    Es war raus, ehe er sich bewusst wurde, was er da gerade vorgeschlagen hatte. Das musste sich ja schon wie eine Einladung zu einem Date angehört haben. Doch die Worte waren schon gesprochen und zurücknehmen konnte er sie nicht. Unsicher blickte er auf und schaute Eline ins Gesicht.


    Er war froh, dass sie lächelte.


    »Gerne, das hört sich wirklich gut an.«


    


    

  


  
    Schwieriger Start


    


    Für Jayden fühlte es sich immer noch so an als ob er träumte. Ihm wollte das gemeinsame Essen mit Eline nicht aus dem Kopf gehen. Er hatte es irgendwie fertiggebracht etwas Leckeres zu kochen und sie hatten einen schönen Abend miteinander verbracht. Anfangs hatte er noch befürchtet, es könne zu einem peinlichen Schweigen zwischen ihnen kommen, aber es stellte sich heraus, dass seine Befürchtungen unbegründet waren. Die ganze Zeit über hatte sich Jayden unbeschwert gefühlt und es war einfach angenehm gewesen in Elines Gegenwart zu sein. Sie hatten viel zu lachen gehabt und nicht ein einziges Mal hatte er an seine Sorgen denken müssen. Leider war der Abend viel zu schnell zu Ende gegangen und mittlerweile war bereits der Vorabend des Turnieres, was ihn ziemlich nervös machte.


    Sie saßen mit Nathaniel auf der Wiese vor ihrem Haus und er gab ihnen letzte Anweisungen bevor es losging.


    »Ich möchte, dass ihr mir ganz genau zuhört. Es gibt noch einige wichtige Informationen für den Wettkampf«, sagte Nathaniel. »Wie ihr bereits wisst, ist es unheimlich wichtig, an Aufträge zu gelangen. Die Aufträge sind als neblige Kugeln über die ganze Insel verteilt und können angenommen werden indem ihr euren Ring in die Kugel haltet, um den Auftrag zu aktivieren. Einmal aktiviert, kann ein Auftrag nicht abgewählt werden und bleibt solange bestehen bis er erledigt ist. Ihr müsst jedoch wissen, dass ihr maximal zwei Aufträge auf einmal annehmen dürft, bevor ihr weitere reservieren könnt. Nun habt ihr jedoch das Problem, dass ihr nicht wisst, was euch bei einem Auftrag erwartet, bevor ihr ihn aktiviert. Die Nebligen Kugeln geben euch jedoch einen Hinweis auf die Schwierigkeit des Auftrags. Je heller die Kugel desto einfacher der Auftrag. Insgesamt gibt es fünf Schwierigkeitsgrade, wobei die Aufträge mit dem höchsten Schwierigkeitsgrad, mit denen des Levels 21 und höher zu vergleichen sind, äußerst selten vorkommen und sehr schwer zu finden sind. Ihr wisst am besten, wie stark ihr seid, versucht also Aufträge zu ergattern, die euch mit kleinem Aufwand großen Ertrag bringen. Und nun ruht euch gut aus und viel Glück euch allen.«


    Jayden ging mit gemischten Gefühlen zu Bett. Er hatte keine Ahnung was ihn erwarten würde. Er war aufgeregt und gleichzeitig nervös, doch ehe er sich zu viele Gedanken machen konnte, übermannte ihn der Schlaf.


    Am nächsten Morgen mussten sie gemeinsam nach Nagare gehen. Von dort gingen sie durch ein Portal zu einem Ort, den Jayden noch nie besucht hatte, und anschließend mussten sie fast eine halbe Stunde fliegen bis sie die lebende Insel erreichten.


    Als die Insel endlich in Jaydens Blickfeld kam, konnte er zuerst gar nicht glauben, dass es sich um eine Insel handelte. Er sah eine gewaltige Küste, doch ein Ende der Insel war nicht zu sehen. Vielmehr hatte er das Gefühl, dass er auf einen kleinen Kontinent zuflog.


    Sie landeten am Rand der Insel, weshalb es Jayden unmöglich war, sie zu erkunden.


    »Jedem von euch wird nun der Ring versiegelt«, sagte Melana. »Zur Erinnerung: Danach wird es niemandem mehr möglich sein, zu fliegen, Informationen zu erhalten, oder auf das Inventar zuzugreifen. Außer einigen Ausnahmen. Alles was ihr im Verlauf des Turniers ergattert, könnt ihr sehr wohl in eurem Inventar ablegen und später nutzen. Und außerdem erhaltet ihr gewisse Informationen über das Turnier. Ihr könnt beispielsweise jederzeit nachschauen wie viele Mitstreiter noch im Turnier sind. Sobald jemand ausscheidet, wird der Name von der Liste der Überlebenden auf die Liste der Gefallenen transferiert. Ich werde euch zur Erinnerung nochmals aufzählen, wie ihr ausscheiden könnt. Ihr scheidet aus, wenn ihr aufgebt, wenn jemand von euch an zu großem Nahrungsmangel leidet und Gefahr läuft zu sterben, wenn jemand einem anderen hilft, oder wenn jemand im Kampf besiegt wird. Als besiegt gilt jemand der aufgibt, oder das Bewusstsein verliert. Die Crekos werden euch nun auf der Insel verteilen. Viel Glück.«


    Jayden hatte kaum Zeit sich von seinen Freunden zu verabschieden und ihnen Glück zu wünschen, als er schon bewegungsunfähig wurde und spürte, wie ihn etwas auf magische Weise hochhob. Er konnte sich nicht mal nach dem Creko umsehen und bevor er weggetragen wurde, spürte er, wie etwas auf seine Augen gelegt wurde. Sobald er nichts mehr sah, spürte er, dass er rasant an Tempo zunahm und über die Insel hinwegrauschte. Als er endlich abgesetzt wurde, erlangte er seine Bewegungsfreiheit nicht augenblicklich zurück. Wahrscheinlich musste er sich gedulden, bis alle ihren Startpunkt erreichten, damit alle gleichzeitig starten konnten.


    Dann endlich konnte er sich wieder bewegen und er blinzelte als er wieder sehen konnte.


    Vor ihm erstreckte sich eine hügelige Landschaft mit wenig Bäumen und saftig grüner Wiese. Andere Teilnehmer sah er nicht. Er dachte daran, seine Identifikationsmagie zu aktivieren, fragte sich jedoch gleich, ob er damit nicht unnötig Energie verbrauchen würde. Ohne die Identifikationsmagie fühlte er sich allerdings nackt und so wollte er ausprobieren, ob seine Blutmagie genügend hergeben würde, um die Identifikationsmagie aufrecht zu erhalten. Schnell stellte Jayden fest, dass die Identifikationsmagie bei weitem nicht so viel Energie verbrauchte wie die Blutmagie ihm lieferte. Allerdings konnte er nichts, was er von der Blutmagie erhielt speichern und diese komplizierte Magie über lange Zeit aufrecht zu erhalten forderte große Konzentration. Trotzdem wollte Jayden für den Anfang nicht auf seine Identifikationsmagie verzichten. Erst wollte er ein Gefühl für die Insel bekommen. Nun galt es möglichst schnell einen guten Auftrag zu ergattern. Bereits nach kurzer Zeit entdeckte er eine Kugel, die gut sichtbar in der Luft hing. Wenig überraschend war sie weiß. Jayden war sich nicht sicher, ob er einen solchen Auftrag annehmen sollte. Die Versuchung war da, mindestens einen Auftrag in der Tasche zu haben. Allerdings hatte er gehofft, Aufträge zwischen Level zwei und vier zu erledigen. Da er jedoch zwei Aufträge annehmen durfte und er keine Ahnung hatte, was ihn erwarten würde, hielt er seinen Ring in die Kugel, worauf sie augenblicklich verschwand. Schnell schaute er nach, was von ihm gefordert wurde. Wenig überraschend war die Aufgabe weder gefährlich noch sonderlich schwer. Die Aufgabe bestand darin, ein Vogelnest zu bauen und auf einem Baum in zehn Meter Höhe anzubringen. Zu seinem Auftrag erhielt er eine Karte auf der gekennzeichnet war, auf welchem Baum dies geschehen soll. Die Anleitung für das Nest war sehr detailliert, was Jayden jedoch an Information fehlte, war die Angabe über die Belohnung die er für diesen Auftrag erhalten würde. Der Baum war laut Karte in der Nähe und so dachte sich Jayden, dass es durchaus sinnvoll wäre diesen Auftrag gleich zu erledigen, um zu erfahren, was er als Belohnung für solch einen Auftrag erwarten durfte.


    Bald nachdem er begonnen hatte, das Nest zu bauen, stellte er jedoch fest, dass diese Aufgabe durchaus Zeitaufwändig war, wenn man mit der Magie sparsam umgehen musste. Er wurde zunehmend nervös und versuchte das Nest möglichst schnell fertig zu stellen, um nicht unnötig Zeit zu verlieren. Da diese Aufgabe seine Aufmerksamkeit forderte, konnte er nicht auch noch die Blutmagie aufrechterhalten und so musste er seine Identifikationsmagie deaktivieren. Sobald er das Gefühl hatte, dass das Nest den Mindestanforderungen entsprach, begann er den Baum hinaufzuklettern und es an einer geeigneten Stelle anzubringen. Gleich nachdem er das erledigt hatte, schaute er auf seinem Ring nach. Der Auftrag war verschwunden, stattdessen fand er die Belohnung in seinem Inventar. Was er da vorfand, machte ihn allerdings überhaupt nicht glücklich. Einen lächerlichen Apfel hatte er sich dazuverdient und eine Magiekapsel war überhaupt nicht vorhanden. Für ihn war klar, dass der Aufwand für einen einzelnen Apfel viel zu groß gewesen war. Fest nahm er sich vor, nie mehr einen Auftrag der Stufe eins anzunehmen, als ihm plötzlich etwas in den Sinn kam. Er erinnerte sich daran, dass Melana ihnen gesagt hatte, dass es bei der Vergabe der Belohnung nicht nur darauf ankam ob, sondern auch wie gut der Auftrag erledigt wurde. Dieses klägliche Vogelnest, das er hastig zusammengebaut hatte, würde ihm logischerweise keine großartige Belohnung einbringen. Nun war auch klar, wieso beim Auftrag nichts von einer Belohnung erwähnt worden war, weil diese erst nach erledigen der Aufgabe feststehen würde.


    Gerade wollte er von dem Baum hinunterklettern, als ihm eine Idee kam. Von hier aus hatte er eine ziemlich gute Aussicht, vielleicht würde er einen Auftrag erspähen können. Er suchte den Boden ab und tatsächlich erkannte er zwei Aufträge des ersten Levels. Allerdings war es ihm wichtig, mindestens einen Auftrag der Stufe zwei zu finden. Doch in seinem Sichtfeld war nichts Derartiges zu finden. Er wollte schon enttäuscht runterklettern als ihm in den Sinn kam, das die schwierigen Aufträge nicht zwingend auf dem Boden waren, sondern vielleicht in den Bäumen zwischen dem Geäst versteckt wären. Er suchte die Bäume nach einer Kugel ab und tatsächlich fand er zu seiner Überraschung eine des fünften Levels. Schnell schaute er am Baum hinunter, um einen sicheren Weg nach unten zu finden, als er plötzlich eine Bewegung auf dem Boden wahrnahm. Jemand bewegte sich auf seinen Baum zu und plötzlich fühlte sich Jayden hilflos. Konnte es sein, dass er entdeckt worden war? Eher unwahrscheinlich und selbst wenn, würde diese Person wohl kaum einen Kampf wagen, um nicht unnötig Energie zu verbrauchen. Als die Person jedoch näher kam, schaute sie plötzlich schelmisch nach oben und Jayden wurde klar, dass er entdeckt worden war. Dieses Gesicht, das so sehr einem Frettchen glich, hatte nur kurz nach oben geschaut, doch es hatte genügt, damit Jayden erkannte, um wen es sich handelte und ihm wurde dabei übel. Es war Johnny.


    Er hatte nicht mal den halben Weg zur Erde geschafft, als Johnny unten am Baum ankam. Jayden versuchte sich so gut es ging auf einen Angriff vorzubereiten, aber Johnny machte keine Anstalten, Jayden zu attackieren. Vielleicht wollte dieses Frettchen trotz allem nicht riskieren, Energie zu verbrauchen? Aber irgendetwas hatte Johnny vor, das war Jayden klar. Denn er begann am Baumstamm zu hantieren. Kurz darauf hatte Jayden plötzlich das Gefühl, dass er das Gleichgewicht verlieren würde. Doch dann wurde ihm klar, dass nicht er das Gleichgewicht verlor, sondern dass der Baum zu kippen begann. Johnny musste den Baum gefällt haben. Jayden wusste, dass er Magie einsetzen musste, um den Sturz zu bremsen, sonst würde er sich mit Sicherheit verletzen. Er nahm immer mehr Fahrt Richtung Boden auf und kurz vor dem Aufprall benutzte er seine Blutmagie und möglichst wenig seiner Reserven, um den Sturz abzufangen. Sobald er unversehrt gelandet war, drehte er sich nach diesem widerwärtigen Frettchen um, aber Johnny war verschwunden. Und bald erkannte Jayden, dass Johnny sein Ziel bereits erreicht hatte. Für das Abfangen des Sturzes hatte Jayden mehr Energie benötigt als ihm lieb gewesen war und er stellte verärgert fest, dass ihm überhaupt keine Reserven geblieben waren, während Johnny für das Fällen des Baumes kaum Energie verbraucht hatte.


    Wenigstens blieb ihm noch die Kugel, die er entdeckt hatte, vielleicht konnte er sich mit dem Auftrag wieder etwas erarbeiten. Der Auftrag war natürlich mit seinem letzten nicht zu vergleichen. Dieser Auftrag war durchaus gefährlich. Denn da er ohne Gleiter war und die Aufgabe darin bestand einen nahegelegenen Berg zu besteigen und eine Kiste aus einer Höhle zu bergen, musste er sich überlegen, wie er den Berg ohne Gefahr erklimmen konnte und ob er überhaupt genügend ausgerüstet war, um solch eine Aufgabe zu übernehmen. Außerdem war sich Jayden sicher, dass die Höhle kaum gefahrlos passierbar war.


    Ohne Magie war dieses Unterfangen mit Sicherheit etwas schwieriges, doch schlussendlich entschied sich Jayden dazu, es zu wagen, nur schon deshalb, weil er hoffte, dass er beim Besteigen des Berges auf weitere Aufträge stoßen würde.


    Als Vorbereitung für seinen Aufstieg sammelte er einige der länglichen Kletterpflanzen zusammen, die an den Bäumen hochwuchsen, um eine Art Seilersatz zur Verfügung zu haben. Seine Reise zum Berg und der anfängliche Aufstieg waren ziemlich ereignislos. Er traf unterwegs auf drei Mitstreiter, die ihn aber ebenso sehr mieden, wie er sie. Niemand war auf eine Konfrontation aus. Mittlerweile war längst Nachmittag, sein Magen knurrte und seinen Apfel hatte Jayden längst gegessen. Er genehmigte sich gerade etwas Wasser aus einem Gebirgsbach, den er gefunden hatte. Wenigstens das Trinken mussten sie sich nicht erarbeiten. Allerdings vermisste er schmerzlich einen geeigneten Behälter, um Wasser auf seine Reise mitnehmen zu können. Auf seinem Aufstieg fand er außerdem einen weiteren Auftrag. Es war eine einfache Aufgabe der Stufe zwei und er war nahe daran umzukehren, um zuerst diesen Auftrag zu erledigen, da er sich sicher war, diese Aufgabe meistern zu können, und so nicht plötzlich mit leeren Händen von seiner jetzigen Aufgabe zurückzukehren. Doch mittlerweile war er so hungrig, dass er zu allem bereit war, um endlich an Essen zu gelangen.


    Es war von Beginn weg ein Fehler gewesen, einen Auftrag der Stufe fünf anzunehmen, das war ihm nun klar, doch umkehren lag auch nicht mehr drin.


    Dann kam es noch schlimmer, mittlerweile war er an einem Ort angelangt, der es nicht mehr zuließ, normal zu gehen. Von nun an musste er klettern. Ohne seine Magie fühlte er sich hilflos und ihm wurde schlagartig klar, wie sehr er in den letzten beiden Jahren begonnen hatte, sich auf die Magie zu verlassen. Während dem Klettern kam er dank den improvisierten Seilen nie in größere Gefahr abzustürzen, aber er verlor sehr viel Zeit; und nach einer Ewigkeit, so kam es ihm vor, kam er vor dem Eingang an.


    Jayden spähte hinein, konnte aber nicht weit sehen, da es in der Höhle schon nach wenigen Metern dunkel wurde. Da er kein Licht entfachen wollte, musste er sich auf Sheninvid verlassen. Die ersten Schritte ins Dunkel waren unheimlich, doch je länger er ging, desto besser gewöhnten sich seine Augen an das spärliche Licht. Die Frage war nur, ob er die Kiste alleine mit Sheninvid erkennen konnte, oder ob er dazu ein Licht machen musste. Die Umrisse der Wände konnte er erkennen, aber eine Kiste würde er kaum entdecken. Allerdings wagte er nicht ein Licht zu machen, da er sich nicht bemerkbar machen wollte. Es wäre besser, wenn seine Anwesenheit in dieser Höhle so lange wie möglich unentdeckt blieb.


    Es ging leicht abwärts, aber etwas Spektakuläres blieb vorerst aus. Jayden konnte bislang nur dem einen Weg folgen, ohne dass es eine Abzweigung gegeben hätte. Dann, nach einigen Minuten wurde es plötzlich heller. Jayden ging nun ganz leise und war bereit auf alles zu reagieren, was ihn angreifen könnte. Nach einer letzten Biegung endete die Höhle in einer Sackgasse die einen Durchmesser von rund fünf Meter hatte, und die statt eines Bodens mit Wasser bedeckt war. Sie war hell erleuchtet und es war klar, dass man hier schwimmen musste, wenn man an die Wand auf der anderen Seite gelangen wollte. Anfangs konnte Jayden nicht erkennen woher das Licht kam, bis er realisierte, dass das Licht vom Wasser zu kommen schien. Das Wasser war allerdings so tief, dass Jayden keinen Grund erspähen konnte, und das Licht, das von ihm ausging, ließ es unheimlich erscheinen. Auf der anderen Seite dieser unterirdischen Kuppel, in eine Einbuchtung eingelassen, entdeckte Jayden schließlich eine hölzerne Kiste. Er dachte schon, dass er schwimmen musste, um an die Kiste zu gelangen, als ihm eine bessere Idee kam. Schließlich war er ein Magier und als solcher müsste er in der Lage sein, die Kiste zu sich schweben zu lassen. Allerdings hatte er die Bewegungszauber noch nie gut beherrscht und da er die ganze Magie mithilfe der Blutmagie erarbeiten musste, war sich Jayden nicht sicher, ob seine Magie ausreichen würde. Einen Versuch war es aber auf jeden Fall wert, denn das Wasser war eiskalt. Jayden versuchte genügend Energie zu sammeln und sobald er dachte, bereit zu sein, wollte er die Kiste zum Schweben bringen. Doch die Kiste machte keinen Wank. Er schaute genauer hin, ob die Kiste vielleicht irgendwie befestigt war und sich deshalb nicht bewegen ließ, aber da war überhaupt nichts sichtbar. Er versuchte es ein weiteres Mal, aber mit demselben Resultat. Als auch ein dritter Versuch ohne den kleinsten Erfolg blieb, schaute sich Jayden genauer um, konnte aber nichts erkennen. Er wollte es noch einmal probieren, doch dieses Mal wollte er mit Sheninvid überprüfen, was hier nicht stimmte. Sheninvid offenbarte ihm auch gleich, was seinem normalen Auge verborgen geblieben war. Seine Magie löste sich einfach auf halbem Weg zur Kiste auf, so als ob sie verdampfte. Aber Magie konnte nicht einfach so verschwinden. In dieser Höhle musste irgendetwas sein, das seine Magie absorbierte. Jayden überlegte, was der Grund dafür sein konnte. Dann erinnerte er sich daran, dass Tycho der Lehrer der Identifikationsmagie einmal ein Wesen erwähnt hatte, welches durch die Identifikationsmagie nicht als magisches Wesen erkannt werden kann, welches aber dennoch in der Lage war Magie zu nutzen. Wenn er sich recht erinnerte, handelt es sich dabei um ein Wesen das Fliegen kann und das die Magie von anderen Absorbiert, um es für sich selbst zu nutzen. Je mehr Magie es absorbiert, desto gefährlicher kann es sein. Doch er konnte sich nicht daran erinnern, wie es aussah, oder wie es hieß. Er wusste nicht einmal mehr, ob es sonst noch irgendwelche Fähigkeiten hatte, oder ob es sich aggressiv gegenüber Fremden verhielt. Wenn er es nicht zu sehen bekam, würde es schwierig werden, die Gefahr abzuschätzen. Er wünschte sich, dass er die Bibliothek seines Ringes nutzen könnte, dort würde bestimmt etwas darüber stehen, aber leider war auch seine Bibliothek versiegelt worden.


    Er suchte die Wände zum wiederholten Mal ab, dann schaute er noch einmal hoch zur Decke und sah im Schatten zwischen den Felsen die Kontur eines Wesens. Bei seinem ersten prüfenden Blick hatte Jayden bloß das Gestein erkennen können, doch dieses Mal sah er das Wesen, das beinahe perfekt getarnt war. Es hatte Ähnlichkeit mit einer Fledermaus, war aber mindestens dreimal so groß. Und jetzt, da er es vor sich sah, erinnerte er sich auch an die Eigenheiten dieses Wesens. Dieses Wesen wurde Galaet genannt und war durchaus ernst zu nehmen. Die Galaet waren in der Lage eine ziemlich große Menge an Magie zu speichern und gingen extrem gierig vor. Sie würden einen Magier wahrscheinlich nicht töten, aber da sie selbst keine Magie besaßen, diese aber über alles liebten, versuchen sie jeweils Magier oder auch andere magische Wesen in eine Falle zu locken und sie gefangen zu nehmen, um sich so einen persönlichen magischen Vorrat anzulegen.


    Jayden konnte sich nicht genau erklären, wieso er nicht schon aus dem Verborgenen angegriffen worden war. Vielleicht wollte das Galaet erst noch mehr Magie sammeln, um einen Angriff effektiver gestalten zu können, oder aber es war verwirrt, weil Jayden keine magischen Reserven hatte, die es zu stehlen gab und trotzdem in der Lage war, zu Zaubern.


    Natürlich war es auch möglich, dass irgendwo in dieser Höhle eine Falle auf Jayden wartete. Aber wenn er es sich recht überlegte, benötigte das Galaet nicht wirklich eine Falle. Es wusste, dass Jayden zu der Kiste gelangen wollte, und der einzige Weg führte durch das eiskalte Wasser. Im Wasser wäre Jayden praktisch bewegungsunfähig und eine leichte Beute.


    Jayden war sich zumindest mit etwas sicher, er würde nicht in das Wasser gehen und sich diesem Wesen preisgeben. Er musste das Galaet irgendwie aus dessen Versteck locken und es dazu bewegen, die Magie aufzubrauchen. Denn sobald es keine Magie mehr hätte, wäre er diesem Geschöpf körperlich überlegen.


    Vielleicht konnte er aus seinen seilartigen Pflanzen ein Lasso oder etwas Ähnliches formen, um an die Kiste zu gelangen. Er zog sich zurück, um sicher zu sein, dass das Galaet ihn nicht beobachten konnte und begann dann mithilfe seiner Magie, etwas Geeignetes zu formen. Als er zurückkam, bestätigte ihm ein Blick, dass das Galaet nach wie vor an derselben Stelle lauerte und ihn nicht aus den Augen ließ. Er schwang das neugeformte Seil über seinen Kopf und ließ das Ende los. Der Wurf war allerdings mehr als nur dürftig und ihm fehlte mehr als ein Meter. Auch seine weiteren Versuche waren erfolglos. Als er schließlich nach gefühlten zehn Minuten endlich einen erfolgreichen Versuch gelandet hatte, stieß er bereits auf das nächste Problem. Die Kiste war unförmig und schwer. Und das provisorische Seil, das sich um den ersehnten Schatz geschlungen hatte, ließ sich mit seiner doch etwas dürftigen Konstruktion nicht wirkungsvoll anziehen. Er musste versuchen, mit einem Ruck, die Schlinge enger werden zu lassen. Das Seil zog sich tatsächlich enger um die Kiste, diese wurde aber gleichzeitig zu Jayden gezogen und fiel dabei fast ins Wasser. Einen weiteren derartigen Versuch konnte er sich nicht mehr leisten, oder die Kiste würde in die Tiefen des Wassers fallen. Die einzige Möglichkeit die ihm noch blieb, war volles Risiko. Er zog mit aller Kraft und hoffte, dass die Kiste genügend beschleunigt würde, um bis zu ihm zu fliegen. Doch ehe er seine Bewegung vollendet hatte, sah er ein Aufblitzen und als er zog, stieß er auf keinerlei Wiederstand, was ihn aus dem Gleichgewicht fallen ließ. Die Kiste stand weiterhin an ihrem Ursprungsort und sein Seil war in der Mitte durchtrennt worden. Offensichtlich hatte das Galaet seine Magie eingesetzt und das Seil durchtrennt. Jayden war beinahe froh darum. Denn er war sich seines Planes keineswegs sicher gewesen und so hatte das Galaet wenigstens etwas von seiner Magie einsetzten müssen. Doch was nun? Irgendwie hatte Jayden das Gefühl, dass er diesem Licht aus dem Wasser nicht trauen durfte und dass das Wasser zu seinem Gefängnis werden würde, wenn er erst einmal darin eintauchte. Also blieb ihm nur noch der Versuch, an der Wand entlang zu klettern und zu hoffen, dass er nicht ins Wasser stürzte. Die Wand war steinig und bot guten Halt, doch einfach war das Unterfangen trotzdem nicht. Jeden Moment erwartete er, vom Galaet angegriffen zu werden. Doch er gelangte zur Kiste, ohne dass er eine böse Überraschung erleben musste. Er griff nach der Kiste, hob sie hoch und löste auch mit seiner zweiten Hand den Griff um die Felsspalte, die ihm einen sicheren Halt gegeben hatte, um die Kiste möglichst schnell im Inventar verstauen zu können und genau in diesem Moment wurde er angegriffen. Und das was ihn angriff, war weitaus heftiger, als er erwartet hätte. Und vor allem war es nicht nur dieses eine Galaet, das ihn angriff, es waren zwei. Eines musste sich verdeckt gehalten haben und sie hatten gewartet, bis er beide Hände von der Wand nehmen würde, um ihn anzugreifen. Nun saß er wirklich in der Patsche.


    Das was ihn angriff, war nicht nur die physische Gewalt der Galaets, sie benutzten auch ihre Magie. Trotzdem sah Jayden einen kleinen Hoffnungsschimmer, denn wie es schien, hatten diese Geschöpfe einen Moment zu lange gezögert und es gelang ihm unter größter Mühe, die Kiste in seinem Inventar zu verstauen. Bald darauf erkannte er jedoch, dass ihm dies zu einem hohen Preis geglückt war. Denn er hatte sein Gleichgewicht verloren und stürzte dem Wasser entgegen. Er wollte seine Magie nutzen, um das Gleichgewicht zurückzuerlangen, aber diese fledermausähnlichen Wesen waren darauf gefasst und entzogen ihm die Magie, ehe er sie einsetzen konnte.


    In einem letzten, hoffnungslosen Versuch wollte er sein Lasso schwingen, um vielleicht doch noch seinen Halt zurückzuerhalten, aber es war zu spät und ehe er es auch nur aus seinem Inventar geholt hatte, klatschte er aufs eiskalte Wasser. Sogleich spürte Jayden einen Sog und er wurde nach unten in die Tiefe gesogen. Er bekam es mit der Angst zu tun. Würde er nun ertrinken? Die Antwort auf diese Frage folgte sogleich. Plötzlich spürte er kein Wasser mehr um sich herum und er begann zu fallen. Doch gleich nachdem der Schreck eingesetzt hatte, dass er nun in die Tiefe stürzen würde, endete dieser abrupt, als er unsanft auf einer Wiese landete. Sofort schaute er sich um und stellte überrascht fest, dass über ihm nach wie vor das Wasser war, dass aber etwas Unsichtbares, das Wasser davon abhielt, über ihn hereinzustürzen. Auch dieser fremdartige Ort maß ungefähr fünf Meter im Durchmesser. Der ganze Boden war von einer grünen Wiese bedeckt und die Wände waren steinig, glühten aber auf eine seltsame Weise. Von hier ging also dieses seltsame Leuchten aus. Die Wasserwand über ihm war auf etwa zwei Meter Höhe und wenn er sich streckte, konnte er sie anfassen. Er versuchte an der seltsam leuchtenden Wand hinaufzuklettern und sobald er zum Wasser gelangte, hielt er die Luft an. Er kletterte weiter, bis auch seine Füße im Wasser waren. Sobald sein ganzer Körper von Wasser umschlossen war, spürte er abermals diesen Sog von unten und kurze Zeit später schlug er ein weiteres Mal hart auf der Wiese auf. Er war ganz offensichtlich hier gefangen.


    

  


  
    Eine undurchsichtige Abmachung


    


    Jayden hatte keine Ahnung was nun als nächstes mit ihm geschehen würde und als auch nach zehn Minuten keines der Galaet auftauchte, konnte er seine Neugier nicht mehr zurückhalten und holte die Kiste aus seinem Inventar, um zu schauen war er erhalten hatte. In der Kiste war hauptsächlich Essen in Pulverform und zwei Trinkflaschen. Jayden war zwar nicht so gut im Schätzen, aber er war sich sicher, dass diese Menge an Lebensmitteln für mindestens fünf Tage reichen würde. Außerdem fand er fünf Magiekapseln; jetzt galt es nur noch herauszufinden, wieviel eine solche Kapsel hergab. Das alleine wäre schon ein Grund zur Freude gewesen, aber da war noch etwas anderes. Da war außerdem eine Karte der Insel, die er auf seinen Ring laden konnte. Auf ihr waren alle noch vorhandenen Aufträge des ersten bis vierten Levels eingezeichnet. Und da er immer wieder Aufträge auf der Karte verschwinden sah, wusste er, dass die Karte sich automatisch aktualisierte. Das wäre so ziemlich das beste Hilfsmittel für dieses Turnier gewesen, doch solange er hier festsaß, brachte ihm die Karte überhaupt nichts.


    Doch nun, da sich die Aufregung allmählich legte, spürte er seinen Hunger umso mehr und so füllte er seine Flaschen mit dem Wasser über ihm und genehmigte sich erst einmal ein ausgiebiges Abendessen.


    Sobald er satt war, wollte er nach einem Ausweg aus seinem Gefängnis suchen. Er wollte zuerst einmal Identifikationsmagie einsetzen. Da er aber überhaupt keine magischen Reserven zur Verfügung hatte, musste er erst einmal Blutmagie anwenden. Doch es gelang ihm überhaupt nicht, etwas zu erarbeiten. Vielleicht lag es an diesem Ort. Eine Alternative hatte er noch und das war Sheninvid. Sheninvid verriet ihm zwar, dass dieser Ort durchaus magisch war und dass selbst das Wasser auf eine eigenartige Weise von der Magie durchflossen war, aber einen möglichen Ausweg aus seiner Situation fand er nicht. In den Wänden war keine versteckte Tür, oder eine Möglichkeit dieses magische Gefängnis zu schwächen. Wenn er hier rauskommen wollte, benötigte er Magie, doch die konnte er durch Blutmagie nicht erarbeiten. Jayden war nicht glücklich darüber, aber die einzige Möglichkeit an Magie zu gelangen, war die, dass er bereits jetzt eine der Magiekapseln zu sich nahm. Er schluckte sie runter und spürte förmlich, wie seine Magie zurückkam. Offensichtlich gaben ihm diese Kapseln die ganze Magie zurück, was eigentlich nicht sonderlich überraschend kam, da Jaydens Magiereserven ohnehin sehr beschränkt waren. Unmittelbar auf dieses wunderbare Gefühl, endlich wieder Magie zu haben, kam der Schock, die Wirkung hielt keine zwei Sekunden. Plötzlich war die Magie verschwunden. Und dann erkannte Jayden endlich, was das zu bedeuten hatte. Die Galaet beobachteten ihn und entzogen seine Magie augenblicklich. Das musste auch bedeuten, dass die Blutmagie durchaus funktioniert hatte, dass die gesammelte Magie aber schneller genommen wurde, als er sie einsetzen konnte. Er schaute sich angestrengt um und bald erkannte er das Galaet, wie es sich im Wasser über ihm, an die Wand gepresst versteckt hielt. Allem Anschein nach konnten diese Wesen nicht nur fliegen, sie waren auch noch ausgezeichnete Schwimmer und konnten selbst im Wasser atmen.


    Jayden tat so, als ob er es nicht gesehen hätte und begann die Wand hochzuklettern, um so zu tun als fülle er Wasser in seine Flasche. Als er nahe genug war, schnappte er nach dem Galaet. Er spürte, wie er etwas zu greifen bekam und es sich zu winden begann. Doch Jayden hatte vergessen, dass dieses Wesen gerade sehr viel Magie getankt hatte und dass es diese nun gegen ihn verwenden konnte. Plötzlich spürte er, wie ihn ein Zauber mitten ins Gesicht traf. Durch den Schmerz lockerte sich sein Griff, was das Galaet nutzte, um sich zu befreien.


    Die Stunden vergingen und jedes Mal wenn Jayden einen prüfenden Blick nach oben warf, erkannte er irgendwo versteckt den Umriss dieses Wesens. Offensichtlich wechselten sie sich in der Bewachung ab. Und eins war sicher. Sie würden sich nicht mehr von Jayden fangen lassen.


    Dunkel wurde es in diesem Gefängnis nie, doch irgendwann begann er Müdigkeit zu spüren. Er legte sich ins weiche Gras und schlief ein, ohne Hoffnung zu haben, jemals hier rauszukommen.


    


    Jayden war bereits drei Tage in Gefangenschaft und an seiner Situation hatte sich nichts verändert. Die Anzahl Aufträge hatte drastisch abgenommen und bereits über dreißig Teilnehmer, waren ausgeschieden. Eline war glücklicherweise nicht unter den ausgeschiedenen und auch seine Freunde waren alle noch dabei.


    Jayden hatte in diesen drei Tagen alles Erdenkliche versucht, um zu entkommen, aber es war schlicht unmöglich sich freizugraben oder die Wand hochzuklettern. Nicht einmal mit dem Seil war er seinem Ziel näher gekommen. Als er es benutzt hatte, um sich hochzuziehen, half es ihm dabei, vom Sog nicht nach unten gerissen zu werden, doch er kam so langsam voran und das Wasser war so tief, dass er unmöglich die Luft so lange anhalten konnte, wie es nötig gewesen wäre, um sich an die Oberfläche zu kämpfen.


    Jayden begann sich allmählich zu fragen, was sich die Galaet aus seiner Gefangenschaft erhofften. Da er sich auf der lebenden Insel befand, regenerierte er seine magische Kraft praktisch gar nicht und er konnte sich nicht vorstellen, dass es für die Galaet lohnend war, ihn gefangen zu halten.


    Nur dank der Zeitangabe in seinem Ring wusste er überhaupt, wie spät es war. Im Verlauf des Nachmittags ließen sich die beiden Galaet blicken. Es schien, als wollten sie ihm etwas mitteilen.


    Zu Jaydens Überraschung begann eines der beiden mit heiserer und schwer zu verstehender Stimme zu sprechen; er hatte nicht gewusst, dass diese Wesen sprechen konnten.


    »Du bist ein seltsamer Magier, wieso bleibt deine Magie verschwunden?«


    Jayden war überrascht, über diese Frage. Diese Wesen lebten schließlich hier und mussten sehr wohl wissen, dass man auf dieser Insel seine Magie nur durch die Kapseln zurückerhielt. Dann, nach kurzer Überlegung wurde ihm klar, dass dieser Zustand etwas Künstliches war, dass es sich diese Wesen nicht gewohnt waren, dass die Magie nicht auf natürliche Weise regeneriert wurde.


    »Auf dieser Insel findet momentan ein Turnier statt, deshalb bekommen wir nur neue Magie wenn wir eine magische Kapsel schlucken und diese erhalten wir nur, wenn wir einen Auftrag erledigen. Meine Kapsel habe ich schon eingesetzt und die Magie davon habt ihr mir bereits gestohlen«, sagte Jayden, der sich sehr wohl bewusst war, dass er immer noch vier Kapseln hatte. Doch er hielt es für klüger, die Existenz der restlichen Kapseln zu verheimlichen.


    »Du bist trotzdem komisch. Auch mit der Kapsel gibt du wenig Magie.«


    »Ich weiß, die wurde mir gestohlen«, hielt sich Jayden möglichst kurz.


    Es war nicht zu erkennen, ob sie verstanden was er damit sagen wollte, aber sie gingen nicht darauf ein.


    »Du machst aber noch andere seltsame Dinge. Du zauberst ohne Magie.«


    Jayden wusste, dass sie die Blutmagie meinten, diese jedoch nicht kannten.


    »Was wollt ihr von mir? Ich kann euch keine Magie geben, wenn ihr mich gefangen hält.«


    »Wir denken du kannst, aber du möchtest nicht. Wir werden dich hier verhungern lassen, wenn du uns nicht hilfst.«


    »Das wäre immer noch besser, als ewig gefangen zu sein. Und außerdem komme ich hier frei, wenn ich dieses Turnier aufgebe. Ihr könnt mir nichts anhaben. Wenn ihr mich aber freilässt, helfe ich euch.«


    »Woher sollen wir wissen, dass du nicht einfach davonläufst? Gib uns zuerst die Magie, dann lassen wir dich frei!«


    »Ich wurde von euch in eine Falle gelockt und nun verlangt ihr von mir, euch blind zu vertrauen?«, fragte Jayden skeptisch.


    »Es ist deine einzige Chance.«


    »Ich habe einen anderen Vorschlag. Ich gebe euch einen Teil jetzt und den Rest oben.«


    Jayden sah wie sie sich kurz besprachen, dann stimmten sie zu.


    Jayden nutzte die Blutmagie und wie schon beim ersten Versuch, verschwand die Magie augenblicklich. Das ging eine Weile so, bis Jayden nichts mehr in der Umgebung finden konnte. In diesem engen Raum war alles aufgebracht.


    »Was ist, wieso hörst du auf? Das ist noch nicht genug«, sagte eines der Wesen.


    »Das ist ganz einfach, weil ich die Magie von meiner Umgebung erhalte und hier unten alles aufgebraucht ist.«


    »Du willst uns doch nur austricksen.«


    »Nein! Und außerdem habt ihr sowieso schon genug erhalten. Den Rest kriegt ihr oben.«


    »Das ist noch nicht genug, um nach oben zu gelangen. Du musst dir mehr Mühe geben, sonst lassen wir dich nicht frei.«


    Jayden versuchte noch mehr Magie aus der Umgebung zu erhalten und er entdeckte einige versteckte Reserven, aber er bezweifelte, dass es reichen würde.


    »Wir wollen mehr Magie, oder du bleibst hier.«


    »Also gut. Kommt morgen noch einmal, dann hat sich der Ort hier genügend erholt, um mehr Magie zu geben«, gab sich Jayden geschlagen. Es gefiel ihm nicht, diesen Wesen noch mehr Magie zu geben, ohne dass er dafür eine Garantie erhielt, freizukommen. Er wusste nicht einmal, ob sie ihn einfach so lange hinhielten, bis er ihnen ihre ganze Magie aufgefüllt hätte. Schließlich konnte er nicht überprüfen, ob sie nicht schon lange genug erhalten hatten, aber es war seine einzige Chance.


    Sie verließen ihn und er musste wohl oder übel einen weiteren Tag hier verbringen. Das war äußerst schlecht. Ihm ging allmählich das Essen aus und die Aufträge wurden auch immer knapper. Der einzige Grund wieso Jayden überhaupt noch Hoffnung hatte, nach dieser langen Gefangenschaft eine Chance auf einen Sieg zu haben, war jener, dass ihm dieser Auftrag eine Karte eingebracht hatte. So musste er wenigstens nicht unnötig Zeit verschwenden, um einen neunen Auftrag zu finden.


    Als er am nächsten Morgen erwachte, konnte er erkennen, dass sich seine Umgebung wieder erholt hatte, offensichtlich wirkte diese Insel nur auf die Magier. Alles andere schien seine Magie wie üblich zu regenerieren.


    »Gib uns jetzt unsere Magie«, sagten die Galaet sobald sie aufgetaucht waren.


    Also begann der gleiche Prozess von vorne. Allmählich begann sich Jayden zu fragen, wieviel Magie diese Galaet eigentlich speichern konnten, doch er konnte sich nicht vorstellen, dass sie noch viel mehr Reserven hatten.


    »Jetzt habt ihr aber genug erhalten. Bringt mich nach oben und dort ich gebe euch den Rest.«


    »Also gut, aber wir warnen dich. Versuch nicht abzuhauen, ohne uns die Magie zu geben. Wir haben genug gesammelt, um dich aufzuhalten.«


    Jayden der wusste, dass sie große Mengen an Magie erhalten hatten, zweifelte keinen Moment daran, dass sie Recht hatten. Blieb nur zu hoffen, dass sie ihr Wort hielten und ihn auch wirklich gehen ließen.


    Jayden hatte erwartet, dass die Galaet über eine spezielle Magie verfügten, um die Falle zu neutralisieren, damit er rauskam, aber das war nicht der Fall.


    »Du musst selbst hier rauskommen. Wenn wir dir deine Magie lassen, wird es dir gelingen.«


    Jayden hoffte, dass sie recht behielten und vor allem, dass sie dies nicht als Vorwand nutzten, um ihm noch mehr Magie abzuknöpfen.


    Er begann zu klettern und nahm sich das Seil zu Hilfe. Sobald er zum Wasser kam, wurde es komplizierter. Er benötigte nun seine Magie. Doch selbst mithilfe von Magie kam er nur langsam voran und er konnte sich bei all dem Wasser kaum auf seine Blutmagie konzentrieren. Er brachte seine Füße in Position um sich weiter hochzudrücken und suchte nach etwas Greifbarem für seine Hände. Seine linke Hand wurde fündig, aber die rechte nicht. Der Sog des Wassers wurde zu stark und wollte ihn nach unten ziehen.


    Im letzten Moment wurde seine haltlose Hand von einem der Galaet gepackt und nach oben gezogen, bis er etwas zum Greifen fand. Kurze Zeit später kam er an die Oberfläche und warf sich völlig ausgelaugt auf den steinigen Boden.


    Wie es aussah, hielten diese Wesen tatsächlich Wort, sonst hätten sie ihm wohl kaum geholfen aus dem Gefängnis zu kommen. Nun war es an ihm, sein Versprechen einzuhalten. Er wusste zwar wenig über die Galaet, aber es war sicher besser, sich an die Abmachung zu halten. Er wollte nicht den Zorn dieser Wesen über sich bringen.


    Es war gewaltig, welche Reserven die Galaet zur Verfügung hatten. Sie mussten sogar einige Meter in der Höhle zurücklaufen, um neue Magiereserven aus der Umgebung hohlen zu können, da alles in der in unmittelbarer Nähe aufgebraucht war.


    »Du hast nicht gelogen, darum lassen wir dich gehen. Aber wir möchten, dass du nochmals kommst und uns Magie gibst.«


    Jayden war sich nicht sicher, ob das eine zwingende Aufforderung war, oder ob es sich um eine Bitte handelte. Allerdings war das mehr, als er von diesen Wesen erwartet hätte, und es war definitiv besser, mit diesen Wesen zusammenzuarbeiten, als sich freikämpfen zu müssen und so willigte er ein.


    Es war nun Zeit sich endlich nach neuen Aufträgen umzusehen. Zu lange war er außer Gefecht gewesen. Die Karte zeigte ihm an, dass etwa die Hälfte der Aufträge verschwunden war. Allerdings hauptsächlich die des ersten und zweiten Levels. Je höher der Schwierigkeitsgrad, desto mehr waren noch vorhanden. Dies lag wohl hauptsächlich daran, dass diese besser versteckt waren. Jayden, der eine Karte hatte, konnte es sich nun aussuchen. Er würde sich hauptsächlich auf mittelschwere Aufträge konzentrieren.


    


    In den folgenden Tagen hatte Jayden keine Probleme gute Aufträge zu finden. Die Knappheit an Aufträgen wurde jedoch immer stärker spürbar. Es waren mittlerweile neun Tage vergangen, seit das Turnier begonnen hatte und fast die Hälfte der Teilnehmer war ausgeschieden. Wobei kein einziger Elf oder Dunkelelf unter ihnen war.


    Die Schüler Nathaniels hatte es am schwersten getroffen. Fiona war noch dabei. Und außerdem war zu Jaydens Überraschung auch noch Eline im Turnier verblieben. Lucy, Ryker und Kevin waren jedoch mit den restlichen Schülern Fjorenthals ausgeschieden.


    Dann, am zehnten Tag; Jayden war gerade auf dem Weg, um einen Auftrag zu erledigen, fiel ihm auf, dass er in der Nähe der Höhle war, wo ihn die beiden Galaet gefangen gehalten hatten. Er erinnerte sich an sein Versprechen, dass er nochmals vorbeikommen würde, um ihre magischen Reserven aufzuladen. Er war zwar in der Nähe, aber er müsste den ganzen Berg hinaufklettern, was keineswegs ein Spaziergang war. Er hatte zwar zugestimmt vorbeizukommen, aber ursprünglich hatten sie bloß abgemacht, dass er ihnen einmal für seine Freiheit helfen muss. Andererseits hatten sie Wort gehalten und ihn gehen lassen, da konnte er einfach nicht anders, als zu ihnen zu gehen. Der Aufstieg war auch dieses Mal kein Kinderspiel und forderte Zeit und Kraft. Er betrat die Höhle mit gemischten Gefühlen. Er konnte sich zwar nicht vorstellen, dass die Galaet im etwas antun wollten, doch wirklich sicher war er sich nicht.


    »Hallo?«, rief Jayden, als er am Ende der Höhle angelangt war.


    »Du bist zurück«, stellte eines der Galaet fest. »Das hätte ich nicht erwartet.«


    »Konntest du viele Aufträge erledigen?«, fragte das andere.


    Jayden war sich nicht sicher, ob diese Frage ein Versuch war, höflich zu sein, oder ob es dazu diente, herauszufinden, ob er zu mehr Magiekapseln gekommen war.


    »Ein paar«, sagte Jayden ausweichend.


    »Dann gib uns jetzt von deiner Magie.«


    Jayden wurde immer misstrauischer. Diese Wesen waren sehr fordernd und er bereute es bereits, überhaupt den ganzen Weg auf sich genommen zu haben, das war einfach nur dumm gewesen. Aber den Galaet keine Magie zu geben, wäre noch dümmer, vielleicht sogar gefährlich. Also benutzte er die Blutmagie und spürte sogleich, wie ihm die Magie wieder entzogen wurde. Je länger es dauerte, desto wütender wurde er. War es tatsächlich möglich, dass sie alle Magie verbraucht hatten? Dass sie so verschwenderisch damit umgegangen waren?


    Schlussendlich benötigte er fast genauso lange wie das erste Mal, bis die Galaet genug hatten.


    Jayden wollte nur noch so schnell wie möglich weg und wollte verärgert wegstapfen, doch ...


    »Warte.«


    »Was ist?«, fragte Jayden unwirsch und wandte sich ihnen zu.


    »Hier.«


    In der Luft erschien ein Ring, der aus gewöhnlichem Metall zu sein schien.


    »Stecke ihn an deinen Finger und wenn du in Schwierigkeiten bist, musst du ihn nur einmal drehen und er wird dir helfen.«


    Jayden war sich nicht sicher, ob er das für einen Scherz halten sollte und bezweifelte, dass dieser Ring wirklich helfen konnte. Neugierig war er allerding schon und beleidigen wollte er die Galaet auch nicht, also steckte er ihn an seinen Finger.


    »Danke. Auf Wiedersehen«, sagte er, auch wenn er nicht unbedingt darauf aus war, die Galaet wieder zu sehen.


    »Viel Glück«, sagten die beiden Wesen und flogen davon, ohne ein weiteres Wort zu verlieren.


    Irgendwie störte sich Jayden an dem Verhalten der Galaet. Sie gaben ihm ein Geschenk, sprachen mit ihm aber nur das nötigste und dann erst noch ohne irgendwelche Emotionen. Ihm kam es deshalb so vor, als ob sie es mit dem Geschenk nicht wirklich ernst gemeint hatten. Wahrscheinlich war es einfach ein billiger Ring aus Stahl.


    Trotzdem verstaute er ihn nicht im Inventar und ließ ihn an seinem Finger. Nicht weil er daran glaubte, dass dieser Ring zu etwas taugte, sondern um zu prüfen, ob sie wirklich die Wahrheit gesagt hatten.


    

  


  
    Die Reihen lichten sich


    


    Mittlerweile war Jayden schon zweiundzwanzig Tage auf der Insel und nur noch wenige waren im Turnier verblieben. Von Findeltorf waren neben Jayden nur noch vier übrig. Unter ihnen waren Johnny, Ilaria, Owen und jemand, den Jayden nicht erwartet hätte; Eline. Jayden konnte sich beim besten Willen nicht erklären wie so etwas möglich war. Denn mittlerweile hatte es auch die ersten Elfen und Dunkelelfen erwischt. Und von den Feen und Zwergen war auch schon die Mehrheit ausgeschieden. Die Zwerge hatte es besonders hart getroffen, von ihnen war nur noch Karon, der Zwerg mit dem Jayden trainiert hatte, übrig. Bei den Feen waren neben Anelie noch einige andere im Rennen; und die beiden Verehrer von Eline, Lurithiel und Karnel waren auch noch im Turnier.


    Jayden selbst hatte bereits mehrere brenzlige Situationen überstehen müssen und seine vier Kapseln mit Magie hatte er längst verbraucht. Er hatte im Verlauf des Turniers natürlich weitere hinzugewonnen, seine letzte Kapsel hatte er aber heute Morgen nach einem ziemlich misslungenen Auftrag der dritten Stufe zu sich nehmen müssen. Letztendlich hatte er die Aufgabe zwar erfüllt, aber auf eine unbefriedigende Weise, die ihm nur wenig Rohstoffe und keinerlei Magiekapseln eingebracht hatte. Er hatte also nur die magischen Reserven übrig, die ihm nach dem schlucken der Kapsel noch geblieben waren, und das war nicht sonderlich viel. Das Essen ging ihm ebenfalls allmählich aus. Denn Aufträge hatte es praktisch keine mehr. Seine Karte zeigte ihm jeweils ein dutzend der dritten und der vierten Stufe an und alle von ihnen waren weit auseinander und an schwer erreichbaren Stellen.


    Jayden entschied sich, den nächstgelegenen Auftrag aufzusuchen, einen der vierten Stufe, der sich am Rand der Insel befand. Er benötigte drei Stunden, bis er in Sichtweite kam. Die Insel war an dieser Stelle so hoch, dass sie in einer Klippe endete. Wahrscheinlich musste man an der Klippe hinunterklettern, um an den Auftrag heranzukommen. Doch ehe er sich dem Abgrund nähern konnte, kam jemand in Jaydens Blickfeld der gerade die Klippe hinaufgeklettert war. Es war Karnel, einer der Bewunderer Elines und Jayden war sich sicher, dass dieser gerade seinen Auftrag weggeschnappt hatte. Ein prüfender Blick auf seiner Karte bestätigte ihm, dass dem wirklich so war, der Auftrag war verschwunden.


    Sobald Karnel ihn bemerkte, nahm er eine kampfbereite Stellung ein und Jayden war sich sicher, dass es so aussah, als ob er Karnel gefolgt war und ihn angreifen wollte.


    Jayden hob abwehrend die Hände und machte einige vorsichtige Schritte rückwärts.


    »Ich bin auf keinen Streit aus«, rief er ihm zu.


    Zuerst sah es danach aus, als ob Karnel ihm glaubte und dass er sich von Jayden entfernen wollte. Doch plötzlich schaute er Jayden genauer an.


    »Du bist doch dieser Jayden, der sich oft mit Eline rumtreibt. Was hast du vor? Magst du sie und möchtest nun einen Konkurrenten ausschalten?«, rief Karnel, während er sich Jayden bedrohlich näherte.


    »Nein, ich wollte nur zu diesem Auftrag, mehr nicht.«


    Die Worte waren raus, ehe er sich bewusst war, was er gerade verraten hatte.


    »Was soll das heißen, du weißt doch gar nicht, wo die Aufträge sind. Niemand weiß das. Gestehe lieber gleich, du bist mir gefolgt und wolltest mich erledigen, während ich abgelenkt war.«


    Mittlerweile wirkte Karnel so bedrohlich, dass Jayden versucht war, seine Identifikationsmagie zu aktivieren. Allerdings wusste Jayden wenig über die Magie der Dunkelelfen und womöglich würde es für Karnel so aussehen, als ob Jayden versuchte ihn mit einer magischen Attacke anzugreifen. Da er sowieso Sheninvid als Hilfe hatte, ließ er es also bleiben.


    Die Situation war kritisch, er musste wohl oder übel alle Vorsicht fahren lassen und von der Karte erzählen, wenn er Karnel beruhigen wollte, denn auf eine Konfrontation mit einem wütenden Elfen war er überhaupt nicht aus.


    »Aber ich wusste wirklich von dem Auftrag. Ich habe eine Karte gefunden, die mir alle Aufträge bis zur vierten Stufe zeigt.«


    Der Elf stutzte, offensichtlich war er sich nicht sicher, ob Jayden vielleicht doch die Wahrheit sagte.


    »Also gut, du verlangst von mir, dass ich dir vertraue; das kann ich aber nur, wenn du mir zuerst vertraust. Klettere diese Klippe hinunter. Tust du das, gehe ich weg und lasse dich in Frieden sobald du unten angekommen bist.«


    Jayden der wusste, dass die Magier bisher die Einzigen waren, die auf Amnida Streit verursacht hatten und der davon ausging, dass man den Dunkelelfen vertrauen konnte, entschied sich, dieser Forderung nachzukommen. Das wäre bei weitem besser, als eine Auseinandersetzung zu riskieren, die er wahrscheinlich verlieren würde.


    Die Klippe von etwa fünfzehn Metern Höhe war glücklicherweise leicht zu besteigen. Es gab viele Vorsprünge die guten Halt boten und er benötigte nicht lange, bis er unten ankam. Es war steinig und das Wasser war seicht. Jayden suchte sich einen größeren Felsen aus, um halt zu finden und nicht nasse Füße zu bekommen. Er blickte hoch und sah gerade noch Karnels Kopf verschwinden. Karnel hatte sich also vergewissern können, dass Jayden ihm nichts anhaben wollte. Wahrscheinlich traute Karnel ihm immer noch nicht, aber Jayden würde lange benötigen hinaufzuklettern. Karnel hätte also genügend Zeit, sich aus dem Staub zu machen und Jayden loszuwerden. Nun begann der mühsame, aber ungefährliche Aufstieg. Jayden hatte schon mehr als die Hälfte des Weges zurückgelegt, als sich über ihm plötzlich ein faustgroßer Stein löste und ihn nur um Haaresbreite verfehlte. Jayden wollte gerade erleichtert weiterklettern, als ein zweiter Stein folgte. Der zweite Stein traf ihn so hart am linken Arm, dass seine Finger den Halt verloren und er abrutschte. Er konnte sich gerade noch rechtzeitig mit der rechten festhalten, um nicht in die Tiefe zu stürzen, baumelte aber gefährlich in der Luft. Seine Beine suchten verzweifelt nach Halt, während er nach oben schaute, um mit seinem schmerzenden Arm etwas Greifbares zu finden. Doch ehe er etwas fand, wurde er durch einen weiteren Stein abgelenkt, der geradewegs auf ihn zuflog. Weiter ober sah er gerade noch ein Paar Hände verschwinden. Um dem Stein auszuweichen, damit dieser nicht sein Gesicht zermalmte, musste er sich mit den Beinen abstoßen und zur Seite schwingen. Die Aktion gelang und der Stein verfehlte ihn. Allerdings war die Belastung für seine rechte Hand zu groß. Sie hielt dem Gewicht nicht mehr stand und Jayden stürzte in die Tiefe.


    Er wusste, dass er einen ungebremsten Sturz auf diese Felsen kaum überleben würde. Seine Magie reichte nicht aus, um ihn genügend abzubremsen, also blieb nur eine Möglichkeit; er musste aufgeben. Dann würde ihn ein Creko von hier wegbringen.


    Aber dann setzte sich plötzlich ein anderer Gedanke in ihm fest. Es war der Wunsch nach Rache. Karnel hatte ihn hinterlistig in eine Falle gelockt und riskiert, dass Jayden sich tödlich verletzt. Und dieser Gedanke vertrieb jegliches rationale Denken. Er dachte nicht weiter an seine Gefahr, sondern wie er sich rächen konnte. Er dachte an den Ring, den ihm die Galaet gegeben hatten. Die Chance war eins zu zehn, dass dieser Ring ihm in so kurzer Zeit helfen könnte und normalerweise hätte er ihn nicht in einer Situation wie dieser ausprobiert. Denn wenn der Versuch misslang, würde er keine Zeit mehr haben zu reagieren und er würde erbärmlich an den Steinen zerschellen. Doch nur noch daran denkend, Karnel zu kriegen, drehte er den Ring.


    Eine Reaktion folgte augenblicklich. Es war, als ob er in den Ring hineingesogen wurde. Dann war alles dunkel.


    Jayden dachte schon er wäre im Ring gefangen, als sich seine Augen aber allmählich an die Dunkelheit gewöhnten, realisierte er, dass er in einer Höhle war, die ihm bekannt vorkam.


    Er war in der Höhle der Galaet. Jayden war überwältigt, er hatte immer gedacht, dass es nicht möglich war, sich ohne ein Portal zu teleportieren.


    »Du hast den Ring also schon benutzt?«, fragte ihn eines der Galaet, die ihn offensichtlich bereits entdeckt hatten.


    »Wie ist das möglich?«, fragte Jayden überwältigt.


    »Mit viel Magie.«


    »Aber wie funktioniert dieser Ring?«


    »Jetzt funktioniert er nicht mehr, du hast ihn bereits verbraucht. Er war das Portal zu diesem Ort.«


    »Ihr könnt Ringe herstellen, die euch an einen beliebigen Ort teleportieren?«


    »Nur an Orte, die vorbereitet wurden. Dieser Ort ist speziell dafür eingerichtet worden. Aber es braucht sehr viel Magie, um einen Ring aufzuladen.«


    Jayden war so dankbar, dass er noch lebte und dass diese Galaet ihm tatsächlich geholfen hatten, dass er darauf bestand, ihre magischen Reserven aufzufüllen. Sie wollten ihm daraufhin nochmals einen Ring geben, aber er wollte ihn nicht annehmen, zu sehr war er in ihrer Schuld.


    Offensichtlich waren diese Wesen ganz in Ordnung, abgesehen davon, dass sie ihn gefangengenommen hatten. Er hatte ihre grobe Art zu kommunizieren falsch verstanden. Wahrscheinlich war das ihre natürliche Art, sich zu unterhalten und sie kümmerten sich nicht um Höflichkeitsformen. Und außerdem schienen sie gar nicht in der Lage zu sein, unterschiedliche Tonlagen zu erzeugen.


    Jayden wollte sich gerade verabschieden, als die beiden plötzlich in Windeseile in der Dunkelheit verschwanden.


    Erst als er sich umsah, wurde ihm der Grund dafür klar. Anelie, die Tochter von Elodie war soeben in der Höhle aufgetaucht und starrte Jayden ungläubig an.


    »Habe ich eben richtig gesehen? Hast du dich tatsächlich mit den Galaet unterhalten?«


    »Ähm ja, wieso?«


    »Ich weiß von einigen Feen, die sich mit ihnen treffen, aber du bist der erste Mensch den ich kenne, dem so etwas gelang.«


    »Nun ja, bei mir war es wohl eher Zufall. Zuerst haben sie mich gefangengenommen, aber dann habe ich mit ihnen einen Deal ausgehandelt und seither haben wir uns gegenseitig geholfen. Aber falls du in dieser Höhle etwas finden willst, muss ich dich enttäuschen, ich glaube nicht, dass du noch etwas Brauchbares finden wirst.«


    »Du bist wirklich ein eigenartiger Magier«, sagte Anelie. Dann ließ sie ihn alleine, ohne dass Jayden erkennen konnte, ob das in ihren Augen etwas Gutes war, oder ob sie ihn als komischen Kauz betrachtete.


    Er musste nun aber dringend nach einem neuen Auftrag suchen, ehe er keine Lebensmittel mehr zur Verfügung hatte. Insgesamt waren noch siebzehn Aufträge auf seiner Karte sichtbar und vielleicht hatte es noch einige Aufträge des höchsten Levels übrig.


    Der nächstgelegene Auftrag war einen halben Tagesmarsch entfernt und da es allmählich spät wurde, entschied er sich, nur etwa die Hälfte des Weges zurückzulegen und dann sein Lager aufzuschlagen.


    Er richtete sich aus allem was er finden konnte einen bequemen Schlafplatz ein, machte ein Feuer das ihn in der Nacht wärmen sollte, aß nur das nötigste, um seinen knurrenden Magen zu beruhigen und fiel in einen unruhigen Schlaf. Nach nicht mal einer Stunde wachte er auf, da er vereinzelt Regentropfen in seinem Gesicht spürte. An ein Schlafen unter freiem Himmel war natürlich nicht mehr zu denken und Jayden machte sich schnell auf, um einen geeigneten Unterschlupf zu finden. Nach etwa zwanzig Minuten fand er schließlich einen großen Felsen, der schwachen Schutz vor dem Regen bot. Jayden, der die Hoffnung bereits aufgegeben hatte, in der Dunkelheit etwas Besseres zu finden, presste sich möglichst nahe an den Felsen. Er war bereits nass und ihm war kalt. Es dauerte lange, bis er endlich einschlief. Viel Schlaf kriegte er nicht und erst recht nicht erholsamen. Mit dem ersten Sonnenschein stand er auf. Es hatte sowieso keinen Sinn liegen zu bleiben, denn Schlaf kriegte er keinen mehr. Er aß sein karg rationiertes Mahl und ging weiter. Die Bewegung tat ihm gut und brachte Wärme in seinen unterkühlten Körper. Doch der Hunger zehrte an ihm und die Versuchung war groß, auch noch die restlichen seiner spärlichen Reserven aufzubrauchen. Lange würde er es nicht mehr aushalten. Es musste dringend ein Auftrag her.


    Er musste nur noch über einen bewaldeten Hügel, um sein Ziel zu erreichen. Als er laut Karte nur noch einige hundert Meter zurückzulegen hatte und schon auf der anderen Seite des Hügels hinunterlief, kam er an eine baumfreie Stelle, die ihm einen Blick auf das Tal unter ihm gewährte. Und was er da sah, freute ihn riesig. Da war Karnel und dieser hatte ihn nicht bemerkt. Jayden beschleunigte seine Schritte und steuerte direkt auf Karnel zu. Der würde bereuen, dass er ihn so hinterhältig angegriffen hatte.


    Sobald Jayden nahe genug an Karnel herangekommen war, griff er ihn an. Jaydens Attacke war gut vorbereitet und hätte wohl jeden Magier getroffen, nicht aber Karnel. Der Dunkelelf hatte ausgezeichnete Reflexe und wehrte Jaydens Angriff in letzter Sekunde ab.


    Als er erkannte wer ihn da angriff, weiteten sich seine Augen. Er hatte wohl nicht erwartet, dass Jayden noch im Turnier war.


    Bald hatte Karnel sich gefasst und ein heftiger Kampf begann. Jayden wusste, dass dieser Kampf beide von ihnen schwächen würde, aber ihm würde es Genugtuung bringen. Selbst wenn er verlieren sollte, konnte er zumindest Karnel schwächen und somit dessen Chancen auf den Sieg verringern.


    Bereits nach kurzer Zeit begann Jayden zu realisieren, dass ihm Karnel weitaus überlegen war. Bei Karnel schien jede Bewegung wie aus einem Guss zu sein. Mit einem Mal kam sich Jayden unglaublich plump vor. Ihm fehlte es an Genauigkeit und an Geschwindigkeit.


    Endlich verstand er was Flaws gemeint hatte, als sie von ihm behauptete, er würde nur lautes Getöse produzieren und mit einem Schlag wurde ihm bewusst, dass sie die ganze Zeit Recht behalten hatte.


    Allerdings half ihm diese Erkenntnis jetzt auch nicht mehr, um sich aus dieser schwierigen Situation zu befreien. Und plötzlich ging es ganz schnell und trotz seines Trainings in der Defensivmagie und trotz seiner guten Reflexe, kam Jayden zu spät.


    Er dachte schon, dass Karnel ihm den finalen Schlag verpasst hätte, aber bei seiner letzten Attacke hatte er sich wohl zurückgehalten.


    »Ihr Magier seid alle gleich, zuerst bettelst du um dein Leben, um mich dann hinterrücks anzugreifen«, sagte der Dunkelelf mit Abscheu in den Augen. »Gib mir einen guten Grund, wieso ich dich verschonen soll.«


    Jayden bewunderte zwar dessen Kampfstiel, aber er ließ sich nicht für dumm verkaufen.


    »Wer soll hier wen hinterrücks angegriffen haben. Du warst es doch, der mich die Klippe runtergeschickt hatte, nur um mich dann beim Aufstieg mit Steinen zu bewerfen«, sagte Jayden angriffslustig. »Das war nicht nur feige, sondern auch gefährlich. Ich hätte sterben können. Leugnen hilft jetzt auch nicht mehr. Ich habe es in deinen Augen gesehen, als ich dich angegriffen habe. Du warst überrascht, dass ich überhaupt noch im Turnier war.«


    Die nächste Reaktion Karnels war höchst verwirrend und machte Jayden nur noch wütender. Denn plötzlich brach dieser in schallendes Gelächter aus.


    »Wie kann man nur so dumm sein. Hättest du auch nur ein bisschen nachgedacht, bevor du auf mich losgestürmt bist, hättest du kapiert, dass nicht ich es war, der dich mit Steinen beworfen hatte«, sagte er nun etwas ernster. »Hast du dich nicht gefragt, wieso ich damit warten sollte, dich mit Steinen zu bewerfen, bis du wieder hinaufkletterst? Beim Abstieg wärst du das leichtere Opfer gewesen, weil du nach unten schauen musst um Halt zu finden und außerdem ist ein Abstieg ohne Seil weitaus tückischer als ein Aufstieg. Ich habe bloß gewartet, bis du unten angekommen bist und habe mich dann aus dem Staub gemacht. Es muss also jemand anderes in der Nähe gewesen sein und dich angegriffen haben, als ich schon weg war.«


    »Und wieso warst du dann so überrascht, als ich dich angegriffen habe?«, fragte Jayden, der sich nicht wieder so leicht übers Ohr hauen lassen wollte.


    »Aber genau das sollte doch erst recht ein Hinweis darauf sein, dass ich unschuldig bin«, sagte Karnel, der sich mittlerweile so anhörte, als müsse er einem störrischen Kind etwas erklären. »Hätte ich dich wirklich ausschalten wollen, wäre es mir möglich gewesen, dies auf dem Ring zu überprüfen. Du wärst dann nicht mehr unter der Liste der Teilnehmenden. Ich war bloß überrascht, weil ich nicht erwartet hatte, dass du mich angreifen willst.«


    Für Jayden war nun klar, dass er derjenige war, der einen Fehler gemacht hatte. Vor lauter Rachegedanken war er blind für das Offensichtliche gewesen. Und nun, da klar war, dass er sich geirrt hatte und er überhaupt keinen Grund gehabt hatte, Karnel anzugreifen, überkamen ihn Schuldgefühle. Er hatte durch seinen Angriff Karnel und sich selbst geschwächt und dieser hatte ihn trotzdem am Leben gelassen, obwohl er allen Grund gehabt hätte, Jayden auszuschalten.


    »Tut mir leid, dass ich dich angegriffen habe. Wenn du willst gebe ich dir den Rest meines Proviants«, sagte Jayden kleinlaut.


    »Ach was. Ich kann das Turnier auch so gewinnen und ich werde sicher keine Almosen von jemandem annehmen. Und außerdem ist es auch gut möglich, dass der Angreifer eigentlich mich in eine Falle locken wollte, aber nichts tun konnte, weil du aufgetaucht bist. Es ist also gut möglich, dass ich dir sogar danken muss. Wer hinter all dem steckt, werden wir wohl nicht herausfinden können. Aber ich muss nun wirklich weiter. Viel Glück.«


    Und er ließ Jayden mit dieser offenen Frage alleine. Jayden konnte sich schon in etwa vorstellen, wer ihn auf diese Weise angreifen würde. Johnny hatte ihn schon einmal in einer misslichen Lage angegriffen. Allerdings durfte er nicht wieder voreilige Schlüsse ziehen. Es wäre gut möglich, dass jemand anderes diese Situation genauso ausnützen würde, vor allem auch deshalb, weil das eigentliche Opfer Karnel gewesen sein könnte.


    Als Jayden endlich an der Stelle angelangte, wo der Auftrag hätte sein sollen, staunte er nicht schlecht.


    Er befand sich am Fuß eines Berges, es hatte vereinzelt Gestrüpp und einige Bäume. Doch von einem Auftrag fehlte jegliche Spur. Er kontrollierte seine Karte, doch der Auftrag war nach wie vor eingezeichnet. Er schaute hoch, doch über ihm war überhaupt nichts. Das konnte nur bedeuten, dass der Auftrag unter ihm sein musste. Wahrscheinlich war irgendwo ein Eingang zu einer versteckten Höhle. Er suchte den Umkreis von mehreren Metern ab, doch da war absolut nichts, was als Eingang hätte genutzt werden können.


    Allerdings fiel ihm immer wieder ein Busch auf, der einen Meter hoch war und einen doppelt so großen Durchmesser hatte. Der Busch kam ihm seltsam vertraut vor. Und außerdem war etwas an ihm eigenartig. Es war so, als ob er nur vorgab ein Busch zu sein. Wenn er es sich recht überlegte, ähnelte dieser Busch vielmehr einem Baum, und zwar einem ihm bestens bekannten Baum. Das war das Blätterdach eines Nabunons, da war sich Jayden sicher. Doch so etwas hatte Jayden noch nie gesehen. Das musste bedeuten, dass der Rest des Nabunons im Boden vergraben war. Hier musste irgendwo der Zugang zu dieser unterirdischen Höhle sein, aber wo?


    Jayden erweiterte seinen Suchradius, aber ohne Erfolg. Es war bereits eine halbe Stunde verstrichen und nichts Eigenartiges war ihm aufgefallen. Nichts, außer dem Nabunon.


    Und dann fiel es ihm wie Schuppen von den Augen. Wenn der Nabunon das einzige Eigenartige in diesem Gebiet war, musste er es sein, der den Zugang zur Höhle versperrte.


    Als er den Nabunon ein weiteres Mal untersuchte, fiel ihm auf, dass an einer Stelle die Äste eigenartig gebogen waren. Wenn Jayden diese Stelle aus dem richtigen Winkel betrachtete, sah es fast so aus, als bildeten die Äste eine längliche Röhre. Diese war groß genug, damit sich ein Mensch hineinlegen konnte. Jayden hatte das Gefühl, dass genau das von ihm gefordert wurde, und so kroch er von der Seite hinein. Sobald er sich hingelegt hatte, begannen sich die Äste zu senken und zogen Jayden ins Innere des Erdreiches.


    Jayden wurde sanft auf seine Füße gesetzt. Es war angenehm kühl, aber nicht kalt und die Höhle war spärlich beleuchtet. Es hatte den Anschein, als ließ das Geäst des Nabunons etwas Licht in diese Höhle. Der Nabunon selbst war mit Abstand das eindrücklichste, was er je gesehen hatte. Sein Stamm reichte bis zu der zweimeterhohen Decke. Die Krone füllte das riesige Loch, welches in diese Höhle führte, komplett aus und war so dicht, dass man diese unterirdische Höhle von bloßem Auge nicht entdecken konnte. Jayden war vor einigen Sekunden selbst darauf gelaufen, ohne zu bemerken, dass er gar nicht auf der Erde, sondern auf dem Nabunon gelaufen war. Und da war noch etwas anderes, der Nabunon war absolut frei von Schattenranken.


    Plötzlich sah Jayden aus den Augenwinkeln, wie sich etwas aus einer Nische löste und auf ihn zukam. Instinktiv drehte er sich in die Richtung, doch er hatte nichts zu befürchten, es war Eline.


    »Hallo Jayden, freut mich, dass du mich gefunden hast«, sagte sie.


    »Hallo Eline«, sagte Jayden ganz überrascht. »Warst du die ganze Zeit hier unten?«


    »Am zweiten Tag bin ich an diesem Ort vorbeigekommen und habe sofort erkannt, dass es sich um einen Nabunon handeln musste. Das wollte ich natürlich genauer untersuchen und er hat mich hier heruntergebracht.«


    »Also warst du diejenige, die die Schattenranken entfernt hat?«


    »Nein, es hatte keine als ich hierher kam. Ich nehme an, dass dieser Nabunon von den Schattenranken verschont bleibt, weil keine Sonne auf die Erde kommt, aber sicher bin ich mir nicht. Auf jeden Fall wäre das eine ziemlich kluge Art, sich vor ihnen zu schützen, findest du nicht auch?«


    »Schon, aber wieso weißt du denn nicht mit Sicherheit, was es mit diesem Nabunon auf sich hat? Du hättest ihn doch einfach fragen können.«


    »Eben nicht; er spricht nicht mit mir. Dass er ohne Schattenranken ist, ist wohl nicht sein einziges Geheimnis.«


    Jayden der nicht glauben konnte, dass ein Nabunon nicht zu ihnen spricht, musste sich selbst vergewissern, aber es war wie Eline gesagt hatte, der Nabunon blieb stumm.


    »Also ich finde diesen Nabunon furchtbar interessant«, schwärmte Eline. »Und er versorgt mich auch täglich mit neuem Essen. Ich kann also in aller Ruhe hier bleiben und muss keine Aufträge annehmen. Wenn du willst, kannst du mit mir hier unten bleiben, dieser Nabunon gibt mehr als genug her.«


    Jayden war versucht, das Angebot anzunehmen.


    »Bist du sicher? Ich möchte dir nichts wegnehmen.«


    »Ich habe dir doch schon gesagt, dass ich mehr als genug habe.«


    »Aber was machen wir, wenn alle anderen ausgeschieden sind, dann müssten wir gegeneinander kämpfen, das möchte ich nicht.«


    »Man könnte fast meinen, du möchtest mir aus dem Weg gehen ...«


    Sie brach mitten im Satz ab, in das Geäst des Nabunons wurde ein Loch gesprengt und jemand sprang hinunter. Es war Johnny.


    Er sah den Nabunon, dann Jayden und blickte anschließend hinüber zu Eline.


    »Jetzt habe ich euer kleines Versteck gefunden«, sagte er an Jayden gewandt. »Und nun ist mir auch klar weshalb ein Schwächling wie du so lange überleben konnte. Du hast dich hier unten verkrochen wie ein Feigling. Gut, dass ich dich wieder gefunden habe, nachdem du plötzlich spurlos verschwunden warst. Ich dachte eigentlich du bringst mich zu einem neuen Auftrag, aber das hier ist sogar noch besser.«


    Wenn Johnny wusste, dass Jayden Aufträge finden konnte, musste das bedeuten, dass er es mitbekommen hatte, als Jayden Karnel davon berichtet hatte. Nun stand fest, dass er derjenige gewesen war, der ihn mit Steinen beworfen hatte.


    »Jayden hat es gar nicht nötig sich hier zu verstecken«, mischte sich Eline ein. »Er ist viel mutiger, als du jemals sein wirs ...«


    »Misch dich nicht in Angelegenheiten ein, die dich nichts angehen«, fuhr er sie scharf an. Und aus dem nichts griff er Eline an.


    Sie konnte sich gerade noch verteidigen und war ziemlich geschockt über diesen plötzlichen Angriff.


    Doch Jayden wollte diesem Kampf gar nicht erst tatenlos zusehen. Johnny würde dafür büßen, dass er Eline so feige angegriffen hatte.


    Johnnys Rücken war frei. Dieser Trottel hatte sich so sehr auf Eline konzentriert, dass er nun Jayden völlig hilflos ausgeliefert war.


    Falls er in dieser Situation darauf vertraute, dass Jayden niemanden von hinten angreifen würde, hatte er sich geirrt.


    Jayden sammelte aus seinem Umfeld Magie und schleuderte sie direkt in Johnnys Rücken und dieser ging in die Knie. Dann ging alles ganz schnell, Jayden wurde bewegungsunfähig, und anschließend trug ihn ein Creko weg. Er sah gerade noch, wie Eline Johnny den Rest gab, wenigstens war sie nun in Sicherheit, dann trug ihn der Creko an die Oberfläche. Jayden hatte keine Ahnung, wieso ihn der Creko abtransportierte, aber ehe er sich darüber Gedanken machen konnte, lenkte ihn etwas anderes ab. Denn als er an die Erdoberfläche getragen wurde, stand Karon der Zwerg, der mit Jayden einen Probekampf absolviert hatte beim Nabunon und untersuchte ihn. Jayden hatte somit einem weiteren Teilnehmer das Versteck Elines verraten und diesmal war er nicht mehr dort um einzugreifen. Blieb nur noch zu hoffen, dass Karon auch tatsächlich so nett war, wie ihn Jayden einstufte, denn dann wäre Eline nicht in Gefahr.


    Zuerst gewann Jayden schnell an Höhe, dann ging es rasant von der Insel weg. Unterdessen stellte sich Jayden ein weiteres Mal die Frage, weshalb er ausgeschieden war. Konnte es sein, dass noch jemand anderes in der Höhle gewesen war? Nein, das war ausgeschlossen, Eline hätte ihn bestimmt bemerkt.


    Eline war nun auch diejenige, die ihm mehr Sorgen bereitete, als sein eigenes Ausscheiden. Er war es gewesen, der Johnny und Karon zu ihrem Versteck geführt hatte und wenn Eline ausscheiden sollte, wäre es ganz allein seine Schuld. Und außerdem hatte sie ihm angeboten, mit ihr beim Nabunon zu bleiben und durch sein Zögern hatte er es so aussehen lassen, als wolle er nicht.


    

  


  
    Alles Gute hat ein Ende


    


    Als er endlich seine Bewegungsfreiheit zurückerlangte, stellte er überrascht fest, dass er sich auf dem Trainingsgelände von Findeltorf befand.


    Alle die bereits ausgeschieden waren, hatten sich hier versammelt. Außerdem zeigte ein riesiges Hologramm eine Karte der Insel. Auf dieser Karte waren alle Überlebenden als Punkte eingezeichnet und somit konnte man verfolgen, wo sie sich aufhielten, auf wen sie trafen und ob sie gegeneinander kämpften.


    Kurz darauf kam Johnny an und dieser hatte für Jayden wie immer, nur einen gehässigen Blick übrig.


    Doch Jayden war es egal, Hauptsache er war ausgeschieden.


    Schnell schaute er sich nach seinen Freunden um und bald entdeckte er sie. Sie waren gleich neben den Schülern aus Hohlkliff, die ihn seltsamerweise wütend anfunkelten.


    Das war nun wirklich etwas seltsam, aber er steuerte unbeirrt seine Freunde an. Ihr Empfang war wie immer herzlich, aber sie blickten auch etwas besorgt zu Jayden.


    »Was habt ihr? Ist Eline etwa auch ausgeschieden?«


    »Noch nicht«, sagte Lucy. »Aber es geht um dich. Hast du dich etwa in Johnnys Kampf eingemischt?«


    »Natürlich. Der ist zu Eline und mir gekommen, hat uns beleidigt und danach ist dieser Feigling auf Eline losgegangen, anstatt mich anzugreifen. Also habe ich ihm in den Rücken geschossen«, erwiderte Jayden. »Aber woher wisst ihr das?«


    »Jayden versteh mich nicht falsch, ich finde es absolut genial, dass du Johnny eins verpasst hast und ich hätte wohl genauso gehandelt«, sagte Ryker. »Aber auf dem Hologramm steht immer weshalb man ausgeschieden ist, leider aber nicht sehr ausführlich. Dort steht bloß, dass du ausgeschieden bist, weil du Johnny angegriffen hast, der sich gerade in einem Kampf befand.«


    »Deshalb bin ich ausgeschieden«, sagte Jayden, der endlich begriff. »Stimmt, die haben uns ja gesagt, dass wir niemandem helfen dürfen und als ich mich eingemischt habe, habe ich ohne es zu realisieren Eline geholfen. Aber wenigstens habe ich Johnny mit mir genommen, das nehme ich gerne in Kauf.«


    »Aber Jayden, du verstehst nicht ganz«, sagte nun Lucy, die sich am meisten Sorgen machte. Ryker und Kevin fanden Johnnys ausscheiden nämlich so gut, dass die sich ein Grinsen fast nicht verkneifen konnten. »Hast du die Gesichter der Schüler Bronurs gesehen? Die sind alle wütend auf dich, weil es jetzt natürlich so aussieht, als hättest du dich feige in einen Kampf eingemischt.«


    Da hatte Lucy allerdings Recht, die waren wirklich sauer auf ihn.


    »Aber seien wir doch ehrlich, Johnny hat doch absichtlich Eline angegriffen, damit ich mich einmische, der wollte doch genau bezwecken, dass ich ausscheide. Wahrscheinlich hat er dabei einfach Eline unterschätzt. Der dachte wohl, dass er sie auch so noch besiegen würde. Und außerdem habe ich meine Strafe bereits gekriegt, ich bin schließlich auch ausgeschieden.«


    »Lucy, ich glaube Jayden hat recht«, mischte sich Kevin ein. »Niemand sonst scheint sich daran zu stören wie Jayden ausgeschieden ist. Nur die von Hohlkliff sind wütend, weil Johnny ihre letzte Chance in diesem Turnier war. Aber nach dem was die gegen uns im letzten Jahr abgezogen haben und uns zusammen mit Schattenschleier angegriffen haben, dürfen sie sich nicht beklagen. Sollen die doch denken was sie wollen, mir ist es ehrlich gesagt schnuppe.«


    »Oh nein!«, rief Ryker und deutete auf das Hologramm. »Eline hat es erwischt.«


    Nicht weit von ihnen brachen die Schüler Bronurs in Jubelrufe aus.


    Jayden schaute hoch zum Hologramm. Neben Elines Namen stand: Besiegt von Karon.


    Karon hatte sie also doch angegriffen. Vielleicht war ja er der Zwerg, von welchem ihn Derewelk gewarnt hatte.


    Neben Karon waren nur noch wenige im Turnier. Von Fjorenthal war Owen der Einzige, der noch dabei war, alle anderen Magier waren ausgeschieden. Bei den Feen war nur noch Anelie dabei. Bei den Elfen und Dunkelelfen waren aber noch insgesamt sechs übrig. Es sah ganz danach aus, als würden sie den Sieg unter sich ausmachen. Und mitten unter ihnen waren nach wie vor Karnel und Lurithiel, Elines Verehrer.


    Als Eline schließlich abgeladen wurde, war sie ganz aufgelöst. Jayden hätte nicht gedacht, dass sie nach ihrer Niederlage so niedergeschlagen sein würde und er konnte sich nicht vorstellen, dass dies der einzige Grund war. Da musste irgendetwas vorgefallen sein.


    Hastig sprach sie zu Fiona, die sie als Erste erreicht hatte. Als dann auch noch Jayden und die anderen aus Fjorenthal näherkamen, sagte Fiona zu Jayden und seinen Freunden.


    »Wir gehen zu Nathaniel, ihr kommt besser mit.«


    »Aber weißt du wo er ist? Und was ist überhaupt los?«, fragte Jayden der sich große Sorgen machte und keine Ahnung hatte, wo sie Nathaniel überhaupt suchen sollten. Offensichtlich musste es sich um etwas Ernstes handeln.


    »Er ist auf Fjorenthal in seinem Haus. Beeilt euch, es ist dringend.«


    Als sie endlich von ihren Gleitern stiegen und an die Tür klopften, hatte Eline bereits ein tränennasses Gesicht.


    Einmal mehr wurde Jayden daran erinnert, wieso er Nathaniel so sehr schätzte, als dieser die Tür aufmachte und die besorgten Gesichter seiner Schüler sah.


    Offensichtlich waren sie in einem unpassenden Moment gekommen, denn er hatte Besuch. Doch Nathaniel fragte gar nicht erst, was der Grund war, wieso sie zu ihm kamen, sondern entschuldigte sich bei seinem Besuch und kam zu ihnen hinaus ins Freie.


    »Was ist denn los Eline?«, fragte er mit besorgter Miene.


    »Beim Turnier habe ich einen Nabunon gefunden und mich bei ihm versteckt«, schluchzte sie. »Ich wurde von einem Zwerg gefunden und er hat mich angegriffen. Dabei ist er sehr wild vorgegangen und hat den Nabunon schwer verletzt, vielleicht sogar getötet.«


    »Glaubst du, dass es Absicht war?«, fragte Nathaniel.


    »Ich bin mir sicher.«


    »Ist der Nabunon noch zu retten?«


    »Ich glaube nicht.«


    »Wir müssen es trotzdem versuchen. Ich werde Melana informieren und fliege so schnell wie möglich zu ihm, vielleicht ist es noch nicht zu spät.«


    Dann ließ er sie alleine.


    Fiona versuchte Eline zu beruhigen und ihr gut zuzureden.


    »Die werden den Nabunon schon wieder hinkriegen. Nathaniel kennt sich gut mit denen aus, das klappt schon.«


    Doch Jayden befürchtete das schlimmste. Er wusste, dass sich Elines Beobachtungen meistens bestätigten. Und das konnte durchaus bedeuten, dass Nathaniel gar nicht erst die Chance bekam, den Nabunon zu retten und dass es bereits zu spät war. Und außerdem hatte Eline gesagt, dass Karon den Nabunon absichtlich getroffen hatte. Es war also gut möglich, dass es Karon gar nicht erst dem Zufall überlassen würde und den Nabunon tötete, bevor Hilfe ankam.


    Die Zeit verging schleppend und gebannt warteten sie auf eine Nachricht. Nathaniels Besuch war längst gegangen.


    Nach einer Ewigkeit, so kam es ihnen vor, tauchte Nathaniel auf.


    »Nach meiner Ankunft habe ich den Nabunon sofort untersucht, aber es war es schon zu spät, da war nichts mehr zu retten«, sagte Nathaniel. »Der Nabunon ist tot.«


    Jayden konnte es nicht glauben. Wieso hatte Karon so etwas getan?


    »Und was ist mit Karon? Der darf doch nicht einfach ungestraft einen Nabunon töten«, sagte Jayden aufgebracht.


    »Versteht mich nicht falsch«, sagte Nathaniel. »Ich glaube dir Eline. Aber wir müssen so fair sein und Karon die Gelegenheit geben, sich zu erklären und deshalb müssen wir warten, bis er aus dem Turnier ausscheidet, oder es gewinnt.«


    Weitere Tage vergingen und schließlich musste sich auch Owen geschlagen geben. Er hatte es immerhin auf den siebten Rang geschafft. Am gleichen Tag schied mit Anelie die letzte Fee aus. Jetzt waren nur noch Karon, drei Dunkelelfen und ein Elf übrig, und unter ihnen waren immer noch die beiden Verehrer Elines.


    Am folgenden Tag erwischte es einen Dunkelelfen und mit Lurithiel auch noch den letzten Elfen. Karnel hatte es also trotz seines Kampfes mit Jayden geschafft, länger als sein Konkurrent Lurithiel zu überleben. Die wirkliche Überraschung war aber Karon. Dieser war unter den letzten drei und das obwohl er Eline besiegt und nebenbei noch einen Nabunon getötet hatte.


    Offenbar hatte keiner der letzten drei die Absicht aufzugeben, denn zwei weitere Tage vergingen, ohne dass es jemanden erwischte.


    Jayden hatte es in diesen Tagen nicht leicht. Die Schüler aus Hohlkliff ließen keine Gelegenheit aus, ihn zu beleidigen; der Schlimmste von ihnen war Johnny. Allerdings hatte Jayden noch keine Gelegenheit erhalten, es ihm heimzuzahlen; Johnny achtete immer darauf, dass er seine Kameraden bei sich hatte, oder dass einer der Mentoren anwesend war.


    »He Feigling«, rief er ihm zu, als Jayden am nächsten Morgen beim Trainingsgelände ankam, um den weiteren Verlauf des Turniers zu verfolgen. »Ich habe endlich herausgefunden, wieso du dich bei so vielen Magiern der anderen Inseln eingeschleimt hast. Damit sie für dich die Drecksarbeit erledigen und du dann allen Ruhm einfahren kannst. Blöd nur, dass bei diesem Turnier endlich mal sinnvolle Regel aufgestellt wurden, um dich zu stoppen.«


    »Du hättest ja mich angreifen können, aber du hast dich für Eline entschieden. Gib es zu, du wolltest, dass ich dich angreife, damit ich ausscheide. Hast wohl Angst vor einem Duell mit mir gehabt, dachtest wohl, dass du Eline locker besiegen könntest. Blöd für dich, dass du zu selbstverliebt warst, um zu erkennen, dass Eline dich in jedem fairen Kampf besiegen kann«, konterte Jayden.


    Johnny löste sich von seinen Freunden und kam mit rotem Kopf auf Jayden zu. Jayden dachte zuerst er wolle ihn angreifen, aber nun begann er zu flüstern, dass nur Jayden ihn hören konnte.


    »Das Einzige was ich wollte, war, dass du ausscheidest. Du bist mir voll auf den Leim gegangen und außerdem hast du meinen Freunden einen guten Grund geliefert, dich zu hassen. Die werden nie erfahren, dass ich dich genau auf diese Art aus dem Weg räumen wollte. Ich werde dich fertig machen und ich werde nicht ruhen bis dich selbst deine Freunde hassen.«


    Jayden wollte gerade etwas erwidern, als Gejohle zu hören war. Er schaute zum Hologramm und sah, dass Karon ausgeschieden war. Der Sieger würde also ein Dunkelelf werden, bloß welcher?


    Wenige Stunden später musste Eline mit Nathaniel zum Pfadbaum. Dort sollte sie auf Karon, Melana und einen Abgeordneten der Zwerge treffen. Sie würde die Gelegenheit haben, ihre Sicht der Geschichte darzulegen und Karon die seine. Danach würden sie entscheiden, was geschehen wird.


    Fiona, Jayden und seine Freunde warteten vor dem Eingang.


    Nach knapp zwei Stunden kamen sie nach draußen, zuerst Karon und der Abgeordnete, dann Melana und schließlich Nathaniel. Eline kam nicht.


    »Ich muss euch leider mitteilen, dass Karon freigesprochen wurde«, sagte Nathaniel.


    »Aber wenn Eline sich sicher ist, dann war es Absicht. Eline hat sich nicht geirrt und gelogen hat sie erst recht nicht«, sagte Jayden aufgebracht.


    »Jayden das weiß ich sehr wohl. Und doch ist es nicht möglich, ohne Beweise etwas zu tun. Karon hat auch gar nicht abgestritten, dass er Verantwortlich für den Tod des Nabunons ist. Aber er beteuerte uns, dass es im Kampf mit Eline geschehen ist und dass keine Absicht dahinter war. Er sagte sogar, dass er den Schaden wieder gut machen wolle. Er gab sich sehr reumütig.«, sagte Nathaniel.


    »Dann ist er eben ein guter Schauspieler und mehr nicht«, gab sich Jayden trotzig.


    »Ehrlich gesagt, glaube ich sogar, dass du recht hast«, gab Nathaniel zu. »Irgendetwas ist an ihm seltsam. Bei ihm habe ich ein ungutes Gefühl und nicht nur wegen der Sache mit dem Nabunon. Aber der Abgeordnete hat uns versichert, dass Karon immer ein Vorzeigeschüler war und dass er kein einziges Mal negativ aufgefallen war. Im Endeffekt war es Aussage gegen Aussage und Karon hat schlussendlich das wohl aussagekräftigste Argument gebracht, das ihn entlastete. Er sagte, dass er keinen Nutzen davon hätte, wenn ein Nabunon stirbt und dass er den Nabunon liebend gerne benutzt hätte, um das Turnier zu gewinnen. Ich glaube ihm zwar nicht, aber ich habe keine Ahnung wieso er den Tod eines Nabunons wollte, das macht überhaupt keinen Sinn. Wieso sollte jemand einen Nabunon töten wollen und das so sehr, dass er sogar bereit war auf den Sieg des Turniers zu verzichten?«


    »Und was ist mit dem Abfallprodukt, das ein toter Nabunon abgibt?«, fragte Ryker. »Wahrscheinlich hatte er das nutzen wollen, um zu gewinnen.«


    »Ein toter Nabunon verwandelt sich nur allmählich in den Abfallstoff«, erwiderte Nathaniel. »Und selbst das bisschen, dass ich dort entdeckt habe, war unangetastet. Karon hatte nichts davon angerührt.«


    »Und was ist mit Eline?«, wollte Fiona wissen.


    »Sie braucht etwas Zeit für sich alleine. Sie fühlt sich schuldig. Sie denkt, dass sie es vermasselt hat, schlagkräftige Argumente vorzubringen, die gereicht hätten, um Karon zur Rechenschaft zu ziehen.«


    »Aber das ist doch Unsinn«, sagte Jayden sofort, der sich weit schuldiger fühlte, da Karon nur durch ihn vom Nabunon erfahren hatte.


    »Im Grunde weiß sie selbst, dass sie sich keine Vorwürfe machen muss«, erwiderte Nathaniel. »Aber in einer solchen Situation ist es sehr schwer, sich nicht schuldig zu fühlen, sie braucht einfach noch etwas Zeit, dann wird es schon wieder werden.«


    Jayden fühlte sich so hilflos. Er war schuld, dass es so weit gekommen war, dass der Nabunon gestorben war und dass sich Eline zu allem Übel auch noch schuldig fühlte. Er musste jetzt unbedingt mit Derewelk sprechen.


    Er schwang sich auf seinen Gleiter und flog los. Kurz darauf bemerkte er weitere Gleiter hinter sich. Zuerst dachte er, dass es seine Freunde waren, aber dann bemerkte er, dass es weit mehr als drei Gleiter waren. Plötzlich geriet er unter Beschuss, und Jayden, der sich in der Luft nicht so gut verteidigen konnte, steuerte blitzschnell auf die Erde zu und versuchte sich zu verstecken. Bestimmt war das wieder Johnny, und alleine wollte er ihm und seinen Freunden nicht gegenübertreten.


    Er behielt Recht, es war Johnny und zu allem Übel fand Jayden keinen geeigneten Ort, um sich zu verstecken. Dann musste er sich ihnen wohl entgegenstellen und schauen, was ihn erwartete. Sie landeten und stiegen von ihren Gleitern. Dann gingen sie auf ihn zu und umzingelten ihn. Es waren wirklich viele von den Schülern aus Hohlkliff anwesend und wenn Jayden richtig zählte, war jeder einzelne von ihrer Insel mitgekommen.


    »Jetzt bist du nicht mehr so mutig«, höhnte Johnny.


    »Und du bist es offensichtlich nur, wenn du sechzehn zu eins in der Überzahl bist. Du bist einfach nur erbärmlich«, sagte Jayden angewidert.


    »Und das sagt mir einer, der mich von hinten angegriffen hat«, sagte Johnny mit zunehmender Wut.


    »Weißt du, normalerweise bin ich nicht so, aber ich habe mir gedacht, dass ich bei dir eine Ausnahme mache. Dich würde ich jederzeit wieder von hinten angreifen«, gab sich Jayden schlagfertig, auch wenn er wusste, dass er vorsichtig sein musste. Er war eigentlich nicht in der Position, große Sprüche zu reißen. Allerdings wusste er auch, dass Johnny sich nicht zu viel erlauben durfte, wenn er sich keinen Ärger einhandeln wollte. Solange Jayden nicht auf seine Provokationen einging und begann seine Argumente mit Gewalt durchzusetzen, würde Johnny kaum wagen ihn anzugreifen.


    Johnny konnte seinen Hass kaum zurückhalten, das war ihm förmlich anzusehen, aber dann tauchte plötzlich ein überlegenes Lächeln in seinem Gesicht auf.


    »Ich habe sehr wohl mitgekriegt, was dieser Zwerg getan hat. Der hat einen deiner geliebten Nabunone getötet«, sagte er spöttisch.


    Er hatte Jaydens wunden Punkt getroffen, jetzt war es Jayden der sich kaum zurückhalten konnte und Johnny schien das zu genießen.


    »Weißt du, eigentlich hätte ich nichts gegen Nabunone, aber die Freunde deines Feindes sind ja bekanntlich auch deine Feinde. Also muss ich Karon dankbar sein, dass er den Nabunon erledigt hat. Leider mussten wir dann noch dieses erbärmliche Geheule deiner kleinen Freundin ertragen, einfach nur ...«


    Doch Johnny kam nie dazu seinen Satz zu beenden. Denn als er auch noch begonnen hatte, Eline zu beleidigen, hatte er eine Grenze zu viel überschritten. Jayden entlud seine ganze Wut, sein Schuldgefühl und alles, was ihn belastete an Johnny.


    Jayden hätte gedacht, dass Johnny sich verteidigen würde, aber offensichtlich hatte Johnny nicht erwartet, dass Jayden ihn angreifen würde und so traf ihn Jayden mit voller Wucht. Johnny wurde nach hinten geschleudert und blieb liegen. Seine Kameraden liefen zu ihm, um zu sehen ob alles mit ihm in Ordnung war.


    Jayden war sich nicht sicher, ob er es übertrieben hatte, aber seine Wut war immer noch stärker, als die Angst, dass er Johnny ernsthaft verletzt hätte.


    »Wage es nie mehr in meiner Gegenwart schlecht über Eline zu sprechen«, rief er, bevor er sich auf seinen Gleiter schwang und davondüste.


    Das würde Ärger geben, das wusste Jayden, aber er musste jetzt erst einmal für sich alleine sein. Den Nabunon würde er nicht mehr besuchen, ihm war nicht mehr danach.


    Er tauchte mit seinem Gleiter ins Wasser ein und betrachtete die Unterwasserwelt. Es half, sich zu beruhigen, der Nachteil war allerdings, dass ihn nun Zweifel überkamen. Er bereute es zwar keineswegs, dass er Johnny angegriffen hatte, aber er hatte Angst davor, dass er ihn ernsthaft verletzt haben könnte.


    Er war etwa eine halbe Stunde im Wasser, dann erhielt er eine Nachricht. Sie war von Melana und diese Erwartete ihn dringend beim Eingang der Pfadbaumes.


    Als Jayden auf den Pfadbaum zuflog, erkannte er schon von weitem, dass bereits ein ernst dreinblickender Nathaniel auf ihn wartete. Sobald er gelandet war, führte Nathaniel ihn ins Innere.


    »Stimmt es, dass du Johnny angegriffen hast?«


    »Ja.«


    »Tut es dir leid?«


    »Hat er etwas Ernstes?«


    »Sieht nicht so aus.«


    »Dann nicht«, sagte Jayden trotzig.


    »Ich werde dich jetzt nicht nach Einzelheiten Fragen, du wirst Gelegenheit haben, dich bei der Anhörung ausführlich zu erklären. Ich hoffe, dass du einen guten Grund für dein Verhalten hast. Aber du sollst wissen, dass ich selbst dann von deinem Verhalten enttäuscht bin. Ich dachte nicht, dass du es nötig hast, deine Auseinandersetzungen mit Gewalt zu lösen.«


    Nathaniel führte ihn in einen Raum. Melana, Bronur, Johnny und alle seine Mitschüler waren anwesend.


    Johnny sah tatsächlich etwas mitgenommen aus, schien aber bei voller Gesundheit zu sein.


    »Ich nehme an, dass du weißt wieso du hier bist Jayden?«, fragte Melana.


    »Ja.«


    »Nachdem du Johnny angegriffen hast, riefen seine Kameraden Bronur. Dieser hat Johnny geheilt. Er hat mir jedoch erzählt, dass Johnny schwer verletzt war und nicht viel gefehlt hat, dass deine Attacke tödlich gewesen wäre. Wir haben deshalb neben dir und Johnny auch alle eingeladen, die als Zeugen dabei gewesen sind. Zuerst hat Johnny das Wort.


    »Jayden hat mir nach seinem Ausscheiden die ganze Zeit vorgeworfen, dass ich mit Absicht Eline Angegriffen habe, um ihn zu provozieren, mich anzugreifen, was schließlich zu seinem Ausscheiden geführt hat. Seither war er wütend auf mich und hat mich die ganze Zeit provoziert. Als er dann erfahren hatte, dass Karon für das Töten eines Nabunons nicht bestraft wurde, hat er wohl nach jemandem gesucht, an dem er seine Wut auslassen kann. Ich war mit meinen Freunden auf dem Boden und besprach etwas mit ihnen, als er uns von seinem Gleiter aus entdeckte. Er landete bei uns und begann mich zu beschimpfen. Dabei wurde er immer wütender, er hat sich richtig in etwas hineingesteigert. Dass ich nicht reagiert habe, hat ihn so in Rage versetzt, dass er mich plötzlich angriff. Ich hatte das nicht erwartet und war dem Angriff völlig schutzlos ausgeliefert. Dann ist er verschwunden, nicht ohne mich noch ein weiteres Mal zu beleidigen.«


    Jayden konnte nicht fassen was er da hörte und mit jeder Lüge Johnnys wurde er wütender auf ihn. Er konnte sich nicht vorstellen, wie Johnny mit diesen Lügen durchkommen wollte.


    »Stimmt es, was Johnny erzählt hat?«, fragte Melana.


    »Nein«, sagte Jayden sofort.


    Allerdings war sein »Nein« kaum zu hören, denn gleichzeitig hatten alle Schüler Bronurs »Ja« gerufen.


    Jayden war geschockt. Es war das eine, dass sie auf ihn wütend waren, aber dass sie alle einstimmig lügen würden, um ihn in Schwierigkeiten zu bringen, war völlig übertrieben. Enttäuscht schaute er zu dem stämmigen Schüler Bronurs hinüber, den er vor einem Jahr aus der Gefangenschaft Ilarias befreit hatte. Wenigstens von ihm hätte er etwas mehr Dank dafür erwartet.


    »Jayden, da du offensichtlich nicht einverstanden bist, wie die Ereignisse geschildert wurden, hast du nun die Gelegenheit, deine Sicht der Dinge wiederzugeben«, sagte Melana.


    Jayden erzählte alles, wie es sich zugetragen hatte. Und da Johnny es für nötig gehalten hatte, von den Ereignissen während des Turniers zu erzählen, ließ Jayden nicht aus, dass Johnny ihn mit Steinen beworfen hatte und dabei genauso seinen Tod riskiert hatte.


    Das Problem bei Jaydens Geschichte war allerdings, dass Johnny alles verneinte und dass Jayden im Gegensatz zu Johnny niemanden hatte, der seine Geschichte bestätigen konnte.


    »Nun; ich denke wir haben ein Problem. Offensichtlich, habt ihr völlig unterschiedliche Versionen von dem was geschehen ist. Allerdings hat Johnny fünfzehn Zeugen die alle dasselbe behaupten. Bevor ich meine Entscheidung fälle, möchte ich mich noch einmal vergewissern.« Melana wandte sich an die Zeugen und fragte: »Gibt es irgendjemanden von euch, der sich nicht zu hundert Prozent hinter Johnnys Geschichte stellen kann?«


    Es gab vereinzeltes Kopfschütteln, die anderen blickten zu Boden.


    »Jetzt ist die letzte Chance, euch zu melden«, hakte Melana nach.


    Jayden hoffte auf irgendjemanden, doch es kam nichts.


    »Wenn das so ist, muss ich wohl oder übel der Geschichte Johnnys Glauben schenken. Das lässt mir nur eine Wahl. Jayden, du wirst Johnny bis spätestens in zehn Tagen 2000 Gramm Gold Schmerzensgeld zahlen und außerdem wirst du aus Findeltorf verbannt. Du hast bis um Mitternacht Zeit die Schule zu verlassen und wirst sie nicht mehr betreten dürfen.


    Für Jayden brach eine Welt zusammen. Die 2000 Gramm Gold wären schon schmerzhaft genug, aber dass er die Schule, und somit auch seine Freunde verlassen musste, war zu viel. Er schaute hinüber zu den Schülern aus Hohlkliff. Johnny sah selbstgefälliger aus denn je. Von den Anderen gab es aber einige die nun doch etwas besorgt aussahen. Vermutlich hatten sie nicht erwartet, dass die Strafe so schwere Folgen haben würde. Aber jetzt war es zu spät, die Strafe war bereits ausgesprochen.


    Jayden schaute rüber zu Nathaniel, vielleicht konnte er ihn irgendwie aus dieser misslichen Lage retten. Allerdings schaute dieser betrübt zu Boden. Der Raum leerte sich, doch Jayden blieb wie angewurzelt sitzen. Schließlich waren nur noch Nathaniel und er übrig. Jayden hielt es nicht mehr aus und stand auf.


    »Jayden«, sagte Nathaniel, ehe er aus dem Raum gehen konnte.


    Jayden begann zu hoffen, dass Nathaniel ihm doch noch helfen konnte.


    »Willst du, dass ich es deinen Mitschülern sage, oder willst du es ihnen selbst sagen?«


    »Warte noch bis ich gegangen bin, dann kannst du es denen sagen, die ich nicht selber informiere«, sagte Jayden. Also konnte Nathaniel doch nichts mehr für ihn tun.


    Jayden flog zum großen Hologramm, da er seine Freunde dort vermutete. Doch als er sich dem Hologramm näherte, waren alle in großer Aufregung. Zuerst dachte Jayden schon, dass Johnny bereits herumposaunt hatte, dass Jayden Findeltorf verlassen muss. Doch dann erkannte er, dass der Grund ein anderer war. Das Turnier war zu Ende und der Sieger war Karnel.


    Jayden wollte näher zum Hologramm gelangen, aber es war zu voll. Alle drängten auf das Hologramm zu, weshalb Jayden in die Höhe fliegen musste, um etwas sehen zu können, dann entdeckte er seine Freunde. Sie waren ganz vorne. So konnte er unmöglich zu ihnen gelangen. Er musste wohl warten, bis sich die ganze Aufregung legen würde.


    Zuerst wurde der zweitplatzierte von einem Creko abgesetzt, dann, einige Minuten später kam Karnel, der sich zurecht als Sieger feiern lassen konnte. Er schien jedoch nach etwas zu suchen. Dann endlich hatte er gefunden was er gesucht hatte, sein Blick blieb auf Eline fixiert und er lief geradewegs auf sie zu. Sobald er bei ihr angelangt war, küsste er sie. Augenblicklich wurde es laut. Magier, Zwerge, Feen und sogar einige Elfen begannen zu johlen und klatschen.


    Jayden hatte gehofft, dass sich Eline wehren würde, doch das tat sie nicht. Wieso sollte sie auch. Karnel war ein Elf, ihm in allem überlegen. Er war stark, gutaussehend und hatte ihr viel zu bieten. Jayden hingegen hatte Karon zum Nabunon geführt und war somit der Grund für großen Kummer.


    Dann löste sich Karnel von Eline und führte sie weg von der Menge. Sie wollten wohl alleine sein.


    Schnell wandte sich Jayden ab, Eline war tatsächlich mit Karnel mitgegangen. Er hatte plötzlich den starken Drang, Findeltorf sofort zu verlassen. Vielleicht wäre es besser so. Ehrlich gesagt wusste er sowieso nicht, wie er sich von seinen Freunden verabschieden sollte. Er würde es nicht über sich bringen, ihnen zu sagen, dass Melana ihn verbannt hatte.


    

  


  
    Hoffnungslos der Gefahr entgegen


    


    Jayden flog davon und verließ Findeltorf auf dem erstbesten Weg. Fort von allem was ihm so sehr ans Herz gewachsen war. Je länger er flog, desto schwerer wurde ihm ums Herz und umso wütender wurde er auf Johnny. Dieses verlogene Frettchen hatte es doch tatsächlich fertiggebracht, dass er die Schule verlassen musste.


    Jayden brauchte dringend Ablenkung von seinen düsteren Gedanken. Einen Auftrag zu erledigen wäre genau das richtige. Schließlich musste er ja auch noch 2000 Gramm Gold auftreiben. Als er seinen Ring nach Aufträgen durchsuchte, fiel ihm wieder ein, dass er ja Zugang zu den Aufträgen des höchsten Levels hatte. Offensichtlich hatte er nichts mehr zu verlieren, vielleicht sollte er einen solchen Auftrag annehmen.


    Beim Stöbern fiel ihm auf, dass sich nicht viel geändert hatte und dass der Auftrag mit dem seltsamen Hirgeh immer noch aktiv war. Er erinnerte sich daran, dass bei diesem Auftrag eine Belohnung von 10000 Gramm Gold winkte und dass man alle Gegenstände, die es hergeben würde, behalten konnte. Außerdem war das scheinbar gefährlichste an diesem Wesen, dass es schwächende Strahlen abfeuern konnte, die wie Inidum wirkten. Wenn dem so war, sollte er immun dagegen sein.


    Er öffnete den Auftrag und mit pochendem Herzen wählte er ihn aus. Nur schon einen Auftrag dieser Stufe anzunehmen, machte ihn ganz nervös und er spürte, wie sein Herz schneller zu Pochen begann. Das war die Ablenkung, die er gebraucht hatte, das wusste er.


    Zuerst ging er zu seinem Grundstück und legte seine ganze Ausrüstung ab. Er wollte nicht, dass irgendetwas diesem Wesen zum Opfer fiel. Seine Krahilhandschuhe nahm er jedoch mit und er zog sie sogleich an. Sie würden sein Schutz und gleichzeitig der Köder sein. Schließlich hatte er sie von einem Hirgeh abgenommen, es stand also außer Frage, dass er ein gutes Lockmittel hatte, jetzt musste er es nur noch finden.


    Er flog zum nächstbesten Nabunon, vielleicht konnte er ihm helfen, mehr über dieses Wesen herauszufinden, doch leider erhielt er durch diesen Besuch keine Hilfe, denn die Nabunone hatten zu diesem Ort keinen direkten Kontakt und wann immer die Wanderwurzeln dort waren, hatten sie nichts bemerkt. Der Nabunon konnte ihm nur von den Gerüchten berichten, von denen Jayden selbst schon gehört hatte.


    Also musste er ohne fremde Hilfe auskommen. Er steuerte auf das zerstörte Portal zu, wo er einst Gavin in Empfang genommen hatte. Es schien so lange her, seit der Kampf zwischen Meriele und Krenaela stattgefunden hatte. In der Nähe dieses Portals war dieses sonderbare Wesen zuletzt gesichtet worden.


    Er stieg von seinem Gleiter, niemand war in der Nähe. Dies war offensichtlich kein Ort, an dem viele Magier vorbeigingen, jetzt da das Portal zerstört war.


    Da sich dieses Wesen absolut spurlos verstecken konnte, musste Jayden wohl oder übel so lange dieses Gebiet ablaufen, bis er entdeckt wurde.


    Die Zeit verging, doch alles blieb ruhig. Konnte es sein, dass dieses mutierte Hirgeh wusste, weshalb er hier war? Wollte es ihn so lange umherlaufen lassen, bis er unachtsam wurde und dann zuschlagen? Oder war es sogar möglich, dass es wusste, dass Jaydens Magie anders funktionierte?


    Plötzlich bemerkte Jayden, dass er bereits mehrere Nachrichten erhalten hatte, doch er Ignorierte sie. Jetzt war weder der Ort noch die Zeit, um sich darum zu kümmern. Und außerdem war er sich gar nicht sicher, ob er wissen wollte, was ihm geschrieben wurde.


    Es wurde allmählich dunkel und Jayden wurde zunehmend nervös. Letztes Mal, als er von einem Hirgeh überrascht worden war, hatte es ebenfalls gedämmert.


    Im schwachen Licht versuchte Jayden verzweifelt etwas zu erkennen. Magisch konnte er dieses Wesen nicht erkennen. Außer es war auf der Lauer, dann könnte er es finden. Er musste nur auf etwas Pflanzenähnliches achten, das aus dem Boden kam.


    Allmählich wurde ihm unheimlich zumute, denn je länger er suchte, desto stärker hatte er das Gefühl beobachtet zu werden. Mittlerweile war Jayden zwar schläfrig, aber das ungute Gefühl ließ ihn seine Müdigkeit vergessen und jede Faser seiner Muskeln war angespannt.


    Als die Attacke schließlich kam, war es für Jayden so, als ob er sie in Zeitlupe kommen sah. Seine Reaktion war augenblicklich vorhanden, aber gegen das was kam, war er nicht gewappnet gewesen, zu gut hatte sich dieses Wesen vorbereitet.


    Es sprang einen Meter rechts von ihm aus dem Boden und Jayden konnte nur mit Mühe auf die Attacke reagieren. Seine Hände hoben sich abwehrend, während er zurückwich. Doch die Krahilhandschuhe konnten diesen Angriff nicht abwehren, da der Strahl nichts Festes war, das ihm Schaden sollte. Jayden spürte die schwächende Wirkung der Attacke augenblicklich. Es war wie bei Inidum, aber stärker. Jayden wurde noch lange nicht so stark geschwächt wie ein Magier, aber auch er spürte, dass ihm jede einzelne Bewegung Mühe bereitete. Er fühlte sich unglaublich müde und träge.


    Mit diesem Strahl hielt ihn dieses übergroße Hirgeh in Schach und drängte ihn weiter zurück, lauernd und auf eine Gelegenheit wartend.


    Jayden hatte nur Augen für dieses Wesen. Er durfte es keinen Augenblick aus seinem Sichtfeld verschwinden lassen. Es schien, als ob sein Gegenüber keine Magie einsetzen konnte, aber Jayden konnte das genauso wenig tun. Körperlich wäre er wahrscheinlich unterlegen, aber offensichtlich war sich sein Gegner seiner Sache nicht sicher genug und wartete erst einmal ab.


    Jayden hätte sich besser vorbereiten sollen, das war ihm jetzt klar, er hätte eine Waffe gebraucht, denn in seiner jetzigen Lage konnte er rein gar nichts ausrichten.


    Er wurde immer mehr in die Defensive gedrängt und als er weiter zurückwich, gab der Boden plötzlich unter seinen Füssen nach und er fiel in ein mannhohes Loch.


    Das war also der Plan dieses Wesens, es hatte diese Falle für ihn vorbereitet und ihn geschickt hineinlaufen lassen, nun sah es wirklich schlecht um ihn aus.


    Das Loch war sehr eng und ehe sich Jayden aufgerichtet hatte, war das mutierte Hirgeh hineingesprungen und hatte ihn mit seinen Fühlern verletzt. Jayden wusste was das bedeutete, es würde nicht mehr lange dauern bis er sein Bewusstsein verlieren würde. Er setzte alles daran sich zu wehren, schlug um sich und versuchte Blutmagie einzusetzen. Doch jegliche Versuche Magie zu sammeln, wurden von diesem seltsamen Stahl abgeblockt.


    Jayden versuchte dieses Wesen niederzuringen, doch er war nicht geschickt genug. Jetzt wäre es bitter nötig, einen magischen Ausbruch zu haben, wie letztes Mal, als er das Hirgeh besiegte. Er versuchte alles Mögliche, doch ließ sich so etwas nicht erzwingen. Allmählich schwanden seine Kräfte, seine Arme wurden schlaff, dann sah er, wie ihm die Krahilhandschuhe ausgezogen wurden und zuletzt fielen ihm die Augen zu.


    Den Kampf hatte er verloren, der Auftrag war zu schwer gewesen und jetzt würden ihm also auch noch die Krahilhandschuhe weggenommen werden. Nichts blieb ihm, vielleicht wurde ihm nicht einmal sein Leben gelassen. Der einzige Trost der ihm jetzt noch blieb, war der, dass es dann wenigstens schmerzlos sein würde. Dann verließen ihn die Sinne.


    


    Jayden erwachte mit dem Rücken auf dem Waldboden liegend, das spürte er durch seine Finger die nun nackt und ohne den Schutz der Krahilhandschuhe waren. Bewegen konnte er sich nicht, doch seine Augen ließen sich mit Mühe öffnen. Es war zwar dunkel, aber von irgendwoher schien ein Licht herzukommen. Allerdings konnte er bloß Konturen erahnen, das Gift beeinflusste auch seine Augen. Über ihm war Bewegung auszumachen. Zuerst dachte Jayden, dass es die Bäume waren, die sich im Wind bewegten, doch dann realisierte er, dass etwas über ihn gebeugt war. Konnte es sein, dass ihn dieses seltsame Hirgeh gefangengenommen hatte?


    Seine Bewegungen blieben nicht unbemerkt und plötzlich begann jemand zu ihm zu sprechen.


    »Du hast Glück, dass ich dich rechtzeitig gefunden habe«, sagte eine ihm vertraute Frauenstimme. »Wer weiß, was dieses mutierte Hirgeh mit dir gemacht hätte, wenn ich nicht eingegriffen hätte.«


    Jayden erkannte die Stimme zwar, konnte es aber nicht glauben. Das alles ergab keinen Sinn, das war einfach unmöglich.


    Und doch, was seinen Augen anfangs verborgen geblieben war, nahm zunehmend Gestalt an und schließlich bestätigten sie ihm, was seine Ohren schon erraten hatten, es war tatsächlich Eline. Er konnte nicht glauben, dass sie nicht mit Karnel zusammen war. Sie, die Erste, die es geschafft hatte, das Herz eines Dunkelelfen zu erobern.


    »Du bist hier?«, fragte Jayden ungläubig. Er hätte gedacht, dass sie Zeit mit ihrem neuen Freund verbringen würde, doch sie war hier bei ihm und wenn er dem glaubte was sie eben gesagt hatte, war sie es gewesen, die auch noch dieses Hirgeh abgewehrt hatte. »Aber ich dachte, dass du und Karnel ..?«


    »Jayden, du hast wieder einmal nicht auf die feinen Dinge geachtet«, sagte Eline, die sich schon fast wie eine Lehrerin anhörte. »Er ist völlig überraschend auf mich zugekommen und hat mich vor allen geküsst, da war ich wie gelähmt. So etwas hätte ich nicht erwartet. Ich wusste nicht recht was ich tun sollte. Ich liebe Karnel nicht, aber er ist sehr nett und ich mag ihn, deshalb wollte ich ihn auch nicht von mir wegstoßen und ihn vor allen bloßstellen. Wenn du aber besser aufgepasst hättest, wäre dir aufgefallen, dass ich den Kuss zwar zugelassen, ihn aber nicht erwidert habe. Er hatte es jedoch ziemlich bald bemerkt und mich an einen einsamen Ort geführt. Wir haben miteinander gesprochen und er hat mich verstanden.«


    »Aber hast du nicht gesagt, dass du das Ende des Turniers abwarten willst, als die beiden Elfen um dich gekämpft hatten?«


    »Ja, aber nicht um mich dann gleich auf den Sieger zu stürzen. Es ging lediglich um die Zeit die ich mir geben wollte, um die beiden besser kennen zu lernen. Ich wollte einfach nichts überstürzen. Aber es ist so, wie du schon zu Beginn unserer Ausbildung erkannt hast. Weißt du noch, weshalb du Nathaniel als Mentor gewählt hast? Du hast es getan, weil du dachtest, dass er dich als Mensch am besten versteht. So ist es für mich auch in der Liebe. Ich glaube nicht, dass ich einen Elf voll und ganz verstehen könnte. Ich bin mir bewusst, dass Elfen sehr interessant und wunderbar sind, aber das ist für mich nicht das wichtigste.«


    »Ich verstehe«, sagte Jayden, der innerlich hätte Luftsprünge machen können. Eline war also mit niemandem zusammen und jetzt war sie hier bei ihm und hatte ihn gerettet. »Aber wie hast du mich überhaupt gefunden und dann auch noch dieses seltsame Hirgeh besiegt?«


    »Ich habe dich gesucht, weil ich dir meine neue Erfindung zeigen wollte, aber als du auf meine Nachricht nicht reagiert hast, habe ich Derewelk gefragt und der wusste, dass du einen anderen Nabunon über Informationen zu einem Wesen gebeten hast, das in dieser Gegend gesichtet wurde. Ich bin dir also gefolgt und gerade angekommen, als du in die Grube gefallen warst. Das Hirgeh war völlig auf dich fokussiert und hatte mich überhaupt nicht bemerkt. Ich schlich mich von hinten an und habe es mit meiner neuen Erfindung geschwächt und konnte es besiegen.«


    »Du hast eine neue Erfindung, die dir geholfen hat dieses Monster zu besiegen?«, fragte Jayden ehrfurchtsvoll.


    »Na ja, diese Erfindung war eigentlich nicht für das mutierte Hirgeh gedacht, aber in meiner Panik, etwas zu tun, habe ich sie eingesetzt und sie hat besser funktioniert, als ich angenommen hätte. Diese Erfindung ist nämlich dafür gedacht, Gavin zu befreien und ich glaube, dass sie schon bald einsetzbar ist.«, sagte Eline glücklich.


    »Und wie funktioniert sie?«


    Eline hielt etwas hoch, so dass Jayden es sehen konnte und zuerst erschrak er, da er dachte, dass sie eine Schlange in der Hand hielt. Dann erkannte er, dass es sich um eine metallene Nachbildung einer Schlange handelte. Sie unterschied sich von einer Schlange darin, dass sie keine Zähne hatte, dafür aber eine dünne, sehr spitzige Zunge. Die Schlange war an etwas feinem befestigt, das Jayden anfangs fast übersehen hätte. Der feine Faden, der mindestens die Länge von fünf Meter hatte, war ganz offensichtlich der Faden einer Krahilspinne. Das Ende dieses Fadens war mit einem Armband verbunden, das an Elines linkem Arm hing.


    »Im inneren der Zunge ist das Haar Merieles, das ich von dir erhalten habe. Ich kann der Schlange mit meinen Gedanken über dieses Armband einen Befehl geben und sie führt ihn anschließend aus. Das Ziel ist es, dass sie sich an ihrem Opfer festklammert und die Zunge dazu benutzt das Haar Merieles zur Geltung kommen zu lassen. Gegen dieses mutierte Hirgeh hat das sehr gut funktioniert, aber ich kann noch nicht steuern, was vom Haar angegriffen wird. Das muss ich noch in den Griff kriegen, wenn wir nicht riskieren wollen, dass wir bei Gavin Schaden anrichten und ihm mehr wegnehmen als nur seine böse Persönlichkeit.«


    »Aber was genau könnte schiefgehen?«


    »Er könnte, wie auch du, seine Magie verlieren, oder im schlimmsten Fall sogar gelähmt werden. Das war es, was bei diesem Hirgeh passiert ist. Sobald meine Schlange zugeschlagen hatte, verlor das Hirgeh rasant an Kraft. Ich war selbst ganz überrascht über diese Wirkung. Ich dachte das würde langsamer vonstattengehen, so wie es bei dir der Fall gewesen war.«


    »Du bist genial Eline, ich wüsste nicht, was ich ohne dich tun würde.«


    »Wenn ich nicht aufgetaucht wäre, hättest du im besten Fall alle deine Wertgegenstände verloren. Aber mir schien, dass dieses Hirgeh durchaus dazu bereit war, dich ernsthaft zu verletzten«, sagte Eline ernst. »Versprich mir, dass du nie wieder so etwas Dummes tust?«


    »Es geschah einfach so viel Schlechtes auf einmal, dass ich in meiner Verzweiflung etwas tun musste. Du hast es bestimmt noch nicht gehört, aber man hat mich von der Schule verbannt, weil ich Johnny angegriffen habe und ich muss ihm als zusätzliche Strafe 2000 Gramm Gold Schmerzensgeld zahlen. Er und seine Mitschüler haben über die genauen Umstände gelogen, die dazu geführt haben, dass ich ihn angegriffen habe und nun glauben alle, dass ich ihn ohne Grund angegriffen habe. Und dann, als ich mich von euch verabschieden wollte, hatte Karnel gerade gewonnen und ...« Jayden hielt abrupt inne. Er hatte gerade sagen wollen, dass ihm der Kuss zwischen Eline und Karnel den Rest gegeben hatte. Aber dann würde er ihr praktisch seine Gefühle preisgeben.


    Unsicher schaute er zu Eline hoch, die nach wie vor über ihn gebeugt war. Konnte es sein, dass sie bereits erkannt hatte, was er sagen wollte und was das zu bedeuten hatte?


    Es war nicht zu erkennen, was er ihr damit verraten hatte, aber falls sie die richtigen Schlüsse gezogen hatte, war sie keineswegs verärgert darüber. Sie lächelte ihn an.


    Jayden hätte sich gerne aufgesetzt, doch seine Arme und Beine gehorchten ihm immer noch nicht. Und trotzdem kam es ihm so vor, als ob er in seinem ganzen Körper ein Kribbeln spürte.


    Eline sah so aus, als ob sie etwas sagen wollte, schien aber unschlüssig. Jayden konnte die Spannung in der Luft förmlich spüren.


    Plötzlich raschelte es in der Dunkelheit.


    »Eline, Jayden; sind wir froh, dass wir euch gefunden haben«, rief Ryker. »Derewelk hat uns gesagt, dass ihr euch in Gefahr begeben habt und sagte uns, dass wir hierherkommen sollen. Es ging dabei um ein mutiertes Hirgeh.«


    »Jayden, du hast doch nicht etwa dieses Hirgeh alleine aufgesucht?«, sagte Lucy vorwurfsvoll.


    Jayden der seine Arme unterdessen immer besser spüren konnte, versuchte sich mühsam aufzurichten, Eline half ihm. Er war zwar gerührt, dass ihn seine Freunde so schnell aufgesucht hatten und sich um ihn sorgten, aber er hätte sich gewünscht, dass Eline und er noch mehr Zeit zusammen gehabt hätten. Da war etwas in der Luft gewesen, doch nun war dieser Moment natürlich vorbei.


    Schuldig schaute er zu Lucy hoch. »Doch, habe ich. Ich kam mir einfach so hoffnungslos vor, als ich von der Schule verwiesen wurde. Da wollte ich einfach etwas tun.«


    Lucy war schon drauf und dran, ihn zu schelten, ehe sie realisierte, was er eben gesagt hatte. »DU BIST WAS?«, fragte sie schockiert.


    Jayden erzählte ihnen alles, was in den letzten Stunden vorgefallen war, außer dass er diesmal darauf achtete, nicht den Kuss zwischen Eline und Karnel anzusprechen. Als er schließlich geendet hatte, war genügend Kraft in seine Beine zurückgekehrt, dass er sich erheben konnte.


    »Jayden, das ist furchtbar«, sagte Lucy schockiert. »Aber du hättest das Hirgeh trotzdem nicht aufsuchen dürfen, du hättest sterben können!«


    »Ich weiß, tut mir leid, dass ich euch Sorgen bereitet habe«, sagte er kleinlaut.


    »Aber wir müssen doch irgendetwas tun können, um deine Verbannung von der Schule aufzuheben«, sagte Kevin. »Können wir denn nicht für dich aussagen?«


    »Ihr wart ja nicht anwesend. Die von Hohlkliff aber schon. Und die stehen alle geschlossen hinter Johnny.«


    »Keine Sorge Jayden«, sagte Ryker grimmig. »Ich werde mir diese verlogenen Halunken vornehmen und die Wahrheit aus ihnen herausprügeln.«


    »Genau. Die können was erleben«, sagte Lucy sofort.


    Wäre die Situation nicht so ernst gewesen, hätte Jayden laut gelacht. Von Ryker hatte er eine solche Reaktion erwartet, aber nicht von Lucy.


    »Aber konnte Nathaniel dir nicht helfen?«, fragte Eline.


    »Wie denn, er war ja nicht dabei. Ich glaube er weiß, dass die von Hohlkliff lügen, aber ohne Beweise kann auch er nichts machen«, erwiderte Jayden. »Aber wo ist eigentlich das besiegte Hirgeh? Hast du etwas von ihm erhalten?«, fragte Jayden, um von diesem schmerzhaften Thema abzulenken.


    »Nachdem ich es besiegt hatte, gab es eine Kiste frei, aber ich habe sie beim Hirgeh gelassen. Sie liegt gleich dort drüben.« Eline deutete auf eine Stelle etwa fünf Meter von ihnen entfernt.


    Jaydens Schritte waren zwar wackelig, aber sicher genug, um sich fortzubewegen.


    Das Hirgeh hatte nur eine sichtbare Wunde und die war am Bein. Das Bein zeigte eine feine Stichwunde auf und unterhalb dieser Wunde war es gerötet. Dort hatte sich also die Erfindung Elines festgeklammert und zugestochen.


    Die Kiste lag gleich neben dem Geweih.


    »Sei bloß vorsichtig mit dieser Kiste«, sagte Jayden, als sich Eline näherte und die Kiste aufhob. »Die Kiste meines Hirgehs hatte eine tückische Falle, als ich sie öffnete.«


    Offensichtlich schien ihn Eline nicht gehört zu haben, oder sie war sich der Gefahr nicht wirklich bewusst, denn nach kurzem betrachten, öffnete sie die Schatulle mit ihren bloßen Händen.


    Jayden machte sich bereit für das, was kommen mochte und auch Lucy, die genau wusste, welche Gefahr aus dieser kleinen Kiste kommen konnte, nahm eine defensive Stellung ein.


    Zu Jaydens Überraschung geschah jedoch überhaupt nichts.


    »Aber ... aber ...«, begann Jayden.


    »Keine Sorge Jayden«, unterbrach ihn Eline. »Ich weiß sehr wohl, dass man beim Öffnen vorsichtig sein muss. Aber bei solchen Schatullen gibt es immer eine gefahrlose Art, diese zu öffnen. Schließlich soll die Falle ja nicht aktiviert werden, wenn das Hirgeh selbst etwas hineintun, oder rausnehmen will. Man muss also nur herausfinden was der Trick dahinter ist.«


    »Und du hast das in so kurzer Zeit durchschaut?«, fragte Lucy beeindruckt.


    »Nun ja. Euch ist sicher aufgefallen, dass meine Stärke nicht im Kämpfen liegt. Ich habe aber andere Talente«, erwiderte Eline. »Wie ihr seht, hat die Schatulle vier runde Metallene Füße. Einen dieser Füße kann man nach unten ziehen. Die Falle dieser Kiste löst nur aus, wenn man sie öffnet, ohne nicht gleichzeitig, diesen Fuß hinunterzuziehen.«


    Obwohl Jayden längst wusste, dass man Eline nicht unterschätzen durfte, war er trotzdem beeindruckt. Sie hatte gerade bewiesen, dass sie mehr konnte, als nur gut zu beobachten. Um hinter dieses Rätsel zu kommen, hatte sie neben einer guten Beobachtungsgabe auch ein überlegtes Vorgehen an den Tag legen müssen.


    »Und? Was ist in der Schatulle drin?«, wollte Kevin wissen.


    Eline holte mehrere Gegenstände aus dem Inneren und reichte sie ihnen. Als erstes hielt sie ein reich verziertes Medaillon in die Höhe. Dies, so wusste Jayden, war das im Auftrag beschriebene Artefakt.


    »Für dieses kleine Ding ist diese Fee also bereit, 10000 Gramm Gold zu bezahlen?«, fragte Ryker ehrfürchtig. »Ich würde zu gerne wissen, zu was es in der Lage ist.«


    Danach holte Eline verschiedene Edelsteine und etwas Goldpulver hervor.


    »Wow, ich schätze, dass diese Kostbarkeiten gut und gerne 1000 Gramm Gold wert sind«, vermutete Lucy. »Ist sonst noch was drin?«


    »Ja, noch dieses Fläschchen«, erwiderte Eline.


    Sie hielt eine reich verzierte Phiole hoch. Im Inneren war eine seltsame Flüssigkeit die an Quecksilber erinnerte. Jayden war sich nicht sicher, ob diese Flüssigkeit zum Trinken gedacht war, oder ob sie für etwas anderes zu gebrauchen war.


    »Wow, ich kann es nicht fassen, das ist ein Heiltrank«, sagte Lucy, deren Augen immer grösser wurden. »Und zwar nicht irgendeiner; das ist einer der Stärksten den ich kenne; einer, der jemanden absolut gesund macht.«


    Das war also ein Heiltrank. Jayden hatte immer gedacht, dass ein Heiltrank rot wäre. Oder dass er zumindest etwas flüssiger wirkte, aber sicher nicht, dass er eine dickflüssige, silbrige Masse war.


    »Eline, du hast den Auftrag zwar nicht angenommen, aber du warst diejenige die ihn erledigt hat, also solltest du die Belohnung kriegen. Der Auftraggeber ist eine Fee namens Kerbas und ...«


    »Ach sei nicht albern Jayden. Du hast den Auftrag angenommen, also bringst du ihn auch zu Ende«, unterbrach ihn Eline.


    »Aber das wäre nicht gerecht, ich habe ja gar nichts getan«, entgegnete Jayden.


    »Immerhin hast du das Hirgeh abgelenkt. Und ich muss schon sagen, dass du einen ziemlich guten Köder abgibst«, sagte Eline schmunzelnd und drückte ihm die Schatulle in die Hand.


    »Aber dann nimm doch wenigstens ...«


    »Jayden, ich werde nichts davon nehmen. Mich interessiert vielmehr, woher dieses seltsame Hirgeh kommt.« Und bei diesen Worten drehte sie sich ab und begann das Wesen zu untersuchen.


    Jayden wandte sich der Schatulle zu. Was sollte er nun mit all diesen Dingen tun?


    Ehe er sich entschieden hatte, machte Eline sich bemerkbar.


    »Ich glaube ich weiß was es mit diesem Hirgeh auf sich hat.«


    Sie konzentrierte sich und Jayden wusste, dass sie gerade einen Zauber vollführte. Kurz darauf hielt sie ihre Hand an den Bauch des mutierten Hirgehs und machte eine Bewegung, als ob sie etwas herauszog. Dann hielt sie ihnen ein feines Haar entgegen.


    »Seht ihr dieses Haar? Das ist ein Haar Merieles. Es war in die Magenwand eingewachsen. Ich bin mir nun ziemlich sicher, dass dieses Wesen früher ein normales Hirgeh gewesen war, sich jedoch wegen dieses Haares verändert hatte«, sagte Eline, und fügte an Jayden Gewandt hinzu: »Wir sind hier in der Nähe des Ortes, wo du dem Jadinant die Haare abgeschnitten hast. Wahrscheinlich hast du dieses Haar übersehen und dieses Hirgeh hat das Haar wohl unwissentlich geschluckt, als es beim Teich Wasser trinken wollte.«


    »Du meinst, dass dieses Haar eine solch mächtige Mutation hervorrufen kann?«, fragte Kevin ungläubig.


    »Sieht ganz so aus. Diese Haare sind sehr gefährlich. Die haben Jaydens Magie geraubt und außerdem hat mir eines dieser Haare geholfen, dieses Hirgeh zu besiegen«, erwiderte Eline.


    

  


  
    Wiedersehen mit Johnny


    


    Jayden, der es nicht über sich brachte, zum Haus von Gavins Eltern zu gehen und ihnen sagen zu müssen, dass er von der Schule verbannt worden war, hatte schlussendlich Erinor, das Grundstück, das sie an den Tagen des Krieges gewonnen hatten, aufgesucht und dort übernachtet. Von seinen Freunden hatte er sich schweren Herzens in der Nähe von Findeltorf verabschieden müssen.


    Am nächsten Morgen brachte er das Medaillon zum Auftraggeber. Dieser war überglücklich.


    »Vielen Dank. Ich weiß zwar nicht wie es dir gelungen ist, aber hier ist die Belohnung«, sagte Kerbas und hielt ihm zehn Goldklumpen hin. »Jeder von diesen Klumpen ist ein Kilogramm schwer, du darfst es gerne überprüfen.«


    Doch Jayden schüttelte den Kopf. »Ich kann die Belohnung nicht annehmen. Eine Freundin hat mir geholfen und den Auftrag praktisch alleine erledigt. Sie will aber nichts.« Er öffnete sein Inventar und holte außerdem sie Schatulle des Hirgehs heraus und öffnete sie auf die Weise, wie Eline es gezeigt hatte. »Das haben wir beim Hirgeh gefunden. Ist sonst noch etwas von euch?«


    »Eigentlich schon, aber das Amulett ist das Einzige, was uns wichtig war«, erwiderte Kerbas.


    »Ihr sollt alles, was euch entwendet wurde, zurückerhalten. Schließlich wurde es euch gestohlen, da will ich es nicht behalten.«


    Nach langem hin und her, willigte Kerbas schließlich ein, auch die anderen gestohlenen Gegenstände zu nehmen.


    »Aber dann nimm doch bitte die Belohnung an. Irgendetwas müssen wir doch zum Dank tun können«, drängte Kerbas.


    Zuerst wollte Jayden ablehnen, doch dann erinnerte er sich an die Strafe, die er noch abzuzahlen hatte.


    »Da wäre etwas, womit ihr mir helfen könnt. Zwei dieser Goldklumpen würden mir tatsächlich helfen.«


    »Nimm doch wenigstens drei.«


    Schließlich brachte es Kerbas fertig, Jayden drei der Goldklumpen aufzudrängen.


    Jayden verstaute sie mit der fast leeren Schatulle im Inventar. Beim einzigen Gegenstand der in dieser übriggeblieben war, handelte es sich um den Heiltrank.


    Jayden wurde von den dankbaren Feen herzlich verabschiedet. Er hatte zwar nicht das Gefühl, dass er sich diesen Dank verdient hatte, da er kaum zum Gelingen des Auftrages beigetragen hatte, aber es war trotzdem ein schönes Gefühl, nach dem fürchterlichen gestrigen Tag, wieder etwas Positives zu erleben.


    Doch was nun? Normalerweise hätte er mit Flaws trainiert, doch das war unter diesen Umständen nicht möglich. Das Einzige was ihm jetzt noch blieb, war das selbständige Trainieren der Übungen, die Flaws ihm gezeigt hatte. Doch dazu musste er erst einmal einen Nabunon aufzusuchen, denn alleine würde das Üben nur wenig Sinn machen.


    Vom Nabunon wollte er unbedingt mehr darüber erfahren, wie die Elfen kämpften. Ihm wollte einfach nicht aus dem Kopf gehen, mit welcher Anmut und Leichtigkeit Karnel ihn besiegt hatte. Jayden war sich sicher, dass Flaws von ihm erwartete, dass er genauso präzise kämpfte wie Karnel.


    Das Problem war leider nur, dass der Nabunon ihm zwar zeigen konnte, wie so etwas gemacht werden sollte, dass es aber weitaus schwerer war, das gesehene in die Tat umzusetzen.


    Beim ersten Versuch, als er probierte die Bewegungsabläufe in die Defensivmagie einfließen zu lassen, geschah es sogar, dass er noch schlechter abschnitt als sonst.


    Entweder machte er es falsch, oder dieser Kampfstil vertrug sich nicht mit der Defensivmagie.


    Je länger er trainierte, desto besser wurde er. Am Ende des Tages hatte er zwar einiges gelernt, aber mit diesem neuen Stil war er immer noch schlechter als wenn er auf die übliche Art kämpfte. Er war deshalb unschlüssig, ob er diese Art von Training fortsetzen sollte. Flaws würde ihm sicher helfen können, aber solange er von der Schule ausgeschlossen war, durfte er sie kaum um Hilfe bitten.


    Jayden hoffte, dass es irgendeinen Weg gab, um wieder nach Findeltorf zurückzukehren. Aber er hatte keine Ahnung, wie er das bewerkstelligen konnte.


    Er entschied sich, weiterhin mit dem Nabunon den Stil Karnels zu üben. In den folgenden Tagen wurde er spürbar besser. Anfangs hatte sich alles sehr unnatürlich und falsch angefühlt, doch mittlerweile fühlte er sich immer wohler.


    Alles in allem war er auch von außerhalb von Findeltorf in der Lage zu trainieren, aber ohne seine Freunde war es einfach nicht das Gleiche. Er vermisste jeden von ihnen und das schlimmste war, dass er Eline nicht mehr sehen konnte. Dabei hatte er sich ihr nach dem Kampf mit dem Hirgeh so nahe gefühlt. Er war einige Male nahe daran gewesen, sie zu sich einzuladen, aber jedes Mal verließ ihn der Mut.


    Dann, nach weiteren einsamen Tagen erhielt er von Nathaniel eine Nachricht.


    Hoffnung breitete sich in ihm aus. Konnte es sein, dass Nathaniel eine Möglichkeit gefunden hatte, ihn zurückzuholen?


    


    Lieber Jayden


    Ich bin gerade von Melana informiert worden, dass du heute Abend um 18.00 Uhr zum Pfadbaum kommen, und die 2000 Gramm Gold Schmerzensgeld mitnehmen sollst. Die zehn Tage sind um und sie verlangt, dass du Johnny das Geld übergibst.


    Ich werde dich am Eingang erwarten.


    Wir vermissen dich und hoffen, dass es dir gut geht.


    


    Liebe Grüße


    Nathaniel Narayan


    


    Die Hoffnung die eben in ihm aufgekeimt war, hatte sich augenblicklich in Luft aufgelöst. Er hatte komplett vergessen, dass er diesem verlogenen Schleimbeutel auch noch Schmerzensgeld zahlen musste. Zu allem Übel musste er es ihm auch noch persönlich überreichen. Er wusste nicht, ob er in der Lage sein würde, ihm ins Gesicht zu schauen, ohne ihm eine reinzuhauen.


    Pünktlich traf Jayden am Eingang zum Pfadbaum ein. Nathaniel wartete bereits.


    »Hallo Jayden, schön dich zu sehen. Melana hat mir gesagt, dass wir in der Eingangshalle warten sollen. Sie ist noch in einem Gespräch. Sie wird uns hohlen, sobald sie fertig ist.«


    Sie traten ein und setzten sich an einen Tisch. Sehnsüchtig schaute sich Jayden um. Er konnte sich gut an seinen ersten Tag hier erinnern. Damals war er sehr nervös, aber auch aufgeregt gewesen. Und nun wäre es das letzte Mal, da er hier sein durfte. Er wusste, dass er Johnny nicht hätte angreifen sollen und er war auch bereit dafür geradezustehen. Aber dass er aufgrund einer Lüge aus Findeltorf verbannt worden war, hatte er nach wie vor nicht verkraftet.


    Es öffnete sich eine Tür und Melana kam zu ihnen.


    »Ich bin so weit, ihr könnt jetzt kommen. Johnny ist noch nicht hier, er wird in einer Viertelstunde eintreffen.«


    Sie führte Nathaniel und Jayden in denselben Raum, in welchem seine Verbannung ausgesprochen wurde. Doch der Raum war keineswegs leer. Es waren fünf Schüler aus Hohlkliff anwesend. Verwirrt nahm Jayden Platz.


    »Jayden, wie es aussieht, wurde dir Unrecht getan. Diese fünf Zeugen sind vor einer Stunde zu mir gekommen und haben mir Berichtet, dass ihre Aussage bezüglich der Ereignisse zwischen dir und Johnny falsch war. Sie haben mir erzählt, dass sich alles so zugetragen hatte, wie du uns damals erzählt hast.«


    Jayden schaute zu ihnen rüber. Sie alle hatten schuldbewusste Gesichter. Unter ihnen erkannte Jayden auch denjenigen, den er an den Tagen des Krieges aus der Gefangenschaft Ilarias befreit hatte.


    »Simon«, sagte Melana und zeigte dabei genau auf diesen Jungen, »hat mir berichtet, dass sie sich anfangs an dir rächen wollten, da du Johnny die Chance zunichtegemacht hast, zu gewinnen. Aber es ist wohl das Beste, wenn ich dich selber erzählen lasse, Simon.«


    »Wie gesagt, waren wir anfangs wütend. Als wir jedoch von deinem Strafmaß erfahren hatten, wurde uns bei dieser Sache unwohl. Anfangs dachten wir noch, dass Melana irgendwann nachgeben würde, aber als wir dann auch noch erfuhren, dass du die 2000 Gramm Gold wirklich abgeben musst, waren wir nahe daran, alles zu beichten. Wir hatten jedoch Angst vor den Konsequenzen und unterdrückten unsere aufkeimende Beklommenheit. Als Johnny jedoch begann, herumzustolzieren und zu prahlen wie er dich fertiggemacht hat und dabei durchblicken ließ, dass er dich während des Turnieres absichtlich in die Falle gelockt hatte, damit du ihn angreifst und somit selber ausscheidest, konnten wir uns nicht mehr zurückhalten und haben alles Melana gebeichtet. Tut uns wirklich leid, dass es so weit gekommen ist.«


    »Wie es aussieht, muss ich die Strafe die ich gegen dich ausgesprochen habe anpassen«, verkündete Melana. »Doch lass und damit warten, bis Johnny eintrifft.«


    Als Johnny wenig später ankam und seine fünf Kameraden erkannte, wurde er sofort skeptisch. Er wusste nur zu gut, was das bedeuten konnte.


    Nach einer längeren Diskussion und vielen Versuchen sich aus der Angelegenheit herauszuwinden, musste Johnny schließlich einsehen, dass es keinen Zweck mehr hatte und so gestand er zumindest teilweise.


    »Wie gesagt, muss ich ein neues Urteil in dieser Angelegenheit sprechen«, begann Melana. »Jayden ich möchte dass du dir bewusst bist, dass ich solche Angriffe aufs äußerste verurteile und dass solch ein Verhalten immer bestraft wird. Allerdings wurdest du in eine Falle gelockt und alleine so vielen gegenüberzustehen kann bedrohend wirken. Deshalb darfst du auf Findeltorf bleiben. Allerdings bleibe ich bei der Ansicht, dass du Johnny immer noch Schmerzensgeld schuldest. In Anbetracht der Umstände sind das 1500 Gramm Gold.«


    Jayden war überglücklich, er würde nicht aus Findeltorf verbannt werden.


    »Es gibt aber etwas, das noch in diesem Prozess berücksichtigt werden muss und das ist das Verhalten von dir, Johnny. Durch deine Lügen hast du Jayden genauso geschadet wie er dir. Da Jayden unschuldig aus Findeltorf verbannt worden war, und da er dies wegen deiner Lügen erdulden musste, erlasse ich ihm den größten Teil seiner Schuld an dich. Er muss dir deshalb nur 100 Gramm Gold bezahlen.«


    100 Gramm würde Jayden mit Freuden bezahlen. Und Johnnys Gesicht war einfach unbezahlbar. Er sah aus, als hätte ihm jemand gerade eine schallende Ohrfeige verpasst.


    Als sie wieder ins Freie traten, wollte Jayden sofort zu seinen Freunden gehen und ihnen vom neuen Urteil Melanas berichten, doch Nathaniel nahm ihn beiseite.


    »Da hast du nochmal Glück gehabt. Du musst wissen, dass Melana von Anfang an gewusst hatte, dass die Geschichte Johnnys nicht stimmte. Allerdings hatte sie nichts tun können, um dein Urteil zu mildern. Solange du so viele Zeugen gegen dich hattest, musste sie die Geschichte von Johnny berücksichtigen. Sie war sich jedoch nicht sicher, ob deine Geschichte komplett der Wahrheit entsprach, oder nur zum Teil. Sie hoffte deshalb, dass durch das harte Strafmaß, jemand von Hohlkliff weiche Knie bekommen und ihr alles gestehen würde«, sagte Nathaniel ernst. »Das bedeutet aber nicht, dass deine Strafe nur eine Scheinstrafe war, um die wahre Geschichte zu erfahren. Hätte niemand gestanden, hättest du Findeltorf fernbleiben müssen. Das Einzige was sie tun konnte, um wenigstens jemanden von Hohlkliff dazu zu bewegen, mit der Wahrheit rauszurücken, war, dass sie dafür sorgte, dass die Schüler von Hohlkliff jedes Detail deiner Strafe mitbekamen. Sie wollte damit erreichen, dass sie ein schlechtes Gewissen bekamen. Glücklicherweise hatte Simon die Initiative ergriffen. Ohne ihn wären die anderen kaum zu Melana gegangen.«


    Jayden war sich sehr wohl bewusst, dass Simon nur deshalb die Initiative ergriffen hatte, weil er ihm im letzten Jahr geholfen hatte. Nicht auszudenken, wenn er sich damals entschieden hätte, nur Lucy zu befreien und die anderen im Gefängnis zu lassen.


    »Lass uns gehen Jayden. Deine Kameraden sind bereits in Fjorenthal. Sie haben etwas davon gesagt, dass sie für mich Kochen wollen.«


    Und tatsächlich, als sie ankamen, trafen sie die anderen im Gemeinschaftsraum an. Sie hatten gerade für die Rückkehr Nathaniels angerichtet und nur noch auf ihn gewartet, um mit dem Essen zu beginnen und ihn über Jayden auszufragen. Sie hatten jedoch nicht erwartet, dass Nathaniel gleich Jayden selbst mitbringen würde und so brach ein Ansturm los.


    Schnell war auch für Jayden aufgedeckt und bald wurde er mit Fragen durchlöchert. Jeder wollte wissen, wieso Jayden nun doch zurückkommen konnte.


    »Geschieht Johnny recht«, sagte Ryker schadenfroh. »Ich wäre zu gerne dabei gewesen als Melana ihm gesagt hatte, dass er statt 2000 Gramm Gold nur 100 Gramm erhält.«


    An diesem Abend war Jayden einfach nur glücklich wieder unter seinen Freunden zu sein. Endlich, seit einer gefühlten Ewigkeit konnte Jayden wieder herzhaft lachen.


    Am nächsten Morgen suchte Jayden mit seinen Freunden Derewelk auf. Durch die ganze Aufregung in den letzten Tagen hatte er nicht die Gelegenheit gehabt mit ihm zu sprechen.


    »Hallo zusammen schön euch wieder zu sehen«, sagte er, sobald sie ihn von den Schattenranken befreit hatten. »Was mit dem Nabunon auf der lebenden Insel geschehen war, habt ihr bereits mitbekommen. Jayden, wie du bereits richtig vermutest, ist Karon der Zwerg, vor dem ich dich warnen wollte. Aber ich hätte nicht erwartet, dass er so offen gegen einen Nabunon vorgehen würde. Mit dieser Tat hat er sich uns Nabunonen natürlich verraten. Er ist ein Wesen, das uns Nabunonen nach Amnida gefolgt ist. Ein Wesen, das durch und durch böse ist und uns zu zerstören versucht. Es ist, wie wir, und auch Meriele und Krenaela, ein uraltes Wesen. Es ist, wie wir Nabunone ein Wesen aus Geist, das aber eine physische Form annehmen kann. Sein richtiger Name ist Enramon. Enramon war ursprünglich ein Nabunon, der aber schon lange von einem Körper träumte. Du musst nämlich wissen, dass wir uns selbst keinen Körper schaffen können. Wir benötigen jemanden wie Krenaela die uns einen Körper formt. Sein Traum begann jedoch lange bevor wir Krenaela trafen. Enramon experimentierte viel und schließlich gelang es ihm einen Körper zu erhalten. Allerdings zu einem hohen Preis. Er musste sich den Körper stehlen. Anfangs gelang es ihm einen Baum in Besitz zu nehmen, doch das wurde ihm zu langweilig. Schließlich hat er weiter experimentiert und sich dabei stark verändert. Es gelang ihm, seinen Geist so zu verstümmeln, dass er einen beliebigen Körper übernehmen konnte. Dabei musste er jedoch den Geist der darin war, verdrängen und dieser starb. Viele Wesen sind wegen ihm zugrunde gegangen. Doch durch seine Experimente hatte er sich geschwächt. Wenn bei uns Nabunonen der Körper stirbt, schadet es unserem Geist kein bisschen. Bei ihm ist das jedoch anders. Wenn sich sein Körper verletzt, kann das für ihn zu einer echten Gefahr werden. Solange er in einem Körper ist, kann er sterben.«


    »Aber wieso sollte das ein Problem für ihn sein. Kann er den Körper denn nicht einfach verlassen, wenn es für ihn brenzlig wird?«, fragte Lucy.


    »Ganz so einfach ist es für ihn auch nicht. Einen Körper zu verlassen ist etwas sehr heikles und wenn er nicht achtgibt, stirbt er bei dem Versuch. Er benötigt also einen ruhigen Ort und viel Zeit. Außerdem möchte selbst er nicht beliebig oft den Körper wechseln. Denn verlässt er einmal einen Körper ist dieser Tot und er kann nicht zurückkehren. Und einen neuen Körper zu übernehmen, ist selbst für ihn nichts Einfaches. Meist tut er es, wenn jemand schläft. Doch selbst wenn es ihm gelingen sollte, muss er sich erst an den neuen Körper gewöhnen und dazu benötigt er mindestens ein halbes Jahr.«


    »Was, so lange?«, fragte Ryker erstaunt. »Aber wie konnte er dann bereits so vielen Wesen Schaden zufügen?«


    »Wir haben ein anderes Zeitgefühl als ihr Magier. Wir leben schon seit Jahrtausenden. Ein halbes Jahr ist für uns nicht sonderlich viel. Allerdings hast du damit Recht, dass selbst für ihn ein halbes Jahr sehr lange ist, wenn es darum geht seine Pläne zu verwirklichen. Denn nun, da er sich uns zu erkennen gegeben hat, weiß er, dass wir auf der Hut vor ihm sind. Er muss also schnell handeln.«


    »Aber seid ihr jetzt nicht alle in Gefahr?«, wollte Jayden wissen.


    »Es ist wahr, dass wir uns vor ihm in Acht nehmen müssen, aber ganz schutzlos sind wir nicht. Denn von nun an wird er ständig von unseren Wanderwuzeln überwacht und außerdem hat sein Plan fehlgeschlagen. Als er den Nabunon getötet hatte, wollte er sich eigentlich gar nicht zu erkennen geben. Er wollte es wirklich wie ein Unfall aussehen lassen und da alles so schnell passiert war, hätte er auch uns Nabunone getäuscht. Aber er hat dabei unsere kleine Eline unterschätzt. Sie hatte alles gesehen und sofort erkannt, dass es sich um Absicht gehandelt hatte. Für mich, der bei ihm schon vorher ein ungutes Gefühl gehabt hatte, war das der endgültige Beweis.«


    »Aber was will er denn überhaupt damit bezwecken?«, fragte Jayden. »Ich dachte, dass es euch nichts ausmacht, wenn jemand euren Körper tötet?«


    »Normalerweise schadet das unserem Geist nicht, da hast du Recht. Aber Enramon hat einen Weg gefunden, uns in unserem Körper direkt anzugreifen und zu töten. Deshalb sind wir in großer Gefahr. Glücklicherweise hatte ihn Eline sofort durchschaut. Denn ob nur der Körper, oder mit ihm auch gleich der Geist getötet wird, fällt selbst uns nicht sofort auf. Bis wir bemerkt hätten, was wirklich vorgefallen war, hätte er bereits mehr Nabunone töten können. Er weiß allerdings, dass wir ihn durchschaut haben und wird nun vorsichtiger sein müssen. Unglücklicherweise arbeitet er fast nie alleine. Ihr habt ihn ja selbst erlebt. Er weiß wie man sich unter den Magiern und auch bei den Zwergen beliebt macht. Aber das ist noch nicht alles. Bei den Zwergen ist er bloß beliebt, wird sich aber kaum Anhänger gesucht haben, er weiß, dass diese ihn nicht unterstützen würden. Ich befürchte vielmehr, dass er mit Wilson zusammenarbeitet. Es gibt einige Indizien, die darauf hindeuten. Und dass er jetzt zugeschlagen hat, kann nur bedeuten, dass auch Wilson nicht mehr allzu lange warten wird, bis sie zum Angriff ansetzt.«


    »Aber wieso würde er mit Wilson zusammenarbeiten?«, fragte Jayden.


    »Wilson ist ihm wahrscheinlich egal, aber wenn er sich unter Wilson beweist, wird ihm mehr Macht gegeben und diese kann er nutzen, um seine eigenen Ziele zu verfolgen.«


    »Aber wie kommt es, dass er sich unter die Zwerge gemischt hat?«, fragte Ryker.


    »Ich muss zugeben, dass das ziemlich genial war. Dort konnten wir ihn am schlechtesten entdecken«, entgegnete Derewelk. »Vermutlich hat er den Körper eines Zwerges übernommen, als dieser noch ganz klein war. So fällt er am wenigsten auf. Er weiß, dass wir immer vor ihm auf der Hut sind, deshalb muss er sehr vorsichtig sein. Die Zwerge hat er wohl ausgewählt, da sie ein langes Leben haben und er diesen Körper somit lange nutzen könnte. Und außerdem leben sie meist in Höhlen, tief unter der Erde. Dort leben praktisch keine Pflanzen und somit wissen wir nicht wirklich was dort vor sich geht.«


    »Aber wäre der Körper eines Elfen nicht viel besser gewesen?«, fragte Ryker.


    »Der Körper schon, aber wir hätten ihn leichter entdecken können. Und außerdem gelingt es ihm nie sich komplett anzupassen. Bei den Zwergen mag das nicht so stark auffallen und auch bei den Menschen wäre so etwas nicht aufgefallen. Aber Elfen hätten ihn sehr wahrscheinlich durchschaut.«


    »Aber wenn du sagst, dass er verwundbar ist, könnte man versuchen ihn auszuschalten«, sagte Jayden.


    »Ich dürft auf keinen Fall etwas unternehmen«, sagte Derewelk ernst. »Ihr habt ja keine Ahnung wie stark er ist. Er würde euch ohne Probleme besiegen.«


    »Aber so stark kann er doch nicht sein. Schließlich hat Karnel das Turnier gewonnen und nicht er«, sagte Jayden.


    »Du erinnerst dich sicher, dass Karnel dich ziemlich leicht besiegt hat und glaub mir Jayden, Enramon ist viel stärker als Karnel. Er wollte bloß nicht zu viel Aufmerksamkeit auf sich lenken und hat absichtlich verloren. Wenn er gewollt hätte, hätte er Karnel ohne Probleme besiegt.«


    »Derewelk, ich habe da noch eine andere Frage«, sagte Jayden. »Wie kommt es, dass der getötete Nabunon nicht zu Eline und mir gesprochen hat?«


    »Dieser Nabunon hat sich vor einigen Jahren komplett von den Magiern isoliert«, sagte Derewelk traurig. »Er hatte es nicht verkraftet, dass die Magier so viele Nabunone vernachlässigt haben und wollte nichts mehr mit ihnen zu tun haben.«


    

  


  
    Das verborgene Geschenk


    


    Jayden konnte die nächsten Monate richtig genießen. Zu schön war das Gefühl, wieder auf Findeltorf zu sein. Und sogar Mrs Flaws hatte ihn positiv überrascht. Nach dieser langen Pause im Defensivtraining und nachdem er angefangen hatte einen neunen Kampfstil zu lernen, war Jayden mit einem unangenehmen Gefühl zum Training erschienen. Als Flaws aber sah, dass Jayden daran war, seinen Stil zu verfeinern, hatte sie überhaupt nichts daran auszusetzen gehabt und nur anerkennend genickt. Dieses Glücksgefühl hatte jedoch nicht allzu lange gehalten. Denn schon bei ihrem zweiten Training hatte sie wieder viel an ihm zu nörgeln gehabt, was normalerweise nichts Neues für ihn gewesen wäre. Da er jedoch zum ersten Mal das Gefühl gehabt hatte, im Defensivtraining Fortschritt zu machen, hätte er jedoch auf etwas mehr Anerkennung gehofft. Denn es gelang ihm hin und wieder, die geheime Technik so einzusetzen, wie sie vorgesehen war.


    Nach mehreren Monaten intensiven Trainings war es ihm schließlich gelungen, mehrere Minuten lang Angriffe abzuwehren, ohne dass er dafür seine Hände hätte einsetzen müssen. Dabei hatte er auch seinen Energieverbrauch niedrig halten können und mit der Blutmagie fast seinen ganzen Verbrauch wettgemacht. Aber offensichtlich war das Flaws nicht genug. Sie wollte, dass es ihm immer gelang, und dass er seinen Energieverbrauch weiter senkte.


    Zudem beunruhigte ihn noch etwas völlig anderes und das war Eline. Er hatte gehofft, dass sie sich nach dem Vorfall mit dem Hirgeh näher kommen würden, doch er hatte keine Ahnung, wie er das bewerkstelligen sollte. Zweimal hatten sie etwas gemeinsam unternommen und beide Male hatte er sich zu sehr verkrampft in dem Versuch ihr näherzukommen. Eline verhielt sich da schon etwas geschickter, aber auch sie schien jeweils sehr nervös zu sein.


    So kam es, dass die Zeit kaum merklich verstrich, und ehe sich Jayden versah, ging es bereits auf das Ende ihrer Ausbildung zu. Es war bereits mitten im Sommer, (wenn man das aufgrund der geringen Temperaturunterschiede überhaupt Sommer nennen durfte) als Jayden in seiner Mittagspause von Fiona besucht wurde.


    »Jayden, morgen ist übrigens Elines Geburtstag und ich möchte für sie eine Überraschungsparty schmeißen. Wir treffen uns nach dem Training bei der Lichtung in der Nähe von unserem Haus. Um 18.00 Uhr müsst ihr euch dort versammeln. Ich werde Eline dann unter einem Vorwand dorthin locken.«


    Jayden freute sich riesig, aber gleichzeitig stand er nun vor einem kleinen Dilemma. Er wollte Eline etwas schenken, hatte aber keine Ahnung was ein geeignetes Geschenk wäre. Er musste wohl nach Nagare gehen, um sich inspirieren zu lassen.


    Er ging alleine nach Nagare, nur schon um seinen Freunden nicht zu zeigen, dass ihn die Wahl eines Geschenks sehr beschäftigte. Er wusste, dass er mit einem Geschenk sehr viel verraten konnte. Es war deshalb wichtig, sich bei der Wahl Zeit zu lassen. Er ging an unzähligen Läden vorbei, aber er wurde einfach nicht fündig. Wie konnte er Eline zeigen, dass er sie mochte, ohne es nicht gleich in einem Liebesbrief öffentlich zu machen? Er sah viele wunderbare Geschenke die teilweise auch sehr Teuer waren, wie beispielsweise ein kleiner Roboter, den man dazu nutzen konnte, nach wertvollen Rohstoffen zu suchen. Doch je mehr Dinge er sah, desto unschlüssiger wurde er. Und schlussendlich musste er sich eingestehen, dass er hier nichts finden würde, dass ihm dabei half, Eline näher zu kommen. Irgendwie hatte er das Gefühl, dass es Eline nicht wichtig war, wie teuer sein Geschenk für sie sein würde. Schließlich hätte sie die Belohnung des Hirgehs für sich beanspruchen können, was 10000 Gramm Gold, und außerdem die Schmuckstücke aus der Schatulle beinhaltet hätte.


    Nach langem hin und her nahm er seinen ganzen Mut zusammen und bereitete etwas für Eline vor, das ihm sehr gewagt vorkam. Da er wusste, dass Eline gut im Beobachten war, dachte er sich, dass sie vielleicht Rätsel mochte. Er würde ihr verschiedene Hinweise geben, die sie an einen Ort führten, an dem er auf sie warten würde.


    Er formte aus Metall ein Miniaturmodell von Derewelk. Dies war der Hinweis für den Ort des Treffpunktes.


    Danach malte er ein Bild von einem Sonnenuntergang. Das war der Hinweis für den Zeitpunkt. Dann nahm er dieses Bild und schrieb auf magische Weise darauf, dass er sie in einer Woche treffen wollte. Jayden hatte es dabei fertiggebracht, dass seine Nachricht nur dann gelesen werden konnte, wenn man das Papier ins Licht hielt.


    Er wollte sie nämlich in einer Woche, bei Sonnenuntergang bei Derewelk treffen.


    Als er sein Rätsel betrachtete, hatte er irgendwie das Gefühl, dass kein Mensch dahinterkommen würde, dass es sich um ein Rätsel handelte. Also schrieb er auf die Rückseite seines eher kläglichen Bildes:


    


    Folge den Hinweisen des Rätsels. Beachte, dass in dem Bild gleich zwei Informationen versteckt sind.


    Ich wünsche dir viel Spaß beim Lösen.


    


    Er hatte keine Ahnung, ob Eline seine Gedanken bei diesem Rätsel nachvollziehen konnte, doch etwas Besseres wollte ihm nicht einfallen.


    Nun musste er nur noch eine geeignete Verpackung finden. Ihm kam in den Sinn, dass er immer noch die Schatulle hatte, die sie vor Beginn des dritten Jahres auf ihrem Grundstück gefunden hatten. Er nahm sie hervor. Nach wie vor übte sie eine seltsame Anziehung auf ihn aus. Dann erinnerte er sich daran, dass Lucy wütend auf ihn gewesen war, weil er die Schatulle andauernd hervorgeholt und seine Freunde vernachlässigt hatte. Vielleicht wäre es besser, er würde sie loswerden. Wenn er sie Eline gäbe, würde das auch als kleines Zeichen dafür stehen, dass er seine volle Aufmerksamkeit auf sie richten würde. Er wusste, dass Eline nie erraten würde, dass dies so gedacht war, aber es zu tun würde für ihn ein Beweis sein, dass er Eline wirklich liebte.


    Die Gedanken kamen, ohne dass er etwas dagegen tun konnte, oder vielleicht wollte? Früher hatte er sich nur eingestehen wollen, dass er Eline mochte, doch an Liebe hatte er nicht wirklich denken wollen. Doch nun war er sich sicher, dass da mehr war und er konnte ihren Geburtstag kaum noch erwarten.


    Elines Geburtstag begann für Jayden aber erst einmal mit Flaws und diese hatte an Jayden nicht nur etwas auszusetzen, sie war auch noch richtig schlecht gelaunt.


    Anfangs hatte Jayden noch gedacht, dass es wohl damit zu tun hatte, dass er die ganze Zeit an die Überraschungsparty denken musste und sich deshalb nicht so gut konzentrieren konnte. Doch es wurde immer schlimmer und schließlich wurde sie sogar richtig gemein.


    Bereits um die Mittagszeit verkündete sie ihm, dass sie ihn länger dabehalten wollte, weil er noch sehr viel an sich arbeiten musste, um die Defensivmagie in den Griff zu bekommen. Und tatsächlich setzte sie ihre Drohung in die Tat um. Um 17.00 Uhr machte sie keine Anstalten, ihn gehen zu lassen und sie sah nicht danach aus, als ob sie bald nachgeben würde.


    Jayden wurde zunehmend nervös, da er keinesfalls zu spät kommen wollte. Das wiederum bewirkte, dass er sich nicht auf die Übungen konzentrieren konnte und erst recht viele Fehler beging. Nach einer weiteren Stunde unterbrach sie ihn.


    »Du hast zehn Minuten Pause. Iss etwas, wir werden noch lange hier sein.«


    Schlimmeres hätte sie ihm nun wirklich nicht verkünden können. Er beeilte sich, etwas hinunterzuschlingen und dann informierte er Lucy, dass er hier feststeckte.


    Nach einer weiteren Stunde war Jayden nahe daran, Flaws zu fragen, ob sie ihn nicht gehen lassen konnte, da er an die Überraschungsparty gehen wollte, doch ihm war klar, dass Flaws ihn wegen so etwas nicht gehen lassen würde.


    Um neun Uhr abends wurde aus seiner Nervosität Verzweiflung, irgendwie musste er doch einen Weg finden können, um Flaws umzustimmen. Dann kam ihm in den Sinn, dass er Flaws einladen könnte, denn wie es schien, war Eline die einzige Person, die Flaws leiden konnte.


    »Was soll das, ich habe dir nicht gesagt, dass du aufhören darfst«, fauchte Flaws, als er sein Training unterbrochen hatte und auf sie zukam.


    »Ähm Mrs Flaws? Sie wissen sicher, dass Eline heute Geburtstag hat. Fiona, eine Freundin von ihr hat eine Überraschungsparty organisiert und ich dachte, dass Eline sich bestimmt freuen würde, wenn sie auch kommen würden.«


    Es war offensichtlich, dass Flaws nicht damit gerechnet hatte, dass Jayden sie einladen würde. Ihr mürrisches Gesicht verschwand und sie blieb erst einmal sprachlos. Es dauerte eine Weile, bis sie etwas sagte.


    »Bei so vielen Magiern fühle ich mich unwohl, das ist nichts für mich«, erklärte sie leise. »Aber ich denke, dass Eline froh wäre, wenn du dort bist. Von mir aus kannst du gehen. Aber denke ja nicht, dass ich heute mit dir zufrieden war. Ich lasse dich nur gehen, weil ich Eline einen Gefallen machen will.«


    »Sind sie sicher, dass sie nicht mitkommen möchten?«


    »Ja und nun geh, bevor ich es mir anders überlege.«


    Jayden ließ sich das nicht zweimal sagen und schwang sich schnell auf seinen Gleiter. Sie hatten ein gutes Stück von Findeltorf entfernt trainiert und so musste er mindestens fünfzehn Minuten Fliegen, bis er ankommen würde.


    Während des Flugs machte er sich Gedanken über Flaws verhalten. Sie hatte sich heute sehr eigenartig benommen. Konnte es sein, dass es mit Elines Geburtstag zu tun hatte und dass sie deswegen eifersüchtig auf Jayden war?


    Als er schließlich ankam, hatte er das meiste schon verpasst und es waren nicht einmal mehr alle anwesend. Neben Fiona und Eline waren nur noch seine Freunde da. Sie saßen zusammen auf einer ausgebreiteten Decke und unterhielten sich.


    »Alles Gute zum Geburtstag«, sagte Jayden.


    »Setz dich zu uns«, sagte Eline glücklich. »Ich habe mich riesig über die Überraschungsparty gefreut. Fiona hat das wirklich großartig gemacht.«


    »Nun schmeichelst du mir aber«, erwiderte Fiona grinsend. »Du magst zwar gut im Beobachten sein, aber schauspielern kannst du nicht. Man hat dir angesehen, dass du nur so getan hast, als ob du nichts davon gewusst hast. Du hast mich von Anfang an durchschaut, als ich dich hierhergeführt habe.«


    »Es war trotzdem eine schöne Party«, sagte Eline beschämt zu Boden blickend. »Das war sehr nett von dir, dass du das für mich getan hast.«


    Sie saßen noch eine Weile beisammen, bis Lucy verkündete, dass sie nun zum Haus zurückgehen wollte.


    »Warte, wir kommen auch mit«, sagte Ryker auf sich und Kevin deutend.


    »Wir gehen wohl auch besser zurück«, sagte Fiona während sich Lucy, Ryker und Kevin auf ihre Gleiter schwangen und davonflogen.


    Jayden überkam Panik, als auch Eline aufstand. Er hatte ihr immer noch nicht sein Geschenk gegeben. Er musste jetzt reagieren, oder es wäre zu spät.


    »Eline, hast du einen Moment Zeit?«


    »Was ist?«, fragte sie, während Fiona ihren Gleiter erscheinen ließ und hineinkletterte.


    »Ich hab noch was für dich«, sagte er und ließ die Schatulle erscheinen.


    »Danke.«


    »Außerdem habe ich mir gedacht - also du weißt ja, dass ich heute bei Mrs Flaws im Training war«, begann Jayden. »Also - ich hatte irgendwie das Gefühl, dass sie dich heute gerne gesehen hätte, aber als ich sie gefragt habe, wollte sie nicht mitkommen. Vielleicht kannst du sie besuchen.«


    »Du hast Recht Jayden. Das sollte ich wirklich tun. Möchtest du mich begleiten?«


    »Gerne, aber ich weiß nicht, ob Mrs Flaws mich auch sehen möchte.«


    »Sie wird sich bestimmt freuen und außerdem war es deine Idee.«


    »Na gut, wie du meinst. Aber ich habe keine Ahnung wo sie wohnt.«


    »Da mach dir mal keine Sorgen, ich weiß wo sie wohnt.«


    Dann bemerkte Jayden, dass schon beinahe elf Uhr war. »Ähm, glaubst du, dass Mrs Flaws um diese Zeit noch auf ist?«


    »Bei ihr ist das kein Problem, aber ich glaube es wäre gut, wenn ich uns bei ihr ankündige.«


    Eline führte ihn nach Nagare und anschließend flogen sie Richtung Norden. Sie flogen weit aus der Stadt raus bis sie schließlich in einer bewaldeten Gegend landeten. Inmitten dieses Waldes stand ein einsames Häuschen und genau darauf steuerten sie zu.


    Als sie schließlich landeten, fühlte sich Jayden sehr merkwürdig. Er wusste nicht, ob es die frische Luft war, aber das Atmen fiel ihm hier draußen unglaublich leicht. Aber das war nicht das Einzige, was ihm seltsam vorkam. Die Gegend schien ganz normal und doch anders und ihm kam es so vor, als ob diese Eigenart von den Bäumen auszugehen schien. Bei näherer Betrachtung fiel ihm auf, dass es sich bei diesen Bäumen um keine ihm bekannte Art handelte. Es waren Bäume, die sowohl Blätter als auch Nadeln trugen und die gleichzeitig im Frühling zu erblühen schienen und an anderen Stellen in Herbstfarben gekleidet waren.


    »Schön nicht?«, sagte Eline auf Jaydens fragenden Blick und klopfte an die Tür.


    Flaws öffnete und ihre Gemütslage war nicht wiederzuerkennen.


    »Guten Abend mein Kind. Ich hoffe du hast deinen Geburtstag genießen können.«


    »Danke Lucia, es war wirklich schön.«


    Zuerst war Jayden verwirrt. Dann wurde ihm klar, dass Lucia der Vorname von Mrs Flaws sein musste. Als Eline mit ihm über Flaws gesprochen hatte, hatte sie nie deren Vornamen benutzt, weshalb Jayden gar nicht auf den Gedanken gekommen war, dass Eline sie mit Vornamen ansprechen durfte. Doch eigentlich war es nur logisch. Schließlich war Eline die einzige Person die er kannte, die von Flaws gemocht wurde. Und als er die beiden miteinander sprechen hörte, wurde ihm klar, wie sehr sie sich mochten.


    Bis jetzt hatte er die beiden nur voneinander schwärmen hören, doch nun sah er sie zum ersten Mal zusammen. Flaws bat Eline höflich hinein und auch zu Jayden war sie ziemlich nett. Eline schien sich wie zuhause zu fühlen und setzte sich im Wohnzimmer auf die Couch.


    Das folgende Gespräch war fast ausschließlich zwischen Eline und Flaws. Jayden konnte sich kaum beteiligen, da sie meist über etwas sprachen, was sie miteinander erlebt hatten.


    Es hatte ganz den Anschein, dass die beiden sich regelmäßig hier trafen. Eline schwärmte von der Umgebung und aus dem Gespräch heraus hörte er, wie Eline von ihren Plänen sprach, ihr Grundstück zu bebauen. Offensichtlich hatte sie ein Grundstück nicht weit von hier als Belohnung vom Turnier erhalten. Flaws hingegen schien lebendiger denn je. Sie lächelte während des ganzen Gespräches und hatte eine Ausstrahlung, wie er sie noch nie bei ihr erlebt hatte.


    Als sie sich endlich zum Gehen bereitmachten, war schon nach Mitternacht und selbst Jayden wurde von Flaws herzlich verabschiedet.


    


    Eine Woche später war es endlich soweit. Der Tag an dem er Eline bei Derewelk treffen wollte, war endlich gekommen. Er hatte gerade sein letztes Training mit Flaws hinter sich gebracht. Ihre geheime Technik beherrschte er ziemlich gut, doch gemeistert hatte er sie nicht. Die Technik forderte nach wie vor seine vollste Konzentration und es gelang ihm nicht, die Attacken in derselben Leichtigkeit abzuwehren, wie Flaws dies tat. Flaws hatte jedoch gesagt, dass er die Grundlagen beherrschte und dass er von nun an alleine trainieren konnte, um die Technik zu perfektionieren. Sie würde ihn allerdings auch nach dem Abschluss seiner Ausbildung im Auge behalten und wollte ihn einmal im Monat treffen, um seinen Fortschritt zu überprüfen.


    Jayden war bereits früh bei Derewelk angekommen und hatte ein Picknick vorbereitet. Natürlich wusste Jayden, dass der Sonnenuntergang als Zeitangabe, auf unterschiedliche Weise interpretiert werden konnte und doch wurde er nervös, als die Sonne die Spitze eines Berges berührte, dahinter zu verschwinden begann und von Eline nichts zu sehen war.


    Als die Sonne bereits zur Hälfte verschwunden war, begann sich Jayden zu fragen, ob sein Rätsel nicht doch zu verwirrend gewesen war. Es wäre wohl besser gewesen, wenn er Eline direkt eingeladen hätte, als dieses Rätsel zu stellen. Und plötzlich kam ihm ein unangenehmer Gedanke. Was, wenn sie das Rätsel richtig gelöst hatte, aber nicht kommen wollte? Vielleicht dachte sich Eline, dass Jayden den Mut hätte aufbringen sollen, sie direkt zu einem Picknick einzuladen. Oder vielleicht hatte er sich alles nur eingebildet und Eline mochte ihn gar nicht so sehr, wie er sich das erhoffte.


    Genau als die Sonne komplett verschwunden war, kam ein Gleiter in Jaydens Blickfeld. Es war zwar schon ziemlich dunkel, aber es war trotzdem klar zu erkennen, dass es sich um Elines Gleiter handelte.


    Als sie ausstieg, machte sie jedoch einen etwas verwirrten Eindruck.


    »Hallo Eline, du konntest das Rätsel also lösen«, sagte Jayden, der nicht recht wusste wie er sie begrüßen soll.


    »Leider nein. Ich kann mir einfach nicht erklären, wieso du mir so etwas geben würdest.«


    Jayden sank das Herz in die Hose. Wenn sie sich nicht erklären konnte, wieso er sie hierher einlud, dann hatte sie mit Sicherheit keine Gefühle für ihn. Allerdings war es schon sehr verwirrend, dass sie sagte, dass sie das Rätsel nicht lösen konnte und doch gekommen war.


    »Aber du bist doch hier.«


    »Dieser Teil des Rätsels war kinderleicht. Aber ich werde einfach nicht schlau daraus, was du mit der geheimen Botschaft in der Kiste sagen willst. Das scheint mir eher eine Nachricht an dich zu sein, als ein Rätsel.«


    »Geheime Botschaft der Kiste?«, fragte Jayden verwirrt. Nun war er es, der nicht verstand. »Aber ich habe keinen zweiten Teil eines Rätsels vorbereitet. Das Einzige was das Rätsel beinhaltete, war die Uhrzeit und der Ort, wo ich dich treffen wollte.«


    Nun begann Eline zu schmunzeln.


    »Das war das ganze Rätsel? Ich dachte, dass du weißt, dass so etwas für mich nicht schwierig ist. Aber wozu dann diese Kiste?«


    »Die Kiste war bloß als Verpackung gedacht, ich wusste nicht, dass die Kiste eine Botschaft enthält«, gestand Jayden.


    »Du hast nie erkannt, was es mit dieser Art von Holz auf sich hat?«


    »Nein. Ich hatte sie zwar untersucht, weil ich mich irgendwie davon angezogen fühlte, aber ich bin nicht dahintergekommen.«


    »Dann solltest du dir das besser ansehen«, sagte Eline und setzte sich auf die Decke.


    Sie holte die Kiste aus dem Inventar, während Jayden sich neben sie setzte. Dann löste sie den Deckel, den Boden und die vier Wände voneinander ab, so dass sie sechs Flache Holzplatten vor sich liegen hatte. Sie nahm eine dieser rissigen Platten und suchte nach dem tiefsten Riss, der sich zwischen der vorderen und hinteren Fläche hindurch zog und brach sie auseinander. Das wiederholte sie mit den anderen fünf; bis sie zwölf Platten vor sich liegen hatten. Die aufgebrochenen Innenseiten legte sie jeweils mit der Fläche nach oben auf die Decke und fügte die einzelnen Teile wie ein Puzzle zusammen. Sobald alle Platten am richtigen Ort zum Liegen gekommen waren, offenbarte sich das Geheimnis der Kiste. Da stand eine Nachricht in Form von tiefen Rissen auf der rauen Oberfläche. Eline las laut vor:


    »Lieber Jayden, wenn du diese Nachricht erhältst, bedeutet das, dass ich dir diese Nachricht nicht mehr persönlich weitergeben kann.


    Das Haar in dieser Kiste ist von mir und du bist der Einzige, der es nutzen kann, um uns vor einer großen Gefahr zu befreien; dem Inidum. Es gibt eine Möglichkeit, Inidum in normales Metall zurück zu verwandeln. Dazu benötigst du mein Haar, ein Haar Merieles, magieloses Fera und viel Magie. Du bist der Einzige, der magieloses Fera verformen kann und dank deiner Blutmagie wirst du genügend Magie sammeln können, damit die Fusion gelingt. Beide Haare müssen voll mit Magie aufgeladen werden. Damit das funktioniert, müssen die Haare aneinandergelegt und von magielosem Fera umschlossen werden. Durch den direkten Kontakt mit den beiden Haaren ist das Fera in der Lage, Magie aufzunehmen und fördert zudem die Speicherkapazitäten der Haare. Erst nachdem die Haare vom Fera umschlossen wurden, darfst du dem Fera Magie zukommen lassen. Dieses wird die Magie an die Haare weiterleiten. Durch den direkten Kontakt der beiden Haare und den hohen Anteil an Magie werden die Haare miteinander fusionieren und zu einem Einzelnen verschmelzen. Die Fusion wird eine verheerende Implosion zur Folge haben, der nur magieloses Fera standhalten kann. Die Implosion hat zur Folge, dass sich das Fera mit dem neu geschaffenen Haar vermischt, was zu einer unmittelbaren, aber ungefährlichen Explosion führen wird. Alle drei Komponenten werden sich als neues Element in kleinste Partikel aufteilen und den ganzen Planeten bedecken. Die Partikel werden jeglichen Bestand an Inidum zerstören. Aber bedenke; du hast nur eine Chance, aber zwei Planeten, die davon befreit werden müssen. Nur falls eine Verbindung zwischen den beiden besteht, könnte es möglich sein, die Magier von allem Inidum zu befreien.


    Ich wünsche dir viel Glück.


    Krenaela.«


    »Aber wo ist das Haar?«, fragte Jayden sofort.


    »War es denn nicht in der Kiste?«, fragte Eline überrascht.


    »Mir ist nichts aufgefallen. Ich habe sie sehr gründlich durchsucht, da ich mir sicher war, dass es mit dieser Kiste etwas auf sich hatte. Allerding hätte ich einem Haar kaum Beachtung geschenkt.«


    »Ist dir denn gar nichts Außergewöhnliches aufgefallen?«


    »Nein, da war nichts«, sagte Jayden. »Außer ... da war doch etwas. Als ich die Kiste in die Hand nahm, spürte ich etwas an meinem Finger und anschließend schimmerte mein Ring für einen kurzen Moment. Ich hatte jedoch nichts festgestellt und angenommen, dass es die Reflektion der Sonne gewesen war.«


    Noch während er das sagte, untersuchte er seinen Ring, konnte aber nach wie vor nichts erkennen.


    »Da ist nichts«, sagte Jayden.


    »Darf ich den Ring mal anschauen?«, fragte Eline.


    Jayden zog ihn aus und reichte ihn ihr. Es war das erste Mal, seit er den Ring erhalten hatte, dass er ihn auszog und plötzlich fühlte er sich unglaublich nackt.


    Eline betrachtete den Ring von allen Seiten. Wenn sogar sie so genau schauen musste, konnte das nichts Gutes bedeuten. Dann griff sie in die Innenseite des Ringes und begann zu ziehen. Jayden schaute genauer hin und erst jetzt bemerkte er, dass Eline an dem Ende eines feinen Haares zog, das sich allmählich vom Ring abwickelte. Das Haar hatte die unverkennbare metallene Farbe mit nachtblauem Schimmer, den er von Krenaela kannte.


    »Eline, du hast das Haar gefunden. Das ist das Haar Krenaelas«, sagte Jayden glücklich, als sie ihm den Ring und das Haar überreichte.


    »Aber uns fehlt immer noch das Fera«, sagte Eline. »Es ist praktisch unmöglich, es zurückzuerhalten.«


    »Ich muss es versuchen.«


    »Ich wusste, dass du so etwas sagen würdest«, sagte sie traurig lächelnd. »Aber was, wenn dir etwas zustößt? Was, wenn du beim Versuch umkommst?«


    »Hab ich denn eine Wahl? Du hast ja selbst gehört, dass ich der Einzige bin, der diese Aufgabe erledigen kann.«


    »Aber vielleicht ist es gar nicht nötig. Schließlich existiert Inidum schon seit es Magier gibt. Wieso sollst du also gerade jetzt etwas unternehmen müssen?«


    »Aber wenn Krenaela mich darum bittet, wird es wohl wichtig sein.«


    »Wahrscheinlich hat sie auch von dir erwartet, dass du das Rätsel um die Kiste sofort löst. Es ist schon viel Zeit vergangen, seit du die Kiste gefunden hast und es ist immer noch nichts geschehen.«


    »Was soll ich denn machen. Ich kann doch nicht warten, bis etwas geschieht. Vielleicht ist es dann schon zu spät.«


    »Dann versprich mir wenigstens, dass du dich gut vorbereitest und mir den Plan erst zeigst, bevor du irgendetwas Dummes anstellst. Ich hatte schon Angst um dich, als du es mit dem Hirgeh aufgenommen hast, lass mich so etwas nicht nochmal durchleben«, sagte Eline verzweifelt.


    Jayden war gerührt, dass sie sich so sehr um ihn sorgte. Konnte es sein, dass hinter diesen Worten ein Liebesgeständnis versteckt war?


    Er nahm allen Mut zusammen, den er aufbringen konnte und lehne sich Eline entgegen. Sie hielt seinem Blick stand und ihre Lippen näherten sich den seinen.


    

  


  
    Benommen


    


    Plötzlich spürte Jayden, wie sich ihnen etwas rasant näherte, das viel Magie ausströmte. Schnell drehte er sich in die Richtung, bereit Eline zu verteidigen.


    Einen Augenblick später war ein Aufblitzen zu sehen und Nenivena kam vor ihnen zum Stillstand.


    Aber wenn er Nenivena so leicht orten konnte, musste das bedeuten, dass sie sich sehr unvorsichtig genähert hatte. Jayden kannte Nenivena gut und er wusste, dass es nur einen Grund für ihr unvorsichtiges Verhalten gab. Was auch immer geschehen sein mag, es war äußerst dringend.


    Und wieso musste so etwas gerade jetzt geschehen? Jetzt, da er mit Eline alleine war?


    »Jayden, es ist dringend. Ich habe deine Freunde schon benachrichtigt. Sie werden mit allen hierherkommen, die gefährdet sind. Wir müssen schnell von hier verschwinden. Wilson ist es gelungen, Horton und sein Team in eine Falle zu locken. Nun will sie die Gelegenheit nutzen, um schnell zuzuschlagen. Sie wird sich zwar verraten müssen, aber wenn es ihr gelingt, jeglichen Widerstand im Keim zu ersticken, macht das auch keinen Unterschied mehr. Wir müssen alle informieren, die mit dir in Verbindung gebracht werden können, sie sind alle in Gefahr. Ich denke zwanzig Minuten haben wir noch, dann werden sie hier sein.«


    Kaum hatte Nenivena das gesagt, kamen Lucy, Fiona, Nathaniel, Kevin und Ryker an.


    »Fiona und Nathaniel haben wir auf unserem Weg hierher aufgelesen«, sagte Ryker.


    »Ryker hat uns bereits informiert«, sagte Nathaniel, der es einiges gelassener als Fiona zu nehmen schien, dass ein Ferenes auf sie wartete. »Den anderen Mentoren habe ich eine Nachricht zukommen lassen. Sie werden wissen, welche Schüler gewarnt werden müssen und werden sich mit ihnen in Sicherheit bringen; wir müssen also auf niemanden mehr warten. Sobald wir alle in Sicherheit sind, wird Melana den übrigen Schülern eine Nachricht mit Instruktionen zukommen lassen, was sie tun sollen solange ihre Mentoren abwesend sind.«


    »Also dann, folgt mir«, sagte Nenivena.


    Der Kobaltdrache führte sie mit vielen Richtungsänderungen und unter stetigem Überprüfen ihrer Umgebung fort von Findeltorf und nach einer halben Stunde hatte Jayden keine Ahnung mehr wo sie waren. Nach zwei Stunden landeten sie schließlich in einem dichten Wald mit hohen Bäumen.


    »Hier sind wir erst einmal sicher«, sagte Nenivena. »Ich glaube, dass ich nun Zeit habe, euch im Detail zu erzählen was vorgefallen ist. Wyatt Horton hatte das ganze Jahr über daran gearbeitet, Wilson zu beschatten und Anhänger zu rekrutieren. Er wollte den Standort des Portals herausfinden und es zerstören, bevor es wieder einsatzbereit wäre. Er wusste, dass wenn es Wilson gelingen sollte, Menschen nach Amnida zu bringen, dass wir in große Schwierigkeiten geraten könnten und dass es auf beiden Seiten zu unnötigem Blutvergießen kommen würde.


    Bei seinen Beobachtungen entdeckte er, dass es verschiedene Gebiete auf Amnida gab, die rege genutzt wurden. Er überprüfte mit seinen Anhängern alle Regionen, die er entdeckt hatte und schließlich fand er das Portal. Nach langer Planung schlugen sie zu. Der erste Teil des Angriffs lief reibungslos, aber sobald sie das Portal erreichten, wurden sie umzingelt und mithilfe von Inidum gefangengenommen. Es stellte sich heraus, dass Wilson absichtlich zugelassen hatte, dass Horton den Standort des Portals herausfand und ihn damit in die Falle lockte. Für sie ist es nun der ideale Zeitpunkt, um zuzuschlagen und die Kontrolle über die Magier mit Gewalt zu übernehmen. Alle die Wiederstand leisten würden, sind also in Gefahr, weshalb ich euch in Sicherheit bringen musste. Wir müssen uns erst einmal hier sammeln und unser weiteres Vorgehen besprechen. Ich glaube, dass die Mehrheit der Magier uns gegen Wilson unterstützen würde, aber das Problem ist, dass wir nicht wissen wer. Wir müssen es irgendwie fertigbringen, Verbündete zu rekrutieren, ohne den Falschen zu vertrauen und so unser Versteck preiszugeben. Kontaktiert alle, von denen ihr denkt, dass sie vertrauenswürdig sind. Außerdem müssen wir eine Lösung gegen das Inidum finden. Wenn Jayden der Einzige ist, der sich wehren kann, werden wir keine Chance haben.«


    »Ich glaube, dass Eline und ich eine Lösung dafür finden konnten«, unterbrach Jayden den Kobaltdrachen und er erzählte ihnen alles, was er von Krenaela erfahren hatte.


    »Das ändert natürlich vieles und kann uns einen Vorteil verschaffen. Wir müssen irgendwie auf die Erde gelangen und das Inidum auf der Erde zerstören. So können wir die Gefangenen mit Leichtigkeit befreien und die werden bestimmt eine große Verstärkung für uns sein.«


    »Aber was ist mit Amnida?«, fragte Jayden. »Wir haben keine Garantie, dass das Inidum auch hier zerstört wird.«


    »Stimmt, das haben wir nicht, aber unsere Gegner hier sind Magier und die können Inidum gegen uns nur bedingt einsetzten«, erwiderte Nenivena. »Auf der Erde können wir aber auf einen Schlag alle Gefangenen befreien die uns mit Bestimmtheit unterstützen werden. Außerdem werden so nicht nur die gefangenen Magier befreit, sondern auch die Menschen, die aufgrund ihrer Verbindung zu Magiern gefangengenommen wurden. Wenn diese also nach Amnida kommen, können sie uns sehr gut Helfen. Jayden, ich glaube du kannst uns in dieser Hinsicht helfen.«


    Jayden war klar, dass Nenivena seine Gedanken gelesen haben musste und dass sie wusste, dass er Kenntnis davon hatte, wie man auf die Erde kommt.


    »Ich glaube, dass ich euch allen etwas gestehen muss. Ich habe in den Ferien meinen leiblichen Vater gefunden und er hat mir erzählt, wie man auf die Erde kommt. Er hat mich damals versprechen lassen, dass ich zuerst meine Ausbildung abschließen werde, bevor ich auf die Erde gehe«, sagte Jayden. Dann erzählte er den Anwesenden, dass Mark in Wirklichkeit Colin war und erklärte ihnen wie man das Portal passieren konnte. »Aber wir haben immer noch ein Problem, uns fehlt magieloses Fera und das ist in den Händen von Andrews.«


    »Jayden du vergisst, dass ich hier bin«, sagte Nenivena. »Ich kann dir zwar kein magieloses Fera geben, aber normales Fera und dann entziehen wir dem Fera die Magie auf die gleiche Weise wie das letzte Mal.«


    »Aber ich dachte nicht, dass du noch mehr Fera hergeben kannst.«


    »Es stimmt, dass ich das nicht sofort wiederholen kann. Ich muss mich von so etwas erholen, aber drei Jahre Regenerationszeit reichten vollkommen aus.«


    Für Jayden war klar, dass einige der Anwesenden keine Ahnung hatten, wovon die Rede war, aber es war dringend und so konnten sie nicht alles erklären. Sie würden dieses Schauspiel sowieso gleich selbst miterleben.


    Als Nenivena ein weiteres Mal eine neblige Wolke ausspie und wenig später eine kleine Kugel aus Fera auf Jaydens Hand erschien, war selbst Jayden, der so etwas schon einmal miterlebt hatte, überwältigt.


    »Nun müssen wir dem Fera nur noch die Magie entziehen«, sagte Nenivena.


    »Da kann ich behilflich sein«, meldete sich Eline und holte ihre Erfindung aus dem Inventar.


    Zuerst hantierte sie an ihrer schlangenähnlichen Erfindung herum, dann ließ sie die Schlange auf den Boden gleiten. Blitzschnell schoss die Schlange auf Jayden zu und schlängelte sich an ihm hoch. Dann umschlang sie seine Hand und ihr Maul schoss pfeilschnell auf das Fera zu. Es ging nicht lange und das Fera verlor allmählich seine Farbe, bis es komplett durchsichtig wurde.


    »Jetzt haben wir alles was nötig ist, wir sollten nun schleunigst los«, sagte Nenivena.


    »Da gibt es ein kleines Problem«, mischte sich Lucy ein. »Wir können euch nicht zeigen, wo das Portal ist. Wir haben über uns einen Zauber gelegt, der das verhindert. Von den hier anwesenden wissen nur vier Personen davon.«


    »Weiß sonst noch jemand etwas darüber?«, fragte Nenivena.


    »Ja, einige Schüler«, sagte Jayden.


    »Schickt denjenigen, denen ihr vertraut eine Nachricht, sie sollen euch beim Portal treffen. Je mehr Hilfe ihr kriegt, desto besser«, sagte Nenivena.


    »Und was ist mit euch?«, fragte Jayden, nachdem sie allen, die damals dabei gewesen waren, eine Nachricht gesendet hatten.


    »Wir müssen uns ein besseres Versteck suchen«, erwiderte Nenivena.


    »Wir können zu Mrs Flaws gehen«, schlug Eline vor. »Nur wenige wissen, wo sie wohnt und ich glaube nicht, dass jemand nach ihr suchen würde.«


    »Also gut, geht dorthin. Ich begleite euch besser nicht, da ich einfach zu fest auffalle«, sagte Nenivena. »Also los jetzt, wir müssen uns nun trennen, viel Glück euch allen.«


    Nenivena verschwand in einem Sekundenbruchteil und auch Jaydens Freunde begannen sich für den Abflug vorzubereiten.


    Jayden der am nächsten bei Nenivena gestanden hatte und etwas abseits vom Rest der Gruppe war, wurde zunehmend nervös, als er sah, wie Nathaniel, Fiona und Eline ihre Gleiter erscheinen ließen und von seinen Freunden verabschiedet wurden. Was würde mit ihnen geschehen? Würden sie es gefahrlos zu Mrs Flaws schaffen? Und sie selbst, würde ihre Mission gelingen, oder könnte es sein, dass er die drei das letzte Mal sah?


    Diese Gedanken Quälten ihn, als Eline mit glühendem Gesicht auf ihn zukam, um sich als letztes auch noch von ihm zu verabschieden.


    Und dann, ohne richtig zu realisieren, was er da eigentlich tat, ohne sich Gedanken zu machen, was geschehen würde, wenn sie ihn abwies, küsste er sie vor all seinen Freunden.


    Erst als seine Lippen die ihren berührten, wurde ihm wirklich klar, was er da eigentlich tat. Fast wollte er Eline wieder loslassen, aus Angst, dass sie ihn abweisen könnte. Er bereute diesen Moment der Unsicherheit sofort.


    Eline hatte sein Zögern sofort bemerkt und reagierte darauf. Doch nicht, wie Jayden befürchtet hatte. Anstatt ihn loszulassen, schlang sie ihre Arme um ihn und zog ihn näher heran, so dass er sich gar nicht erst von ihr lösen konnte.


    Und Jayden wusste was das bedeutete. Dieser Kuss war anders als jener zwischen Karnel und Eline. Diesen Kuss ließ sie nicht einfach zu, auf diesen Moment hatte sie genauso sehr gehofft wie er.


    Doch die Zeit drängte und leider mussten sie sich viel zu schnell loslassen. Peinliches Schweigen folgte und ein kurzer Blick zu seinen Freunden offenbarte ihm einen grinsenden Ryker, einen verdutzt dreinblickenden Kevin und ein wissendes Gesicht von Lucy.


    »Nun müssen wir aber wirklich los«, drängte Nathaniel. »Viel Glück euch allen, ihr könnt es brauchen.«


    »Nimm das«, sagte Eline und reichte Jayden das Haar Merieles, das seine Magie gestohlen hatte; sowie ihre Erfindung, die das Haar Merieles enthielt, welches gerade dem Fera die Magie entzogen hatte. »Du wirst es brauchen.«


    Fiona kam zu Jayden und verabschiedete sich von ihm, ehe sie Eline mit sich zog und aufgeregt auf sie einzureden begann. Ein letztes Mal schaute sich Eline nach Jayden um, dann stieg sie in ihren Gleiter und flog davon.


    »Ich hab’s gewusst«, sagte Lucy glücklich. »Ich wusste, dass du sie magst.«


    Sie alle schauten ihn erwartungsvoll an, so als ob sie von ihm eine Erklärung erwarteten. Doch Jayden konnte sich nicht mal selber genau erklären, was gerade geschehen war und musste erst einmal seine Gedanken ordnen.


    »Wir müssen uns beeilen«, sagte er ohne ihnen ins Gesicht zu blicken, da es ihm nun doch ein wenig peinlich war. Ein Grinsen konnte er sich jedoch nicht ganz verkneifen, zu schön war der Gedanke daran, dass Eline seinen Kuss erwidert hatte. Und als er seinen Gleiter bestieg, folgten seine Gedanken nicht dem, was sein Körper tat, er war noch ganz benommen.


    Als sie schließlich bei der Höhle ankamen, die zum Portal führte, war es schon tief in der Nacht und Jayden wurde wieder in die Realität zurückgeholt. Sie waren die Ersten; von Ilaria, Owen und Noah war noch keiner anwesend.


    »Jetzt will ich aber genaueres hören«, sagte Ryker grinsend.


    »Ach Jungs, ist euch denn wirklich nichts aufgefallen?«, sagte Lucy belustigt.


    »Das muss sie gerade sagen«, flüsterte Ryker Jayden ins Ohr. »Dabei ist ihr nicht einmal aufgefallen, dass du sie gemocht hast.«


    »Habt ihr denn nicht bemerkt, wie Jayden sie angeschaut hatte«, fuhr Lucy unbeirrt fort, ohne Rykers Kommentar bemerkt zu haben. »Ich habe es sofort erkannt, als wir ihm erzählten, dass die beiden Elfen an Eline Interesse zeigten. Seinem Gesicht war förmlich abzulesen, dass ihn das schockiert hatte.«


    »Dass er schockiert war, ist uns auch aufgefallen«, erwiderte Ryker, der versuchte, es sich auf einem Felsen neben dem Höhleneingang bequem zu machen. »Aber seien wir mal ehrlich. Wer wäre über diese Neuigkeiten nicht schockiert gewesen?«


    »Ist ja auch egal. Lasst lieber mal Jayden erzählen«, unterbrach Kevin die beiden.


    Jayden erzählte ihnen also davon, wie Eline ihn während den Tagen des Krieges angesprochen hatte und er daraufhin neugierig wurde. Wie aus seiner Neugier Interesse wurde und dass er sich schließlich eingestehen musste, dass er sich über beide Ohren verliebt hatte.


    »Aber wieso hast du nicht schon nach dem Turnier etwas unternommen? Nachdem sie Karnel abgewiesen hatte, hättest du einfach mehr Mut aufbringen müssen. Wahrscheinlich warst du der Grund, dass sie ihn nicht wollte«, sagte Ryker beeindruckt davon, was ihm gerade klar geworden war.


    »Eigentlich war ich nahe dran. Das war nachdem sie mich vom Hirgeh gerettet hatte, aber dann seid ihr aufgetaucht«, gab Jayden zu und schlang sich die Arme um den Körper. Es lag zwar kein Schnee, aber der Eingang zur Höhle war so hoch in den Bergen, dass es selbst um diese Jahreszeit kalt war. »Und heute Abend kam uns der Kobaltdrache dazwischen. Also habe ich langsam Panik gekriegt, dass der richtige Moment nie kommen würde. Und dann, als wir uns verabschieden sollten, ohne die Gewissheit was aus uns werden sollte, habe ich mich trotzdem überwunden.«


    »Du bist einfach zu zögerlich, Jayden; einen richtigen Moment gibt es sowieso nicht«, sagte Lucy kopfschüttelnd. »Ich wette, Eline hat schon seit langem darauf gewartet, bis du endlich den ersten Schritt wagst.«


    »Für dich mag das vielleicht ganz einfach erscheinen, aber bevor ich nach Amnida gekommen bin, war mein Vater der einzige Mensch, den ich um mich herum hatte. Deshalb tue ich mich in diesen Dingen ziemlich schwer.«


    »Du machst deine Sache ganz gut«, sagte Ryker aufmunternd. »Und mit Eline hat es am Schluss ja auch ganz gut geklappt, wenn auch mit etwas Verzögerung. Und wie es aussieht, bist du nicht einmal der letzte von uns, der jemanden geküsst hat. So wie ich das sehe, hat gerade unsere Lucy, die von dir behauptet, du seist zu zögerlich, noch niemanden geküsst.«


    Jayden wusste in dieser Hinsicht natürlich mehr. Er wusste, dass Lucy Gavin mochte, doch dieser war im Moment nicht Herr über seinen Körper. Ihn schockierte jedoch viel mehr, dass Ryker gesagt hatte, dass er der zweitletzte war. Konnte das etwa bedeuten, dass Kevin und Ryker bereits mit jemandem zusammen waren?


    »Aber ich verstehe nicht ganz, wann habt ihr denn jemanden geküsst?«, fragte Jayden ganz erstaunt.


    »Logisch hast du es nicht mitbekommen«, erklärte Kevin. »Schließlich hat dich Flaws so sehr auf Trab gehalten, dass dir selbst für uns nur noch wenig Zeit blieb. Ich hatte etwas mit Valerie, habe dann aber bald bemerkt, dass sie und ihr Zwillingsbruder andere Interessen verfolgen und dich nicht besonders mögen, wegen dem was im Rat vorgefallen ist. Ihr Vater glaubt nämlich Wilsons Version.«


    »Und ich habe durch die Spezialisierung Kassandra aus Hohlkliff kennengelernt«, sagte Ryker. »Bei uns konnte nicht mal recht von einer Beziehung die Rede sein. Wir haben uns ein paar Mal geküsst und uns hin und wieder getroffen. Aber diese Beziehung stand von Anfang an unter keinem guten Stern. Zum einen war da Johnny, den ich nicht ausstehen konnte. Und als sie dann auch noch gelogen hatte, um dich anzuklagen, hab ich mit ihr Schluss gemacht.«


    »Tut mir leid Jungs«, sagte Jayden, dem schlecht wurde, bei dem Gedanken, dass er bei den Beziehungen seiner Freunde einer der Hauptgründe dafür gewesen war, dass es nicht funktioniert hatte. Er hatte nicht einmal bemerkt, dass die beiden in einer Beziehung waren. Zu sehr war er nur mit sich selbst beschäftigt gewesen. »Es ist meine Schuld, dass ihr nun wieder alleine seid und außerdem habe ich euch alle zu sehr vernachlässigt.«


    »Ach was, mach dir nichts draus«, sagte Ryker abwinkend. »Johnny mochte ich auch so nicht und den hat sie die ganze Zeit verteidigt. Ich glaube also nicht, dass die Beziehung viel länger gehalten hätte. Und außerdem wussten wir, dass du wegen Flaws gar keine Wahl hattest, die hat dich nicht gerade mit Samthandschuhen angefasst. Und wenn wir schon dabei sind Neuigkeiten auszutauschen«, sagte Ryker geheimnistuerisch, »wird euch vielleicht interessieren, dass es da jemanden gibt, mit dem es sehr gut läuft.«


    »Wer ist es?«, wollte sofort eine neugierige Lucy wissen.


    »Ich verrate nichts. Nicht solange, es nicht sicher ist, dass daraus etwas wird.«


    »Ach komm schon, uns kannst du doch vertrauen«, bettelte Lucy.


    »Nein. Ihr erfahrt nichts, ich habe jetzt schon mehr gesagt, als ich eigentlich wollte.«


    »Ich glaube es kommt jemand«, sagte Kevin und deutete nach Süden in die dunkle Nacht hinaus. »Sehen kann ich zwar nichts, aber ich spüre deutlich, dass sich jemand nähert.«


    Nur wenig später landete Ilaria neben ihnen auf dem kalten Boden und gerade als sie den Gleiter verschwinden ließ, bemerkte Jayden, dass noch jemand hierher unterwegs war. Er hoffte nur, dass ihr niemand gefolgt war.


    Doch seine Sorge war unbegründet, es war Noah der neben ihnen landete. Als dieser ausstieg, begrüßte er zwar alle, aber irgendetwas schien ihn zu stören.


    »Alles in Ordnung mit dir?«, fragte Jayden.


    »Das fragt gerade der Richtige«, sagte Noah mürrisch. »Ich habe eigentlich gedacht, dass du nichts sehnlicher wünschst, als deinen Vater wiederzusehen. Gib es zu, du wusstest schon lange, wie man durch das Portal kommt. Das kann einfach kein Zufall sein, dass du gerade jetzt, da wir in Schwierigkeiten sind, davon erfahren hast, wie wir durch das Portal kommen.«


    »Du hast Recht, ich wusste schon seit Anfang Jahr davon. Aber ich erfuhr es nur unter der Bedingung, dass ich es niemandem sage und zuerst meine Ausbildung abschließe, bevor ich etwas unternehme«, erwiderte Jayden.


    Noah erwiderte nichts, schien aber auch nicht wirklich zufriedengestellt.


    »Kommt Owen auch?«, fragte Ilaria.


    »Wir haben ihm geschrieben«, entgegnete Kevin. »Weiß auch nicht was er so lange treibt.«


    Während sie auf Owen warteten, schrieb Jayden Mark, oder besser gesagt Colin eine Nachricht und informierte ihn über alles was vorgefallen war und dass sie nun auf die Erde mussten. Und mit einem Gedanken an Eline schrieb er ihm auch, wo sie sich verstecken wollte.


    Sie mussten weitere fünfzehn Minuten warten, bis Owen endlich auftauchte.


    »Tut mir leid, dass ich so lange gebraucht habe. Ich habe den Eingang zur Höhle zunächst nicht gefunden, doch dann habe ich bemerkt, dass mich jemand verfolgt und so musste ich ihn zuerst abschütteln«, sagte Owen.


    »Aber das ist doch genau der Grund wieso du diesen Ort nicht finden konntest. Du bist mit einem Zauber belegt, dass du niemandem diese Höhle zeigen kannst, nicht mal unabsichtlich«, sagte Ilaria sofort.


    Jayden hätte nicht gedacht, dass dieser Zauber eine so weitreichende Auswirkung haben würde, war aber froh, dass sie dadurch nicht befürchten mussten, verfolgt zu werden.


    »Es ist schon spät und mir wird immer kälter«, sagte Ryker. »Wir gehen besser in die Höhle.«


    »Ich gehe voraus«, sagte Noah. »Ich fürchte, dass die Spinnen um diese Jahreszeit wieder zurück in der Höhle sind.«


    

  


  
    Ein einziger Versuch


    


    Anfangs waren noch keine Netze zu sehen und Jayden nutzte die Gelegenheit, allen zu erklären, wie das Portal funktionierte.


    »Ich denke es ist das Beste, wenn jeder von uns eine andere Zeit für seine Rückkehr definiert, so haben wir mehrere Chancen zurückzukommen, wenn etwas schiefgehen sollte.«, schloss er seine Erklärungen.


    »Leise jetzt«, sagte Noah. »Die ersten Netze sind schon zu sehen.«


    Noah führte sie, wie schon das letzte Mal durch die vielen Netze, die seit dem letzten Besuch noch mehr geworden waren. Noah wies sie zwar auf die gefährlichen Stellen hin, schien aber immer noch beleidigt, dass Jayden ihm nicht schon früher vom Portal erzählt hatte.


    Als sie schon die meisten Netze hinter sich gelassen hatten, machte Noah Owen auf ein tückisches Netzt auf dem Boden aufmerksam. Dieser stieg umsichtig drüber, streifte wegen seiner Größe aber die Decke. Noah der ein gutes Stück kleiner als Owen war, hatte es deshalb nicht für nötig gehalten, Owen zu sagen, dass auch dort ein Netz gespannt war.


    Der Faden vibrierte und Jayden wusste, dass sie nun Probleme kriegen würden.


    In Noahs Gesicht spiegelte sich plötzlich Angst. »Lauft!«, krächzte er mit zitternder Stimme.


    Jayden ließ sich das nicht zweimal sagen und er spurtete los. Sie mussten es nur schnell genug zur Tür schaffen, die zum Portal führte, dann wären sie sicher.


    Anfangs hörte Jayden nur die Schritte seiner Kameraden, aber bald kam ein Geräusch von mehreren vielbeinigen Wesen hinzu, das die Spinnen ankündigte.


    Bald hörten die Netze auf, während sie durch die Höhle hasteten, aber die Spinnen holten auf.


    Noah war der Erste an der Tür, stieß sie auf und lief hinein. Owen folgte ihm. Jayden drehte sich um seine Achse und schaute sich nach den Anderen um. Lucy war die nächste, dann folgten Ryker und Kevin. Als letztes kam Ilaria, die eine Spinne dicht auf den Fersen hatte. Jayden hielt die Tür auf und sobald Ilaria durch war, schloss er sie augenblicklich. Die Tür war sehr schwer und somit ziemlich schwerfällig und bis sie schließlich zuschlug, hatte es eine der Spinnen hineingeschafft. Ilaria, die erwartet hatte, dass die Gefahr bereits gebannt war, entspannte sich und sah nicht, wie die Krahilspinne auf sie zulief.


    Kevin bemerkte es als Erster und warf sich dazwischen. In dem folgenden Kampf gelang es ihm schließlich, die Spinne abzuschütteln und mit einem Zauber niederzustrecken.


    »Diese Spinnen sind gar nicht so gefährlich«, sagte Kevin und richtete sich auf.


    »Nicht so gefährlich?«, rief Noah und deutete auf Kevins Arm. »Du wurdest von ihr gebissen. Wir müssen sofort etwas dagegen tun, ihr Gift ist tödlich.«


    »Lasst mich mal ran, ich kenne mich in der Heilung von Giften ein wenig aus«, sagte Ilaria. »Leg dich erst einmal hin und bewege dich so wenig wie möglich, damit sich das Gift nicht so schnell ausbreitet.« Dann vollführte sie sofort einen Zauber.


    Nach einigen Minuten stand sie auf. »Ich habe einen Teil des Giftes erwischt, aber ein Teil hat sich bereits in seinem Kreislauf ausgebreitet. Den kriege ich nicht mehr raus. Das ist alles, was ich für den Moment tun kann, jetzt müssen wir erst einmal abwarten und ihn genau beobachten. Es ist wohl das Beste, wenn wir ihn mit einem Zauber in die Höhle mit dem Portal befördern.«


    Die Höhle war immer noch unverändert schön. Die Wiese blühte noch immer und auch der Rest der Höhle hatte sich kein bisschen verändert.


    Sie betteten Kevin auf einen zuvor dafür eingerichteten Platz. Er sah gar nicht gut aus. Er war bleich und schien mehr und mehr an Farbe zu verlieren.


    »Das ist schlecht«, sagte Ilaria sofort und beugte sich über ihn, um etwas dagegen zu unternehmen.


    Doch egal was sie versuchte, es ging Kevin immer schlechter. Sein Atem wurde schwerer und dann verlor er für kurze Zeit das Bewusstsein. Es ging eine Weile, dann geschah es wieder. Diesmal dauerte es länger, bis er wieder aufwachte.


    »Kämpfe Kevin, gib nicht auf«, spornte Ryker ihn an, während er neben ihm kniete und seine Hand hielt.


    Lucy stand daneben und vergoss in ihrer Hilflosigkeit lautlos Tränen.


    Jayden fühlte sich gar nicht gut. Ihr Ausweg war durch die Spinnen versperrt und Kevin ging es immer schlechter.


    »Gibt es denn gar nichts, was wir tun können?«, fragte Jayden verzweifelt.


    »Es gibt natürlich Tränke gegen verschiedene Gifte, aber da müssten wir schon einen haben, der genau gegen dieses Gift wirkt«, sagte Ilaria.


    Jayden kam bei Ilarias Aussage eine Idee.


    Er holte seinen Heiltrank aus dem Inventar.


    »Hier gib ihm diesen Trank, vielleicht hilft er ja ein wenig.«


    »Jayden, das ist ein ganz normaler Heiltrank der gut ist, um Wunden zu heilen, aber ich glaube nicht, dass er in dieser Situation groß hilft«, sagte Ilaria.


    »Einen Versuch ist es wert«, sagte Jayden.


    »In Ordnung, aber seid nicht enttäuscht, wenn es nicht wirkt.«


    Sie gab Kevin den Trank, den er nur mit Mühe schlucken konnte. Sobald er ihn getrunken hatte, schien er tatsächlich etwas Farbe zurückzugewinnen.


    »Wie fühlst du dich?«, fragte Ryker.


    »Besser«, keuchte Kevin mit einem schmerzhaften Grinsen.


    Doch Ilaria vollführte einen weiteren Zauber.


    »Tut mir leid, aber ich muss euch enttäuschen«, sagte sie. »Der Heiltrank hat ihn zwar vorübergehend gesund gemacht, aber das Gift hat er nicht beseitigt. Es wird von neuem beginnen, seinen Körper anzugreifen. Wir haben lediglich etwas Zeit gewonnen, mehr nicht.


    »Es gibt noch etwas, das Hilft«, sagte Noah plötzlich, der etwas in seinem Ring nachgeschaut hatte. »Ich habe ein Buch gefunden, dass etwas über Krahilspinnen schreibt. Da stand etwas davon, dass der Saft aus den Blättern eines Nabunons die Wirkung des Giftes der Krahilspinne genügend stark eindämmen kann, damit es nicht Tödlich wirkt. Dazu muss man die Blätter zermalmen und direkt auf die Wunde drücken.«


    »Aber wie wollen wir zu einem Nabunon gelangen? Die Spinnen haben unseren einzigen Weg abgeschnitten«, sagte Jayden.


    »Das glaube ich nicht. Die mögen zwar schnell wütend werden, aber sie würden nicht darauf warten bis wir zurückkommen. Schließlich sind wir nicht ihre Beute, wir sind für sie nur große Störenfriede, die verjagt werden sollen«, erwiderte Noah.


    »Worauf warten wir noch«, sagte Ryker sofort. »Holen wir uns diese Blätter!«


    »Es ist besser wenn ich alleine gehe«, sagte Noah. »Die Spinnen werden uns zwar nicht auflauern, aber sie sind gereizt, da muss man besonders vorsichtig sein.«


    »Aber wenn wir erst noch nach einem Nabunon suchen müssen, verliest du alleine zu viel Zeit«, entgegnete Ryker.


    »Da kann ich helfen«, sagte Jayden, der bereits auf seiner Karte nach dem nächsten Nabunon gesucht hatte. Denn da ihm Derewelk den Standort aller Nabunone bereits gezeigt hatte, waren sie auch auf der Karte seines Ringes eingezeichnet. »Geh schon mal los, damit wir keine Zeit verlieren. Ich werde dir die Koordinaten des nächsten Nabunons durchgeben.«


    »In Ordnung. Und ihr solltet in der Zwischenzeit auf die Erde gehen«, sagte Noah und ging los.


    »Wir können Kevin doch nicht einfach alleine lassen«, sagte Ryker sofort.


    »Die Zeit drängt«, erwiderte Ilaria. »Ich werde hier bleiben und nach dem Rechten sehen, aber ihr müsst gehen.«


    »Wegen den paar Minuten wird nicht gleich die Welt untergehen«, sagte Ryker stur.


    »Wenn Wilson jetzt zuschlägt, müssen wir sie so schnell wie möglich aufhalten. Je länger sie Zeit hat ihre Macht zu festigen, desto schwieriger wird es, sich ihr zu widersetzten«, sagte Ilaria nachdrücklich.


    Ryker wollte schon etwas erwidern, doch Kevin mischte sich ein.


    »Ist schon gut Ryker. Ihr müsst gehen. Ich werde schon nicht sterben.«


    »Versprich es!«, sagte Ryker.


    »Da kannst du Gift drauf nehmen«, keuchte Kevin. »Und nun geht endlich, ihr dürft nicht noch mehr Zeit verlieren.«


    »Also gut«, sagte Owen zu Jayden, Ryker und Lucy. »Wir sind zu viert, das bedeutet, dass wir vier Zeitfenster für unsere Rückkehr festlegen können. Jayden, hast du schon einen Plan, wie wir vorgehen sollen?«


    »Das wichtigste ist, dass wir unsere Waffe gegen das Inidum so bald als möglich einsetzten. Wir benötigen also einige Zeitfenster, die uns möglichst bald zurückholen. Ich habe keine Ahnung wie lange es dauert, bis die Haare fusionieren und sie zu wirken beginnen.«


    »Und was ist mit den Gefangenen?«, fragte Owen. »Wie wollen wir sie darauf vorbereiten, dass sie nicht mehr durch das Inidum geschwächt werden?«


    »Ich denke, dass wir das nicht können«, meldete sich Lucy zu Wort. »Wir müssen einfach hoffen, dass sie sich alleine befreien können. Viel wichtiger ist, dass wir sie an einem Ort sammeln und ihnen sagen, wie sie zurückkommen können. Das einfachste wäre, wenn wir unsere Eltern finden könnten, die sind schon lange auf der Erde und haben bestimmt schon etwas herausgefunden.«


    »Aber sobald wir auf der Erde sind, müssten wir ihnen doch eine Nachricht senden können«, sagte Jayden.


    »Geht leider nicht«, erwiderte Lucy. »Ich weiß von meiner Mutter, dass sie etwas Spezielles entwickelt haben, um zu kommunizieren. Sie werden ihre Ringe für jegliche Art der Kommunikation blockiert haben und nur auf diese sichere Art kommunizieren. Sie hat mir nämlich gesagt, dass sie sehr vorsichtig sein müssen und kein Risiko eingehen dürfen.«


    »Dann müssen wir sie eben auf eine andere Weise finden. Aber erst müssen wir dafür sorgen, dass das Inidum zerstört wird«, sagte Jayden. »Ich gehe zuerst durch das Portal und werde den Zeitpunkt für meine Rückkehr auf zwei Minuten definieren. Dann soll Lucy kommen und drei Minuten für ihre Rückkehr angeben und anschließend kommt Ryker mit vier Minuten. Und Owen, ich denke es ist das Beste, wenn du deine Rückkehr auf eine Stunde festlegst. Nur für den Fall, dass etwas schiefgeht.«


    Seine Freunde nickten und er ging auf das Portal zu, dicht gefolgt von Lucy, Ryker und Owen. Er definierte zwei Minuten für seine Rückkehr und sprang. Sofort wurde er in das Portal hineingesogen und nicht wie die letzten Versuche ausgespuckt. Dieses Mal funktionierte alles einwandfrei und bald fand er sich an einem neuen Ort wieder.


    Als er sich umschaute, erkannte er, dass dieser Ort absolut identisch mit dem war, den er gerade eben verlassen hatte. Auch hier war er in einer Höhle, die den Anschein machte, als ob gerade Frühling wäre, obwohl kein bisschen Sonne hineinschien. Er entfernte sich augenblicklich vom Eingang und begann alles vorzubereiten. Er nahm die Haare von Meriele und Krenaela aus seinem Inventar und legte sie aneinander. Dabei achtete er darauf, dass er nicht das Haar nahm, das mit seiner Magie und der des Feras gefüllt war. Dann umschloss er die Haare mit dem magielosen Fera und begann es mit Magie aufzuladen.


    In der Zwischenzeit war Lucy aufgetaucht und hatte sich zu ihm gesellt.


    Jayden wusste, dass das Haar von Meriele über riesige Kapazitäten verfügte, da es seine ganze Magie und die des Feras verschlungen hatte. Da er nun das andere Haar benutzte und gleichzeitig ein Haar Krenaelas hatte, das aufgeladen werden musste, nahm er an, dass er lange benötigen würde, bis genügend Magie vorhanden war. Es war gut möglich, dass ihm die wenigen Minuten nicht reichten, um die Haare komplett aufzuladen. Dann müsste einer seiner Freunde zurückkehren und ein neues Zeitfenster öffnen.


    Als auch noch Ryker hinzukam, waren bereits eineinhalb Minuten vorbei und Jayden begann sich zu fragen, ob er ihnen nicht mehr Zeit hätte geben sollen. Als bereits zwei Minuten um waren, wurde er richtig nervös.


    »Helft mir, das Fera aufzuladen. Ich glaube wir kriegen es sonst nicht rechtzeitig hin«, sagte er zu Lucy und Ryker.


    Sie halfen ihm augenblicklich und nach drei Minuten begann das Fera zu vibrieren.


    »Ich glaube die Haare haben begonnen sich zu fusionieren«, sagte Lucy und schaute gebannt auf den feinen, zwanzig Zentimeter langen Stab aus Fera.


    Das Fera begann stärker zu vibrieren, bald musste etwas geschehen. Mittlerweile waren vier Minuten vergangen und Jayden wurde nervös, dass das Portal zugehen würde, bevor die Explosion stattfinden würde.


    »Wo ist eigentlich Owen?«, fragte Ryker plötzlich. »Der sollte doch schon längst aufgetaucht sein.«


    »Keine Ahnung, aber die Zeit wird knapp«, erwiderte Jayden. »Du musst zurück und ein neues Zeitfenster setzen. Das Portal muss ununterbrochen offen bleiben.«


    Ryker reagierte augenblicklich, lief zurück und hechtete durch das Portal.


    Jayden hoffte, dass Ryker bald zurückkäme. Ihnen blieben noch dreißig Sekunden, bis sich das Portal schloss. Dann waren es noch zwanzig, doch Ryker tauchte nicht auf.


    »Jayden, dort ist etwas passiert, ich fühle es. Wir müssen sofort zurück, oder wir bleiben hier gefangen«, sagte Lucy in Panik.


    »Aber wir müssen das Inidum zerstören.«


    »Wir haben unseren Teil getan, mehr können wir sowieso nicht mehr tun. KOMM JETZ!«


    Sie lief voraus, auf das Portal zu und zog Jayden hinter sich her. Dann sprangen sie. Jayden konnte gerade noch seinen Kopf wenden und erhaschte einen Blick auf das Fera, das genau in diesem Moment lautlos explodierte. Die Explosion war so ziemlich das seltsamste, was Jayden je gesehen hatte. Sie war nicht nur lautlos, sondern der Stab aus Fera schien sich zudem auch noch in Luft aufgelöst zu haben. Die Partikel, die sich laut Anleitung auf der ganzen Erde verteilen sollten, waren offenbar so fein, dass sie von bloßem Auge nicht zu erkennen waren.


    Noch während Jayden durch das Portal gezogen wurde, verstrichen die letzten Sekunden und das Portal schloss sich hinter ihnen.


    »Endlich sind alle hier versammelt«, hörte Jayden eine vertraute Stimme sagen. »Das wird Wilson aber freuen, dass wir nun diesen lästigen Zauber loswerden, der mich daran hindert, ihr etwas über dieses Portal zu sagen.«


    Jayden drehte sich blitzschnell in die Richtung, von wo die Stimme kam. Er glaubte die Stimme erkannt zu haben, musste sich aber vergewissern.


    Es war Gavin, er stand neben Kevin, der gar nicht gut aussah. Nicht weit von ihnen entfernt lagen Ilaria, Owen und Noah regungslos am Boden und hatten ein metallenes Band um den Hals. Etwas abseits von allen saß Ryker. Er war zwar bei Bewusstsein, hatte aber ebenfalls ein Halsband, von dem Jayden wusste, dass es mit Inidum durchsetzt war. Jetzt würde sich also zeigen ob ihre Mission erfolgreich gewesen war und das Inidum unschädlich gemacht wurde.


    »Was hast du mit unseren Freunden gemacht«, rief Lucy schockiert.


    »Keine Angst, sie leben alle noch. Lebend bringt ihr uns mehr als tot. Natürlich würde ich auch vom Zauber befreit werden, wenn ich euch alle töte, aber wie Jayden bereits weiß, können wir Gefangene gut als unsere Energiespender gebrauchen. Ich muss euch deshalb bitten, diese beiden Halsbänder anzulegen, die ich für euch neben Ryker bereitgelegt habe, oder Kevin muss leider sterben.«


    Lucy und Jayden mussten gehorchen, doch Jayden konnte einfach nicht fassen, was Gavin ihnen da antat.


    »Gavin, erinnere dich, das bist nicht du«, sagte Jayden, dem aufgefallen war, dass Gavin ihnen zwar drohte, dass er aber einen merkwürdig gequälten Gesichtsausdruck hatte.


    »Vergiss es Jayden, du hast keine Chance und nun zieh endlich das Halsband an.«


    »Aber wie hast du uns überhaupt gefunden?«, fragte Jayden in einem verzweifelten Versuch, Gavin abzulenken.


    »Ich kann eins und eins zusammenzählen«, erwiderte Gavin. »Als jemand von unseren Leuten davon berichtet hatte, dass er jemanden von euch in diesem Gebiet verfolgt hatte, ihn dann aber verlor, wusste ich was ihr vorhabt. Und wie es aussieht, habt ihr das Geheimnis des Portals gelüftet. Habt ihr den Schlüssel gefunden?«


    »Haben wir«, sagte Jayden dem gerade eine Idee gekommen war.


    »Gebt ihn mir!«


    Jayden ging auf ihn zu.


    »Halt! Glaubst du wirklich ich bin so dumm? Zuerst legst du das Halsband an und dann wirfst du mir den Schlüssel zu.«


    Jayden tat wie Gavin gefordert hatte und hoffte inständig, dass sein Plan funktionieren würde.


    »Gut und jetzt wirf ihn mir rüber.«


    Jayden holte die Schatulle hervor, die er vom Hirgeh erhalten hatte und warf sie Gavin zu.


    Gavin fing sie auf und öffnete sie. Dabei achtete er unentwegt auf Jayden, da er befürchtete, dass dieser es ausnützen würde, wenn er zu gierig in die Schatulle schaute. Und genau das war es, auf was Jayden gehofft hatte. Blieb nur noch zu hoffen, dass die Falle des Hirgehs genug Wirkung zeigen würde.


    Als der Deckel halb offen war, löste die Falle aus und diese war verheerender, als Jayden angenommen hätte. Er hatte völlig außer Acht gelassen, dass ein mutiertes Hirgeh imstande war, eine weit tödlichere Falle zu aktivieren, als es von einem normalen Hirgeh zu erwarten gewesen wäre. Ein Wesen erschien, das etwa die Größe eines Kobaltdrachen hatte und einem Drachen noch mehr ähnelte als das Ferenes selbst. Es hatte harte Konturen und scharfe Krallen und es hatte eine bronzene Farbe.


    Sofort nachdem es erschienen war, griff es Gavin ungestüm an und spie dabei Feuer. Jayden fiel auf, dass Gavin zu zucken begann, nachdem es ihn berührt hatte und glaubte, einen Funken gesehen zu haben. Dieses Wesen spie nicht nur Feuer, es verpasste auch jedem, den es anfasste einen elektrischen Schock.


    Jayden der wusste, was für ein fürchterlicher Gegner Gavin sein konnte, war überrascht, wie schnell dieses Wesen die Oberhand gewann. Sie mussten eingreifen, wenn sie nicht wollten, dass Gavin nicht ernsthaft verletzt würde. Er wandte sich Lucy und Ryker zu, doch die schienen durch das Inidum geschwächt zu werden. Allem Anschein nach, war es ihnen nicht gelungen, das Inidum auch auf Amnida zu zerstören. Er riss sein eigenes Halsband von sich. Durch das Adrenalin, das ihn durchströmte, schien ihm dieses Unterfangen ungewöhnlich einfach und so befreite er auch gleich noch seine Freunde.


    Bis er sich endlich den Kämpfenden zudrehen konnte, war der Kampf bereits entschieden und Gavin fiel mit angesengten Haaren und zerkratzten Armen zu Boden.


    Das Wesen wandte sich von ihm ab und ging auf Kevin zu der völlig hilflos auf dem Boden lag.


    Jayden schleuderte einen Zauber auf das bronzefarbene Wesen, das sofort von Kevin abließ und sich den drei Freunden zuwandte.


    Glücklicherweise half ihm die Identifikationsmagie auch gegen diesen Gegner und so war er gewarnt, als ihm ein kleiner Feuerball entgegenschoss. Sie sprangen auseinander und versuchten das Wesen einzukreisen. Jayden versuchte die Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen, während seine Freunde von hinten angriffen. Eine Flamme nach der anderen züngelte Jayden entgegen, bis Jayden vor lauter Rauch ganz abgelenkt war und er plötzlich eine Berührung an seinem Bein spürte. Jayden wusste was kommen würde, doch er hatte keine Ahnung wie er sich gegen die Elektrizität schützen sollte. Er entlud seine ganze Magie auf seinen Gegner mit mäßigem Erfolg. Das Wesen ließ ihn nicht mehr los und jagte Jayden Stromstöße durch den Körper.


    Jayden begann zu zucken und bald war er nicht mehr Herr über seinen Körper. Gleich darauf ließ das Wesen von ihm ab und wandte sich Lucy zu, und obwohl seine Freunde diesen Gegner ununterbrochen angriffen, schien sich der Schaden in Grenzen zu halten.


    Jayden konnte zwar unter Zuckungen und großer Anstrengung den Kopf heben und den weiteren Kampfverlauf verfolgen, aber eingreifen konnte er nicht mehr.


    Hilflos musste er mitansehen wie kurze Zeit später Lucy besiegt wurde und Ryker als letzter auch noch angegriffen wurde. Es ging jedoch nicht lange und auch Ryker verlor die Kontrolle über seinen Körper. Jayden begann sich gerade zu fragen, was nun geschehen würde. Die Antwort darauf kam schneller als ihm lieb war und war schlimmer, als er befürchtet hätte. Das drachenähnliche Wesen begann die Zähne zu fletschen und mit genüsslichem Blick schritt es auf Gavin zu. Ganz offensichtlich hatte es Hunger und es war bestimmt kein Vegetarier.


    Es kam Gavin immer näher und Jayden versuchte verzweifelt zu helfen. Aber er konnte sich kaum rühren, geschweige denn Magie einsetzen.


    Als es nur noch zwei Schritte von Gavin entfernt war, wurde es plötzlich von einem Strahl Wasser getroffen. Als das Wasser, auf das glühende Wesen traf, begann das Wasser sofort zu verdampfen, aber immer mehr und mehr Wasser schien von irgendwo herzukommen und nur kurze Zeit später war der kleine Drache gänzlich von Wasser umhüllt.


    Jayden schaute sich nach dem Urheber um und erkannte, dass eine weitere Person wie aus dem Nichts erschienen war. Es war Colin, Jaydens Vater. Colin war äußerst konzentriert und hielt die Augen stets auf dieses Wesen gerichtet. Offenbar benötigte es ungeheure Anstrengung, diese Kugel aus Wasser aufrecht zu erhalten, doch es wirkte. Das Wesen begann sich zu winden und schien nicht in der Lage, sich zu befreien. Es schnappte nach Luft, bekam aber keine Gelegenheit zu atmen. Das Glühen, das von ihm ausging, wurde allmählich schwächer und dann, anstatt dass es zu Boden fiel, verschwand es.


    

  


  
    Unbekanntes Land


    


    Als erstes befreite Colin Jayden aus seiner Starre und nahm ihn in die Arme.


    »Woher ist denn diese Beschwörung gekommen?«, fragte Colin erstaunt.


    »Ich habe keine Zeit für Erklärungen, zuerst müssen wir die andere Befreien und uns um Gavin kümmern«, sagte Jayden sofort, der nicht wusste, wie lange Gavins Starre anhalten würde.


    Während Colin die anderen befreite, nahm Jayden eins der Halsbänder und legte es Gavin zur Sicherheit an. Dieser war zwar geschwächt und bewegungsunfähig, aber er schien nichts Ernstes zu haben.


    Jayden nahm die Erfindung Elines hervor und installierte das letzte Haar Merieles, das ihm noch geblieben war. Es war das Haar, welches seine eigene Magie und die des Feras enthielt. Er hatte keine Ahnung was geschehen würde, wenn das, was von Gavin besitzt ergriffen hatte, sich mit der Magie vermischte, die sich bereits im Haar befand. Vielleicht würde das dazu führen, dass er seine Magie nie mehr zurückerhalten konnte, ohne Gefahr zu laufen, dass er die Kontrolle über sich selbst verlor, doch das durfte ihn nicht davon anhalten, Gavin endlich zu befreien.


    Er hoffte, dass es Eline gelungen war, ihre Erfindung soweit anzupassen, dass sie Gavin nicht bleibenden Schaden zufügen würde. Er befestigte das Armband an seinem Handgelenk und gab der Schlange den Befehl, nach etwas unnatürlichem in Gavins Körper zu suchen und es zu entfernen.


    Die Schlange schoss sofort auf Gavin zu, klammerte sich an sein Bein und versenkte das Haar Merieles in ihm. Jayden hatte keine Ahnung wie lange er warten musste, bis er die Schlange zurückrufen musste, oder ob sie selbständig von Gavin lassen würde. Je mehr Zeit verging, desto nervöser wurde er. Mit jeder Sekunde die verstrich, wurde Gavin schlaffer und sein Gesicht entspannter und das Einzige was Jayden davon abhielt, die Schlange zurückzurufen, war die Angst, dass Gavin ihr Feind bleiben würde, wenn er den Vorgang zu früh unterbrach. Er musste einfach darauf hoffen, dass die Anweisung, die er der Schlange gegeben hatte, so ausgeführt wurde, wie er sich das vorgestellt hatte.


    Es war bereits eine Minute verstrichen und Gavin begann nun wirklich ungesund auszusehen.


    »Jayden, unterbrich es, du wirst ihn noch töten«, keuchte Kevin, immer noch am Boden liegend. Ilaria hatte mittlerweile ihr Bewusstsein zurückerlangt und war zu ihm geeilt, um sich wieder um ihn zu kümmern.


    »Nur einen kleinen Moment noch«, entgegnete Jayden, obwohl er große Angst hatte, dass die Schlange bleibenden Schaden anrichten würde. Er war zwar nahe daran, den Vorgang abzubrechen, doch irgendetwas hielt ihn davon ab. Vielleicht auch nur der Gedanke, dass Gavin lieber ein Leben ohne seine Magie führen würde, als ein Gefangener in seinem eigenen Körper zu sein.


    Doch als weitere wertvolle Sekunden verstrichen und Gavins Atem zu stocken begann, konnte Jayden nicht mehr warten, er musste die Verbindung unterbrechen.


    Gerade als er den Befehl geben wollte, ließ die Schlange von Gavin ab. Schnell lief Jayden zu ihm hin. Er sah gar nicht gut aus.


    Jayden entfernte das Halsband aus Inidum und warf es weg. Gavins Puls war schwach und sein Atem ging schwer.


    »Gavin, geht es dir gut?«, fragte Jayden. Doch er antwortete nicht.


    Nun kniete sich auch noch Colin neben Gavin nieder und untersuchte ihn.


    »Er wird schon wieder werden«, sagte Colin. »Ich denke er braucht einfach etwas Ruhe.«


    »Und wie geht es Kevin?«, fragte Ryker an Ilaria gewandt.


    »Im Moment noch gut, aber leider sind wir immer noch ohne Blätter des Nabunons. Noah wurde von Gavin in der Höhle abgefangen und besiegt, ehe er nach dem Nabunon suchen konnte.«


    »Dann müssen wir sofort los«, sagte Ryker. »Wir dürfen keine Zeit verlieren.«


    »Nicht so schnell«, sagte Colin. »Zufällig habe ich von den Krahilspinnen gewusst und vorsichtshalber eine Paste aus dem Saft der Blätter mitgenommen. Die ist speziell gegen Spinnenbisse dieser Art und hat zusätzlich noch eine leicht heilende Wirkung.«


    Er ging neben Kevin in die Knie, holte eine Dose hervor und begann Kevin zu verarzten.


    Nach einigen Minuten erhob sich Colin.


    »Kevin und Gavin brauchen nun Ruhe. Und ihr übrigens auch. Es ist schon sehr spät. Ich denke wir sollten etwas essen und uns anschließend hinlegen. Niemand außer uns weiß von diesem Ort; hier sind wir also sicherer als sonst irgendwo.«


    Während dem Essen sprach Ryker an, was Jayden schon fast vergessen hatte.


    »Wir haben es vermasselt, das Inidum auf Amnida wirkt nach wie vor. Ich hoffe, dass wir wenigstens das Inidum auf der Erde zerstören konnten.«


    »Ihr habt einen Weg gefunden Inidum zu zerstören?«, fragte Colin beeindruckt und holte sich eines der Halsbänder, um es zu untersuchen.


    »Ja, wir wollten das Inidum auf der Erde und Amnida gleichzeitig zerstören. Wir hatten aber nur einen Versuch und wie es aussieht, war das Portal nicht lange genug offen«, sagte Jayden niedergeschlagen.


    »Nicht so voreilig«, sagte Colin, während er das Metall in den Händen drehte. »Das Inidum in diesem Halsband ist zwar nicht zerstört, aber es scheint nicht mehr die gleich starke Wirkung zu haben wie es normalerweise der Fall wäre. Ich spüre zwar, wie es meine Magie schwächt, aber es fühlt sich nicht so bedrückend an, wie ich es gewohnt bin und wenn ich es neben mir ablege, spüre ich die Wirkung des Inidums überhaupt nicht. Es sieht ganz so aus, als ob ihr das Inidum zumindest geschwächt habt. Ich hoffe, dass das nicht nur hier, sondern auf ganz Amnida gelungen ist.«


    Jayden, der es nicht so recht glauben konnte, nahm das Halsband in die Hände. Und was ihm vorhin wegen der heiklen Situation nicht aufgefallen war, wurde nun umso deutlicher. Das Inidum hatte zwar noch die Kraft, jemanden durch direkten Kontakt am Zaubern zu hindern, aber es würde ihn nicht auch noch körperlich schwächen. Und ohne Körperkontakt blieb die Wirkung ganz aus. Und das war auch der Grund, wieso er seine Freunde so mühelos befreien konnte.


    »Was war das eigentlich für ein Ding, das uns angegriffen hat?«, fragte Jayden in die Runde.


    »Das war eine mächtige Beschwörung, die ich von keinem von euch erwartet hätte«, sagte Colin. »Solche Beschwörungen aus dem Nichts können eine beliebige Form annehmen und sind unterschiedlich stark, je nachdem wieviel Energie der Magier in eine solche Beschwörung steckt. Dabei kann der Magier eine Beschwörung mit verschiedenen Eigenschaften ausrüsten. Diese Beschwörung war jedoch so stark, dass sie den Urheber bestimmt permanente magische Energie gekostet hat. Wer von euch hat diesen Zauber ausgeführt?«


    »Das waren nicht wir, das war eine Falle von dieser Schatulle«, sagte Jayden und streckte sie Colin hin. »Die stammt von einem mutierten Hirgeh.«


    Colin nahm sie fasziniert in die Hände und Jayden musste ihm die ganze Geschichte über das Hirgeh erzählen. »Eine solche Beschwörung an ein Objekt zu binden, ist äußerst schwierig. Das habe ich noch nie gesehen.


    Ich hätte nicht gedacht, dass die Haare Merieles ein Wesen so stark verändern können«, sagte Colin beeindruckt.


    »Ich muss euch noch etwas erzählen«, sagte Owen, nachdem sich die Aufregung um das mutierte Hirgeh wieder gelegt hatte. »Das Portal hat bei mir nicht funktioniert. Als ich euch folgen wollte, ließ es mich nicht ein.«


    »Habt ihr mehrere Zeitfenster gesetzt?«, fragte Colin sofort.


    »Ja, ich war der vierte.«


    »Dann mach dir keine Sorgen. Mit dem Portal ist alles in Ordnung. Pro Tag lässt es nämlich nur maximal drei Zeitfenster gleichzeitig zu. Wenn ihr vier Zeitfenster gleichzeitig offen haben wollt, müsst ihr beim vierten Zeitfenster den Zeitpunkt eurer Rückkehr also auf einen anderen Tag definieren. Das ist eine weitere Sicherheit die eingebaut wurde, damit das Portal nicht ununterbrochen offen ist.«


    Mit vollem Bauch und der Aufregung die sich langsam legte, spürte Jayden allmählich Müdigkeit über sich kommen. Er holte einen Schlafsack aus seinem Inventar und es dauerte keine zwei Minuten ehe er einschlief.


    


    Jayden wurde unsanft wachgerüttelt.


    »Beeil dich, du musst aufstehen«, sagte Colin. »Gavin ist verschwunden.«


    Jayden war augenblicklich hellwach.


    »Wo ist er hin?«


    »Ich weiß es nicht, ich habe es eben erst bemerkt. Wecke die anderen auf, ich untersuche unterdessen die Spuren.«


    Kurze Zeit später waren alle auf den Beinen und selbst Kevin konnte aufstehen, auch wenn er noch etwas unsicher auf den Beinen war.


    »Wenn ich die Spuren richtig deute, ist Gavin geflohen. Jayden, bist du sicher, dass diese Vorrichtung richtig funktioniert hat?«, fragte Colin.


    »Ich dachte eigentlich schon, aber diese Schlange habe nicht ich entwickelt, das war eine Erfindung von Eline. Sie hat mir zwar gesagt, was ihre Erfindung bezweckt, aber sie kam nicht dazu, mir zu sagen, wie sie richtig angewandt wird«, entgegnete Jayden, immer noch ganz geschockt, dass es ihnen misslungen war, Gavin zu helfen.


    »Was sollen wir denn jetzt tun?«, fragte Noah.


    »Gavin kann immer noch niemandem von diesem Versteck erzählen, wir sind also relativ sicher«, sagte Ryker.


    »Aber wir können trotzdem nicht hierbleiben«, entgegnete Colin. »Wir müssen uns beeilen und die Magier von der Erde hierherbringen. Außerdem müssen noch die Menschen befreit werden, die wegen den Magiern in Gefangenschaft geraten sind. Also alle ihre Verwandten und diejenigen, die versucht haben uns zu helfen. Die können sich nach wie vor nicht selbständig befreien. Die Menschen werden bemerkt haben, dass das Inidum nicht mehr wirkt und je länger wir warten, desto eher werden sie die Sicherheitsvorkehrungen verstärken. Ich werde sofort mit Liam und den anderen, die auf der Erde geblieben sind, Kontakt aufnehmen. Ich habe ja schon früher mit ihnen zusammengearbeitet und sollte sie ohne Probleme finden können. Ihr bleibt besser auf Amnida, hier werdet ihr mehr gebraucht, als auf der Erde.«


    »Aber ich möchte meinen Vater wiedersehen«, sagten Jayden und Noah fast gleichzeitig.


    »Und ich möchte meine Mutter wiedersehen«, fügte Lucy hinzu.


    »Das verstehe ich ja, aber ich glaube, dass unsere Gegner schnell und hart zuschlagen werden, wenn sie realisieren, dass Inidum nicht mehr richtig funktioniert. Auf der Erde werdet ihr nicht viel ausrichten können. Das Team von Liam kennt sich gut aus, die werden schon wissen was zu tun ist.«


    Jayden, der daran denken musste, dass Eline auf Amnida ist und dass Liam und Colin weniger Gefahr drohte, gab sich geschlagen.


    »Also gut, wir bleiben hier«, sagte er nach einem prüfenden Blick zu Lucy.


    »Ich gehe trotzdem auf die Erde. Mein Vater war nicht mit der Gruppe von Jaydens Vater unterwegs«, sagte Noah stur.


    »Meinetwegen. Verbieten kann ich es dir nicht. Aber sei vorsichtig.«


    »Macht’s gut und viel Glück«, sagte Noah. Dann sprang er durch das Portal.


    »Ich werde wohl eine Weile brauchen. Ich werde mir eine Woche geben. Es kann sein, dass ich diese Frist verlängern muss. Dann werde ich euch eine Nachricht schicken, falls ich nach Amnida komme, um das Zeitfenster neu zu setzten. Wie ihr sicher wisst, kann man keine Nachricht von der Erde nach Amnida senden, falls ihr also keine Nachricht erhält, ist irgendetwas vorgefallen und ich stecke auf der Erde fest. Übrigens weiß ich nicht ob es sinnvoll ist, den Geheimgang an den Krahilspinnen vorbei zu benutzen, da Gavin euch auflauern könnte; benutzt stattdessen den zweiten. Den muss ich euch allerdings noch zeigen, denn er ist auch von hier aus kaum zu erkennen. Der Eingang zum Geheimgang ist unter Wasser gleich unter diesem Portal. Aber er ist genügend groß, um ihn mit dem Gleiter zu passieren. Nun muss ich aber los und ihr solltet euch auch beeilen. Passt auf euch auf.«


    Er nahm Jayden kurz in die Arme und ging anschließend durch das Portal.


    »Ich denke es ist das Beste, wenn wir zu Flaws gehen. Dort ist Nathaniel mit den anderen«, sagte Kevin.


    »Kannst du überhaupt schon Fliegen?«, fragte Ryker mit besorgtem Gesichtsausdruck.


    »Fliegen ist wahrscheinlich so ziemlich das Einzige was ich in meinem Zustand kann. Hier bleiben möchte ich auf jeden Fall nicht. Wer weiß ob Gavin nicht doch zurückkehrt und außerdem brauchen die anderen unsere Hilfe.«


    »Worauf warten wir dann noch?«, sagte Ilaria und ließ ihren Gleiter erscheinen.


    Kurze Zeit später waren sie mit ihren Gleitern in den dunklen Kanal unter Wasser abgetaucht und folgten diesem immer tiefer in den Berg hinein. Der Durchmesser des Kanals war zwar mittlerweile breiter geworden, aber sie mussten trotzdem vorsichtig steuern. Es dauerte lange bis der Kanal einen Bogen machte und sie somit nicht mehr weiter in die Tiefe tauchten. Sie fuhren nun Richtung Norden und Jayden begann sich zu fragen, ob es an ihrem Zielort noch kälter wäre.


    Es dauerte eine gefühlte Ewigkeit, bis der Kanal steil nach oben zu führen begann. Nach weiteren bedrückenden Minuten in diesem engen und dunklen Kanal fuhren sie endlich durch eine Öffnung, in einen kleinen See. Ein Blick zurück verriet Jayden, dass sie durch den Grund des Sees gebrochen waren und dass der Eingang zum Kanal nicht zu sehen war. Vermutlich war dieser durch eine Illusion verborgen.


    Ilaria, die als Erste an der Oberfläche ankam, musste sich den Weg durch eine dicke Eisschicht freischießen, um überhaupt aus dem See herauszukommen. Sobald alle das Wasser verlassen hatten, schloss Ilaria das Loch wieder und ließ Schnee darüber fallen, um den See wieder zu verbergen. Jayden zweifelte jedoch daran, dass das überhaupt nötig gewesen wäre. Denn es war so kalt, dass dieses Loch auch ohne ihre magische Hilfe im nun wieder gefroren wäre. Und der starke Wind und das Schneegestöber würden die verräterische Stelle sowieso bald wieder bedecken.


    Als Jayden auf der Karte nachschaute, waren sie weiter nördlich, als er es jemals auf Amnida gewesen war. Für den Flug zu Flaws würden sie ziemlich lange benötigen.


    »Jayden, du warst doch schon einmal bei Flaws«, sagte Ryker. »Es ist wohl das Beste, wenn du uns vorausfliegst.«


    Nach etwa einer halben Stunde Flugzeit wurde es rasant wärmer und Jayden begann sich ein weiteres Mal zu fragen, ob auf Amnida das Wetter nicht so sehr durch die Jahreszeit beeinflusst wurde als vielmehr durch den Standort.


    Als sie längst wieder Sommerliche Temperaturen genießen konnten, landeten sie an einem unauffällig wirkenden Ort zwischen den Bäumen, um etwas zu essen und vor allem, um Kevin die Gelegenheit zu geben, sich zu erholen.


    »Das ist ja wie auf der Insel der vier Jahreszeiten«, sagte Owen, der offenbar die gleichen Gedanken wie Jayden hatte. »Als sie uns in der Schule davon erzählt hatten, konnte ich mir das nie so richtig vorstellen. Ich hätte nicht gedacht, dass es sich mit dem Wetter auf Amnida so extrem verhält, wie auf meiner Insel.«


    »Was ist das hier eigentlich für ein Ort?«, fragte Jayden, der das Gefühl hatte, dass es auffällig still war. Tiere waren keine zu hören. »Irgendwie ist es mir zu ruhig in diesem Wald.«


    »Du hast uns hierher geführt, da solltest doch du am besten wissen, wo wir sind«, sagte Owen, schaute aber dennoch auf der Karte nach.


    »Dass es so ruhig ist, kann ich verstehen«, sagte Owen, nachdem er auf der Karte nachgeschaut hatte. »Wir sind hier auf dem Land der Zwerge und bei ihnen leben auch die meisten Drachen. Die Tiere werden gelernt haben, vor ihnen auf der Hut zu sein und wir sollten besser auch vorsichtig sein. Denn wenn es so ruhig ist, kann das nur bedeuten, dass ein Drache in der Nähe haust. Hoffentlich ist er nicht zuhause.«


    »Aber greifen Drachen Magier an?«, wollte Jayden wissen, der von der Neugier gepackt wurde.


    »Das kommt ganz auf den Drachen an«, sagte Lucy. »Du musst wissen, dass Drachen sehr alt und sehr klug sind. Sie sprechen unsere Sprache und einige von ihnen haben sogar Freundschaft mit einigen der anderen Rassen geschlossen. Sie sind also keine wilden Bestien und ein friedliches nebeneinander leben klappt meist sehr gut. Besonders die Dunkelelfen kommen mit ihnen sehr gut aus. Aber es gibt auch Drachen, die ihre Macht gegenüber uns schwächeren Rassen ausnutzen. Drachen sind nämlich sehr gerissen und können einem unerfahrenen Magier einfach etwas vorspielen, um ihn auszunutzen. Vor allem die Zwerge sind gegenüber ihnen misstrauisch. Denn es kommt immer wieder vor, dass ein Drache sie bestiehlt. Praktisch alle Drachen lieben wertvolle Gegenstände, aber sie unterscheiden sich darin untereinander, dass es diejenigen gibt, die auf ehrliche weise zu ihrem Gold gekommen sind und andere, die es gestohlen haben. Sie töten nicht aus Spaß und fressen würden sie uns auch nicht einfach so. Aber wenn du einem Drachen begegnest, der etwas von dir haben will und du dich zu wehren beginnst, kann das schnell das letzte sein was du tust. Wir sollten also besser weiter, ehe wir einem Drachen begegnen. Auf eine solche Begegnung kann ich gerne verzichten.«


    Gerade als sie ihre Gleiter besteigen wollten, hörte Jayden ein Rascheln hinter sich und drehte sich blitzartig um.


    Doch er bemerkte zu spät, dass das Rascheln nur zur Ablenkung gedient hatte und plötzlich wurden sie von allen Seiten beschossen. Jayden wehrte sich nach Kräften, aber er hatte keine Ahnung, wie sie sich aus dieser Situation herauswinden sollten. An der Anzahl der Attacken zu schließen, waren ihre Gegner mindestens in doppelter Überzahl und Jayden hatte noch nicht mal erkennen können, wer oder was sie da eigentlich angriff.


    Jayden versuchte neben dem Verteidigen, selbst anzugreifen und zielte in die ungefähre Richtung der Angreifer. Er kam nicht mal dazu, seiner Attacke nachzuschauen, da wurde er so stark bedrängt, dass er alle Hände voll zu tun hatte, sich zu verteidigen. Hinter sich hörte er kurz nacheinander zwei Körper auf den Boden fallen. Zwei seiner Freunde musste es erwischt haben. Panisch hoffte er darauf, dass sie bloß bewusstlos waren und dass ihnen nichts Schlimmes wiederfahren war.


    Wenn nicht bald ein Wunder geschehen würde, wäre es um sie geschehen. Jaydens Verteidigung, die noch vor kurzem sehr solide gewesen war, begann mit dem zunehmenden Druck zu bröckeln, und das obwohl er die Technik von Flaws mittlerweile ziemlich gut beherrschte. Es waren einfach zu viele Gegner. Plötzlich wurde Jayden von etwas Spitzem in die Schulter getroffen. Ein kurzer Blick verriet ihm, dass es sich um einen kleinen Pfeil handelte, der wohl aus einem Blasrohr abgeschossen worden war. Es dauerte nur wenige Augenblicke und er bekam Lähmungserscheinungen. Offenbar enthielt der Pfeil irgendein Gift. Wie hatte er sich nur von so etwas treffen lassen können. Eigentlich hatte er mit Flaws die Verteidigung gegen nicht magische Attacken geübt und hätte auf einen solchen Angriff achten sollen. Aber er war schlicht und einfach zu naiv gewesen und hatte gar nicht erst erwartet, dass er auf Amnida von einem Gegner angegriffen werden könnte, der keine Magie benutzt.


    Nur kurze Zeit, nachdem er von dem Pfeil getroffen worden war, sackte er in die Knie und fiel vornüber auf den Boden. In dieser unangenehmen Lage musste Jayden verharren, ohne dass er einen Muskel hätte bewegen können. Außerdem lag er mit dem Gesicht nach unten, weshalb er nicht erkennen konnte, was um ihn herum geschah. Er konnte sich nur auf sein Gehör verlassen, doch allem Anschein erging es seinen Kameraden auch nicht viel besser, denn bald hörten die Angriffe auf und Schritte waren zu hören.


    Jayden war überrascht, als er hochgehoben wurde und erkannte, dass sie von Zwergen angegriffen worden waren. Das machte keinen Sinn, außer die Zwerge würden mit Wilson zusammenarbeiten, aber das konnte er einfach nicht glauben. Jayden wurde unsanft gefesselt und ihm wurde etwas Bleiernes um den Körper gebunden. Wahrscheinlich sollte es ihn am Zaubern hindern. Ein prüfender Blick verriet ihm, dass es seinen Freunden den Umständen entsprechend gut ging, und dass sich niemand von ihnen ernsthaft verletzt hatte.


    Als schließlich alle gefesselt waren, bekam Jayden allmählich das Gefühl in seinen Gliedern wieder. Ein grimmig dreinblickender Zwerg kam auf Jayden und seine Freunde zu.


    »Was macht ihr hier auf unserem Land? Wollt ihr uns ausspionieren?«


    »Nein, wir sind bloß auf der Durchreise«, sagte Ryker. »Und könnt ihr nicht die Fesseln meines Freundes lockern? Es geht ihm nicht sonderlich gut.«


    »Hier wird gar nichts gelockert und eure Erklärung ist unglaubwürdig und wenig aufschlussreich. Wieso sollten Schüler auf unserem Land auf der Durchreise sein? Habt ihr nicht zu lernen?«


    »Aber ich verstehe nicht, wieso ihr glaubt, dass Menschen einen Grund hätten, euch auszuspionieren. Ich dachte wir leben in Frieden untereinander«, sagte Jayden.


    »Wir leben in Frieden mit den anderen Rassen. Ihr Menschen habt gestern bewiesen, dass euch nicht getraut werden kann. Ihr wisst ganz genau, dass ihr gestern untereinander einen Krieg angefangen habt. Und solange wir nicht wissen, wer von euch zu wem gehört, trauen wir keinem von euch. Oder kann mir jemand von euch sagen, was ihr im Norden getan habt?«


    Jayden hatte das Gefühl, dass es besser war, nicht die Wahrheit zu sagen. Aber was wäre eine glaubwürdige Geschichte? Er könnte sagen, dass sie einen Auftrag erledigt hätten, das wäre eine durchaus logische Erklärung.


    Doch ehe Jayden auch nur beginnen konnte, seine Lüge zu erzählen, sprach der grimmige Zwerg erneut.


    »Dein Zögern verrät mehr als tausend Worte. Du musst mir gar nichts mehr sagen. Ihr steht hiermit unter Arrest!«


    Ihnen wurden die Augen verbunden und dann wurden sie abgeführt, ohne eine Ahnung zu haben wohin es ging.


    

  


  
    Flüchtlinge auf Amnida


    


    Jayden war zwar froh, dass sie »bloß« von Zwergen gefangengenommen worden waren und nicht in die Hände von Wilsons Handlanger gefallen waren, aber es war ein denkbar schlechter Zeitpunkt. Sie hatten es eilig und konnten sich nicht erlauben, viel Zeit zu verlieren.


    Nach etwa fünf Minuten mussten sie vorsichtiger laufen, da sie ziemlich steil abwärts geführt wurden. Gleichzeitig wurde es merklich dunkler um sie herum und Jayden war sich sicher, dass sie in eine unterirdische Höhle geführt wurden. Dann schließlich öffnete sich eine Tür und sie wurden hineingeführt. Anschließend wurden ihnen die Augenbinden abgenommen und die Fesseln gelöst.


    Sie befanden sich in einem schwach beleuchteten Raum, der offensichtlich direkt aus dem massiven Gestein gehauen war. Die steinigen Wände wiesen grobe Bearbeitungsspuren auf und die Öffnung war mit Gitterstäben gesichert, um sie am Ausbrechen zu hindern. Seltsamerweise waren aber auch die steinernen Wände mit Metall durchsetzt.


    Der Zwerg, der sie hineingeführt hatte, schien Jaydens Blick bemerkt zu haben.


    »Ganz recht kleiner, dieser Raum ist durch Inidum geschützt, da kommt ihr nicht so schnell raus.«


    Dann ging er raus und ließ sie alleine. Jayden ging zu dem Gitter und versuchte nach draußen zu spähen, um zu erkennen, wie es im Reich der Zwerge aussah. Aber leider war gleich gegenüber die Wand eines langgezogenen Ganges und wohin dieser führte, konnte er nicht erkennen.


    Als er die Stäbe berührte, konnte er zwar erkennen, dass sie Spuren von Inidum enthielten, aber auch sie waren offensichtlich geschwächt. Das konnte nur bedeuten, dass es ihnen gelungen war, Inidum auf ganz Amnida zu schwächen. Zwar konnte Inidum Magier immer noch gefangen halten, aber Jayden stellte mit Genugtuung fest, dass Inidum in dieser Form, nicht mehr dazu eingesetzt werden konnte, Magier aus der Ferne zu schwächen, oder einen Kobaltdrachen zu fangen. Ohne diese Waffe wollte er die gierigen Magier erst einmal bei dem Versuch sehen, ein Ferenes zu fangen.


    »Habt ihr es schon bemerkt?«, fragte Jayden seine Freunde. »Auch hier hat das Inidum an Kraft verloren.«


    »Hab ich mir schon gedacht«, sagte Ryker. »Ich fühle mich jedenfalls nicht so beklommen, wie das normalerweise der Fall ist.«


    »Dann haben wir es also tatsächlich geschafft«, sagte Lucy voller Freude. »Die Gefahr durch Inidum ist gebannt.«


    »Als Waffe kann es nicht mehr eingesetzt werden«, stimmte Ilaria zu, »aber es genügt allemal, um uns hier festzuhalten.«


    »Aber mit Jayden kommen wir locker hier raus«, sagte Kevin.


    »Aus diesem Gefängnis vielleicht schon, aber wir wissen ja nicht einmal wo der Ausgang ist«, wandte Owen ein. »Diese Zwergenhöhlen können riesig sein. Und selbst wenn wir den Weg kennen, müssten wir uns immer noch unbemerkt davonmachen können, was beinahe aussichtslos ist.«


    »Owen hat recht«, sagte Ilaria. »Wir müssen mit ihnen Verhandlungen aufnehmen und sie davon überzeugen, dass nicht wir ihre Feinde sind, sondern dass der Feind irgendwo da draußen ist.«


    Nach einigen Minuten hörten sie plötzlich ein markerschütterndes Brüllen.


    »Wenn ich mich nicht irre, war das ein Drache«, sagte Lucy. »Aber das macht überhaupt keinen Sinn. Wie hat es ein Drache in eine Zwergenhöhle geschafft?«


    »Du hast richtig gehört«, sagte ein Zwerg, der am Eingang erschienen war. Er hatte eine prunkvolle Rüstung und machte einen erhabenen Eindruck. Dies musste wohl ihr Anführer sein. »Ich bin Grodolin, der König in diesem Reich, und dieser Drache hat uns vor einigen Jahren versucht zu bestehlen, aber wir haben ihn gefangen genommen und zwingen ihn nun dazu, für uns schwere Arbeiten zu erledigen.«


    »Aber ist der Drache nicht viel zu groß, für diesen Ort?«, entfuhr es Jayden.


    »Es gibt größere und kleinere Drachen. Das hängt von ihrer Rasse und auch von ihrem Alter ab. Wir haben hier einen Höhlendrachen. Das ist ein Drache, der sich ausgezeichnet durch das Erdreich graben kann, aber zu der kleineren Sorte der Drachen zählt. Und genau dieser Drache bereitet uns seit der letzten Nacht größere Probleme als sonst und wir sind uns sicher, dass ihr uns helfen könnt, den Grund dafür zu finden.«


    »Aber wie sollen wir da helfen können?«, fragte Lucy. »Wir kennen uns mit Drachen nicht so gut aus wie ihr.«


    »Mit Drachen nicht, aber einer meiner Wachen hat mir mitgeteilt, dass er gehört hat, wie ihr über das Inidum gesprochen habt. Offensichtlich wisst ihr etwas darüber«, erwiderte Grodolin. »Dieses Metall verhält sich nämlich seit kurzem nicht mehr wie es soll. Ihr müsst nämlich wissen, dass Inidum die beste Waffe war, um den Drachen unter Kontrolle zu halten. Der Drache mag es überhaupt nicht, in Gefangenschaft zu sein, ihr könnt euch vorstellen, dass wir nun große Probleme mit ihm haben. Ich möchte jetzt genau wissen, wer ihr seid und was ihr mit dem Inidum gemacht habt.«


    »Wir sind Schüler aus Findeltorf, wir sind im dritten Jahr und die meisten von uns haben Nathaniel als Mentor«, sagte Jayden, der annahm, dass es das klügste wäre, wenn er mit der Wahrheit rausrückte. »Wir sind tatsächlich schuld daran, dass das Inidum nicht mehr richtig funktioniert. Das war auch der Grund, wieso wir so weit im Norden waren. Vielleicht wisst ihr, dass einige Magier versuchen, Menschen hierher zu holen und mit ihnen die restlichen von uns anzugreifen. Wenn sie Menschen auf ihrer Seite haben und diese mit Inidum ausrüsten, sind wir alle in Gefahr. Unsere Aufgabe war es, das Inidum zu zerstören, bevor sie die Menschen nach Amnida bringen und uns überrennen können.«


    »Und wieso musstet ihr auch noch unser Inidum schwächen? Regelt eure Dinge unter euch Magiern, da müsst ihr nicht auch noch unseren Inidumbestand zerstören«, sagte Grodolin verärgert.


    »Aber ich dachte, dass Inidum für alle magiebegabten schlecht ist«, sagte Jayden verwirrt über die Reaktion des Zwerges.


    »Natürlich ist es schlecht für Magiebegabte, aber erstens sind nicht alle Zwerge magiebegabt und zweitens ist es selbst für Magiebegabte in gewissen Situationen nützlich. Oder hast du eine Idee, wie wir unseren Drachen ohne einwandfrei funktionierendes Inidum bändigen sollen?«


    Als keine Antwort von Jayden oder einem seiner Freunde kam, fuhr er fort.


    »Ich weiß zwar nicht wie ihr Kinder es fertiggebracht habt, das Inidum zu schwächen, aber wenn ihr unser Inidum nicht wieder hinkriegt, lassen wir euch nicht gehen.«


    »Aber wir wissen doch gar nicht wie das geht«, sagte Lucy. »Wir haben nur nach den Anweisungen gehandelt, die uns gegeben worden sind.«


    »Und wer war das?«, fragte Grodolin. »Dann sagt eurem Auftraggeber, dass er das wieder in Ordnung bringt.«


    »Das geht leider nicht«, sagte Ilaria kühl.


    »Und wieso nicht?«


    »Erstens, weil ihr uns hier ohne Recht festhält und wir von hier aus nichts wieder in Ordnung bringen können und zweitens, weil unser Auftraggeber das Fenes war und das wurde in ein Portal hineingezogen«, sagte Ilaria unbeeindruckt.


    »Wenn jemand mein Land ausspioniert, habe ich sehr wohl das Recht, jemanden gefangen zu nehmen.«


    »Und wo sind die Beweise, dass wir euch ausspionieren wollten? Früher haben die Magier immer auf diesem Land sein dürfen, woher sollten wir also wissen, dass es plötzlich verboten ist? Und über der Erde gibt es auf eurem Land sowieso nichts auszuspionieren, ihr lebt sowieso unter der Erde. Wir waren so nett, euch zu sagen was wir im Norden gemacht haben, doch nun müssen wir weiter, wir haben es eilig, also lasst uns endlich gehen.«


    »Nicht so schnell, ihr seid auf meinem Land und ich bestimme hier.«


    »Ich habe mich wohl nicht klar ausgedrückt. Entweder ihr lasst uns gehen, oder wir werden einen Weg finden hier herauszukommen und dann werden wir uns beim Rat beschweren. Ich weiß genau, dass ihr gegen das Abkommen zwischen Magier und Zwerge verstößt, indem ihr uns ohne Grund hier festhält.«


    Jayden hatte das Gefühl, dass Ilaria spätestens jetzt zu weit gegangen war, er selbst hätte niemals so mit einem Oberhaupt der Zwerge gesprochen.


    »Du hast Mut junge Dame, das gefällt mir«, sagte der Zwerg, der plötzlich zu lachen begann. »Du hast Recht, ich werde niemanden grundlos hier festhalten. Ich bin mir nun sicher, dass ihr uns nichts Böses gewollt habt und deswegen werde ich euch ziehen lassen. Der Drache wird uns ohne Inidum zwar mehr Probleme bereiten, aber abgesehen von ihm, sind wir ganz froh darüber, dass ihr das Inidum geschwächt habt.«


    Er wandte sich einem jungen Zwerg neben sich zu. »Grummur, geleite die jungen Magier sicher aus unserem Land.«


    Dann ging er aus der Zelle, wandte sich noch einmal um und sagte: »Ich hoffe, ihr werdet eure Unruhen bald wieder in den Griff kriegen.«


    Jayden starrte Ilaria immer noch ganz fasziniert an. Er wusste immer noch nicht wie, aber irgendwie hatte sie es eben fertiggebracht, den König dieser Zwerge zum Lachen zu bringen und ihn umzustimmen, so dass er sie laufen ließ. Ihm fiel außerdem auf, dass er nicht der Einzige war, der beeindruckt war. Nicht nur seine Freunde, sondern auch der Zwerg der noch übrig geblieben war, schien ganz fasziniert von ihr zu sein.


    »Wieso musst du uns aus dem Land führen?«, fragte Ryker an den Zwerg gewandt. »Wir haben schließlich Karten und finden den Weg bestimmt alleine.«


    »Das glaube ich euch schon«, erwiderte Grummur, während er sie durch viele Gänge stetig nach oben führte. »Aber wenn ihr von hier aus die direkte Luftlinie nehmt, werdet ihr das Revier eines Drachens überfliegen, von dem wir wissen, dass er zu der hinterlistigen Sorte gehört und schon versucht hat, uns zu bestehlen. Es ist also besser, wenn ich euch den sichersten Weg durch unser Land zeige.«


    »Aber ich verstehe nicht ganz«, sagte Jayden. »Euer König weiß offensichtlich, dass wir Probleme mit einigen Magiern haben, die versuchen Menschen nach Amnida zu bringen. Wieso helft ihr uns dann nicht gegen sie?«


    »Wir können uns doch nicht jedes Mal einmischen, wenn ihr untereinander Probleme habt. Es ist nicht das erste Mal, dass ihr Magier untereinander streitet. Und in den früheren Unstimmigkeiten habt ihr euch auch wieder einigen können. Wenn wir uns also einmischen, kommt es mit Sicherheit zu Krieg, das wollen wir natürlich verhindern. Wir hoffen, dass ihr immer noch eine friedliche Lösung untereinander findet.«


    »Aber ihr müsst doch zugeben, dass es diesmal anders ist. Schließlich mussten alle Portale zerstört werden und trotzdem gibt es Magier, die versuchen Menschen hierher zu bringen.«


    »Wenn Menschen tatsächlich hierherkommen, müssen wir die neue Situation untereinander besprechen. Aber solange es keinen Beweis gibt, warten wir erst einmal ab.«


    »Und was ist mit dem Fenes? Sie war es, die uns hierher geführt hatte und sie wurde im Kampf gegen die schlechten Magier in ein Portal gezogen. Wenn selbst sie etwas unternahm, muss doch klar sein, dass diese Magier eine echte Bedrohung sind«, sagte Jayden hartnäckig.


    Diesmal dauerte es länger bis Grummur antwortete. »Meriele war auch diejenige, die uns diesen Zufluchtsort gezeigt hat. Ihr haben wir viel zu verdanken. Das war ein Schock, als wir erfahren haben, dass sie verschwunden ist«, sagte er traurig. »Sie hat aber auch das Jadinant mit sich genommen, weshalb wir hoffen, dass damit eine noch größere Gefahr gebannt ist. Aber mal ganz unter uns. Unser König ist tatsächlich besorgt, dass uns großes Übel schwant, aber im Moment warten wir ab, was weiter geschehen wird.«


    »Ihr musstet auch hierher flüchten?«, fragte Jayden ganz überrascht. »Aber woher?«


    »Von der Erde natürlich, wie alle die hier leben. Wir sind alle gleichzeitig hierhergekommen, außer ihr Magier. Ihr seid die Einzigen, die später auf Amnida ankamen.«


    »Was? Ihr alle wart früher auf der Erde?«, fragte Jayden, der bei dieser Neuigkeit abrupt innegehalten hatte.


    »Wie dir bestimmt schon aufgefallen ist, haben die Menschen Mühe, magiebegabte Rassen zu akzeptieren. Anfangs hat ein Zusammenleben funktioniert, aber als es schlussendlich nicht mehr ging, hat uns das Fenes hierhergeführt. Dabei hat sie alles Magische von der Erde genommen. Bei uns Zwergen war es speziell, da nicht alle Zwerge zaubern können. Aber da die Zwerge, die keine Magie beherrschen, gut mit den restlichen Zwergen auskamen und weil die Menschen selbst mit diesen Zwergen Mühe hatten, wurden auch sie hierher gebracht.«


    »Du willst mir also sagen, dass alles, was hier lebt, früher einmal auf der Erde existiert hatte?«


    »Nicht ganz. Diese Zufluchtsstätte beherbergte schon einige Tiere. Die Kamnini zum Beispiel haben nie auf der Erde gelebt. Und dann gibt es noch Gerüchte über ein Wesen, das von einer anderen Welt gekommen sein soll. Man sagt, es sei nur ein einzelnes gewesen. Das soll aber schon eine Weile zurückliegen, keine Ahnung ob es überhaupt noch lebt«, sagte Grummur, während er sie ins Freie führte und seinen Gleiter bestieg.


    Beim Anblick des Gleiters kam Jayden eine weitere Frage. »Wie seid ihr eigentlich darauf gekommen, Gleiter zu bauen?«


    »Da sind wir nicht selbst drauf gekommen. Das Fenes hat uns gezeigt, wie man Gleiter herstellt.«


    Krenaela hatte offenbar nicht nur für die Magier sehr viel getan, sondern für alle, die hier auf Amnida lebten. Sie verdankten ihr so viel. Da musste es doch einfach einen Weg geben, ihr zu helfen.


    Grummur führte sie etwa zwanzig Minuten lang, dann wünschte er ihnen viel Glück und ließ sie alleine weiterfliegen.


    Der Flug zu Mrs Flaws erwies sich als wenig ereignisvoll und schon bald kamen sie in die Nähe des Hauses.


    Als sie jedoch landeten, war es leer. Niemand schien in der Nähe zu sein und als sie an der Tür klopften, kam keine Antwort.


    Plötzlich näherten sich Gleiter und anfangs dachte Jayden, dass es Eline, Nathaniel, Fiona und Flaws wären. Doch bald erkannte er, dass es viel mehr als nur vier Gleiter waren. Es waren etwa zwanzig. Wäre es möglich, dass Nathaniel so viel Hilfe organisiert hätte, oder waren das am Ende sogar ihre Feinde?


    Die Antwort auf seine Frage kam ihm schneller, als ihm lieb war, denn sobald die Gleiter nahe genug waren, begannen sie Jayden und seine Freunde zu beschießen.


    Schnell suchten sie im Wald Deckung.


    »Das ist gar nicht gut. Die sind uns wahrscheinlich gefolgt«, sagte Ilaria. »Wie konnte uns das nur passieren?«


    »Teilen wir uns auf, oder bleiben wir zusammen?«, fragte Kevin.


    »Zusammenbleiben!«, sagte Ilaria sofort. »Der Wald ist nicht sonderlich dicht. Die würden uns aus der Luft ohne Probleme entdecken und dann einzeln ausschalten. Folg mir.«


    Sie liefen Ilaria hinterher, die im Gegensatz zu Jayden einen Plan zu haben schien.


    »Als wir gelandet waren, habe ich einen Ort gesehen, der uns ziemlich guten Schutz bieten könnte«, rief sie ihnen zu, während sie durch den Wald hastete.


    Immer wieder mussten sie ihre Richtung ändern und bald kamen sie auf eine kleine Anhöhe, die von hohen Felsen und Bäumen umgeben war, gleichzeitig aber auch eine Sackgasse war, da gleich dahinter eine hohe Felswand aufragte.


    »Hier werden wir uns verteidigen«, sagte Ilaria bestimmt.


    »Ich sorge für die Verteidigung und ihr greift an«, sagte Jayden sofort.


    »Ich helfe dir verteidigen«, sagte Kevin. »Alleine schaffst du das nicht.«


    Dann begannen auch schon die Angriffe auf sie. Zuerst nur von der Luft, dann näherten sich auch einige vom Boden. Kevin und Jayden verteidigten so gut sie konnten, während Ilaria, Owen, Ryker und Lucy angriffen. Vor allem Owen und Ilaria kämpften wie Löwen und ließen nichts unversucht.


    Jayden bemerkte schnell, dass die Attacken aus der Luft nicht ganz so gefährlich waren, wie die vom Boden. Außerdem fiel ihm auf, dass ihre Angreifer sehr unterschiedlich stark waren. Als die ersten Angreifer vom Boden in ihrem Sichtfeld erschienen, wurde auch klar wieso. Es waren nicht nur Erwachsene am Angriff beteiligt, auch sehr junge Magier waren unter ihnen, solche, die erst den Abschluss hinter sich hatten, oder gar noch in der Schule waren. Jayden konnte außerdem Johnny unter ihnen ausmachen. Sein dummes Grinsen hätte er auf hundert Meter Entfernung noch erkennen können. Und Jayden war nicht der Einzige, der das bemerkt zu haben schien, denn ihm fiel plötzlich auf, dass vor allem Ryker seine Attacken auf Johnny fokussierte und dabei rief, dass er ihm einen schmerzhaften Tod wünschte.


    Jayden hatte mittlerweile alle Hände voll zu tun, denn ein weiterer Angreifer war aus der Luft aufgetaucht und dieser war unglaublich stark. Sehr wahrscheinlich war das ihr Anführer und was der auf sie abfeuerte, war einfach nur beängstigend. Als sich der Kampf hinzog und die Angreifer die Verteidigung Jaydens und Kevins nicht zu durchbrechen vermochten, landete ihr Anführer, ließ seinen Gleiter verschwinden und griff sie nun vom Boden an.


    Sobald Jayden erkannte wer es war, gefror ihm das Blut in den Adern. Es war Karon der Zwerg; jetzt hatten sie wirklich Probleme. Denn wenn auch nur ein Bruchteil dessen Stimmte, was Derewelk über ihn gesagt hatte, würde er ihnen keine Chance lassen.


    Jayden hatte schon einmal gegen Karon gekämpft, doch was jetzt folgte, war kein Vergleich zu ihrem ersten Kampf. Obwohl Jayden dachte, dass sich seine Verteidigungskünste im Vergleich zu ihrer letzten Begegnung merklich verbessert hatten, blieb ihm keine andere Wahl, als die Verteidigung seiner Kameraden aufzugeben und sich nur auf Karon zu konzentrieren.


    Das wirkte sich unmittelbar auf seine Freunde aus und innert kürzester Zeit wurden sie alle in die Defensive gedrängt, so dass keiner von ihnen mehr ans Angreifen denken konnte.


    Lange würden sie das nicht aushalten, das war klar. Es musste nun dringend Hilfe her.


    Kaum hatte Jayden das gedacht, schien etwas ihre Gegner abzulenken und einige bestiegen sogar ihre Gleiter und flogen auf irgendetwas über ihnen zu.


    Dies verschaffte ihnen wieder etwas Luft. Nur für Jayden änderte sich die Lage nicht, er hatte es zwar nur mit Karon zu tun, war aber in größter Bedrängnis.


    Dann flogen noch mehr von den Angreifern weg, doch Jayden war mittlerweile maßlos überfordert. Derewelk hatte Recht behalten, nicht mal Karnel hätte gegen Karon bestanden. Es dauerte nicht lange und Jayden wurde von einer schwachen Attacke Karons getroffen. Sie ließ ihn vor Schmerz zusammenzucken, aber es gelang ihm, weiter auf den Beinen zu bleiben.


    Als zwei weitere Angreifer von ihnen ließen, verstärkte Karon seine Bemühungen, Jayden auszuschalten. Er griff unentwegt an, täuschte mal eine Attacke von Links an, um dann blitzschnell von der anderen Seite zuzuschlagen und ließ nichts unversucht, Jaydens Defensive zu durchbrechen. Er hatte es offensichtlich eilig. Da war etwas, das ihnen half und dabei die Oberhand zu gewinnen schien.


    Dann, als Jayden dachte, dass er nicht mehr kann, sprang Karon plötzlich zur Seite, und das keinen Augenblick zu spät. Denn nur Sekundenbruchteile später sah Jayden etwas Peitschendes an der Stelle, wo eben noch Karon gestanden hatte.


    Jayden traute seinen Augen kaum, doch es war die einzige logische Erklärung. Das war mit Sicherheit die Attacke einer Wanderwurzel gewesen.


    Auch Karon schien das begriffen zu haben und schwang sich sofort auf seinen Gleiter. In die Luft würden ihm die Wanderwurzeln nicht folgen können. Doch Karon flog nicht bloß in die Luft, er flog davon und wandte sich dem Geschehen zu, dass sich außerhalb von Jaydens Sichtfeld abspielte.


    Ohne Karon und mit einer Wanderwurzel als Verstärkung waren plötzlich Jayden und seine Freunde im Vorteil. Jayden hätte sich am liebsten Johnny zugewandt, um es ihm heimzuzahlen, dass er es gewagt hatte, sie anzugreifen, doch Johnny war nicht mehr hier. Offenbar war er schon vor Karon davongeflogen.


    Jayden war nun der Einzige, der verteidigte, während seine Freunde sich auf den Angriff konzentrierten. Es ging nicht lange, bis nicht mal mehr Jayden Angriffe abwehren musste und sie schließlich den letzten Gegner besiegten.


    Sie flogen schnell in die Luft, um nachzusehen, ob ihre Hilfe gebraucht würde.


    Bei einem Felsvorsprung an der Felswand über ihnen entdeckten sie schließlich Nathaniel, Flaws, Eline, Fiona und einige weitere Magier, die sich Tapfer schlugen. Doch eigentlich konnte man bei näherem Hinsehen nicht einmal davon sprechen, dass abgesehen von Flaws überhaupt jemand kämpfte. Flaws stand vor allen anderen und nutzte die Technik, die sie schon Jayden gezeigt hatte, um alle Attacken auf sich zu ziehen und sie mit Leichtigkeit abzuwehren.


    Jayden war beeindruck, hatte aber schon so etwas in der Art von der Meisterin der Defensivmagie erwartet. Er hatte jedoch nicht erwartet, dass sie beinahe genauso gut im Angriff war. Wer auch immer eine Attacke auf sie abfeuerte, sah seine Attacke nicht nur abgewehrt, sondern wurde im Gegenzug auch unverzüglich von Flaws angegriffen.


    Jayden verstand die Welt nicht mehr. Da hatte Flaws ihm immer gepredigt, er solle nicht unnütz Magie verschwenden und nun ließ Flaws einen Angriffshagel auf ihre Gegner los, den Jayden von ihr in seinen kühnsten Träumen nicht erwartet hätte.


    Jayden erkannte den Gleiter von Karon und nicht mal er konnte mit seinen Attacken etwas ausrichten.


    Plötzlich machte Karons Gleiter einen Bogen und dann griff er von der Seite her an, während er auf Flaws zuflog. Aber Flaws wehrte auch diese Angriffe ab und schleuderte ihm ihrerseits Attacken entgegen.


    Doch Karon machte keine Anstalten anzuhalten. Jayden beschleunigte, um zu helfen, doch es war zu spät. Karon krachte mit voller Wucht in die Seite des Felsvorsprunges und nicht einmal Flaws hatte das verhindern können. Der Gleiter Karons wurde aus seiner Bahn geworfen, schien den Aufprall aber mehr oder weniger unbeschadet weggesteckt zu haben. Wahrscheinlich hatte Karon im letzten Moment einen Schutzschild aktiviert.


    Der Felsvorsprung hingegen wurde weggerissen. Felsbrocken flogen herum und Jayden sah, wie sich Eline gerade noch rechtzeitig auf die Seite warf, ehe die Felsen in die Tiefe zu stürzen begannen.


    Die meisten konnten sich wie Eline retten, aber Flaws, die an vorderster Front gestanden hatte, wurde von einem faustgroßen Felsbrocken hart am Kopf getroffen und in die Tiefe geschleudert.


    Sofort rückten die Angreifer nach, um die Gelegenheit zu nutzen und anzugreifen, bevor sie sich von diesem Zusammenprall erholt hätten.


    Jayden und seine Freunde eilten sofort zu Hilfe, aber ihre Gegner waren nach wie vor in der Überzahl und einige stellten sich ihnen in den weg.


    Doch Jayden wusste, dass er Eline noch nicht zur Hilfe eilen konnte, zuerst musste jemand Mrs Flaws retten; diese stürzte nämlich nach wie vor in die Tiefe und machte keine Anstalten, ihren Gleiter erscheinen zu lassen und sich zu retten. Sie hatte offensichtlich ihr Bewusstsein verloren. Jayden flog ihr hinterher, um sie noch rechtzeitig abzufangen. Die Gegner, die sich ihm und seinen Freunden in den Weg gestellt hatten, waren auf eine solche Aktion nicht gefasst gewesen und ehe sie realisierten, was Jayden vorhatte, war er unter ihnen hindurchgeflogen.


    Zu Jaydens Freude folgte ihm keiner der Gegner, da seine Freunde sofort angriffen und diese in einen Kampf verwickelten. Jayden holte Flaws im steilen Sturzflug ein, passte seine Geschwindigkeit der ihren an und öffnete den oberen Teil seines Gleiters. Dann versuchte er sie zu greifen bevor sie auf dem Boden zerschellte. Die Baumspitzen kamen immer näher und er hatte Flaws immer noch nicht richtig zu fassen gekriegt. Schließlich konnte er seine Arme um ihre Hüften schwingen und sie ins Innere seines Gleiters ziehen. Sofort schloss er seinen Gleiter und bremste knapp über dem Boden ab.


    Er legte Flaws auf den Boden und hoffte, dass sie nichts Ernstes hatte, ehe er schnell nach oben flog, um seine Freunde zu unterstützen.


    Doch ein Blick nach oben verhieß nichts Gutes. Ihre Gegner hatten Verstärkung erhalten.


    Sobald er zu seinen Freunden aufgeschlossen hatte, versuchte er mit ihnen zu Elines Gruppe vorzudringen, aber da war überhaupt kein Durchkommen. In der Luft zu kämpfen lag Jayden einfach nicht sonderlich. Schnell zu fliegen war das eine, aber in der Luft zu kämpfen, schränkte ihn unglaublich ein. Dafür konnte Lucy ihr Talent entfalten und sie war es, die ihren Gegnern die größten Probleme bereitete.


    Allerdings waren sie so stark in der Unterzahl, dass sie Elines Gruppe nicht helfen konnten und nun selbst schauen mussten, nicht überwältigt zu werden.


    Jayden sah zwischen den Reihen seiner Gegner hindurch, wie auch noch Nathaniel als letzter fiel und wie sie auf Gleiter geladen und abtransportiert wurden.


    Jayden überkam Panik. Das durfte nicht geschehen, sie durften Eline, Nathaniel und Fiona einfach nicht gefangen nehmen. Doch es war aussichtslos, er selbst war nahe daran besiegt zu werden. Und anstatt, dass Jayden hätte Eline nachfliegen können, wurde er schließlich auf den Boden gezwungen.


    Am Boden schlugen sie sich besser, aber als auch noch Karon ins Geschehen eingriff, waren sie endgültig überfordert. Einer nach dem anderen fielen sie und als Jayden schließlich in den Rücken getroffen wurde und auf die Knie fiel, sah er mit einem letzten Blinzeln, wie noch mehr Gleiter näherkamen, um auch ihn und seine Mitstreiter mitzunehmen.


    

  


  
    Alles auf eine Karte


    


    Als Jayden aufwachte, lag er auf dem Rücken und musste erst einmal blinzeln. Er war offensichtlich unter freiem Himmel und das Erste was er sah, war das bärtige Gesicht eines Zwergs. Konnte es sein, dass Karon noch weitere Zwerge für die Sache Wilsons gewinnen konnte?


    »Schön euch wieder zu sehen«, sagte eine vertraute Stimme.


    Grummur kam in Jaydens Blickfeld und zuerst dachte er, dass Grummur derjenige gewesen war, der sie verraten hatte; aber dann sah er, dass der Zwerg lächelte und dass er ihnen nichts Böses wollte.


    »Sieht so aus als seien wir gerade noch rechtzeitig gekommen«, sagte Grummur. »Als ich mich von euch verabschiedet habe und zurückfliegen wollte, bemerkte ich einen Gleiter der euch folgte. Ich habe sofort Grodolin informiert und mich an dessen Fersen geheftet. Unser König hat sofort eine Gruppe von Kriegern gesammelt und ist zur Hilfe geeilt, während ich an eurem Verfolger dranblieb. Bald erhielt der Verfolger Verstärkung und ich musste hilflos mitansehen, wie ihr angegriffen wurdet.


    Leider kam meine Verstärkung nicht mehr rechtzeitig, um deine anderen Freunde zu retten.«


    »Danke, dass ihr uns geholfen habt«, sagte Jayden und setzte sich auf.


    »Und ich dachte, dass ihr euch nicht in unsere Angelegenheiten einmischen wollt«, sagte Ilaria spöttisch. Gleichzeitig war ihr jedoch anzusehen, dass sie froh war, dass die Zwerge zur Hilfe geeilt waren.


    »Stimmt schon«, sagte Grodolin, der gerade dazu gestoßen war. »Aber wenn jemand dreist genug ist, durch unsere Lande zu fliegen und unsere Gäste bei ihrer Heimreise zu verfolgen, bekommt er es mit uns zu tun. Vor allem auch dann, wenn er meine Lieblingsmagierin angreift«, sagte er mit einem Augenzwinkern an Ilaria gewandt.


    »Komisch, was ihr unter Gastfreundschaft versteht«, sagte Ilaria grinsend. »Da will ich mir gar nicht erst vorstellen, wie es ist, eure Gefangene zu sein.«


    »Schlagfertig wie eh und je«, sagte Grodolin lächelnd, wurde aber sogleich wieder ernst. »Dieses eine Mal haben wir euch geholfen, aber mehr können wir wirklich nicht tun. Dass wir uns eingemischt haben, können wir vor dem Rat noch rechtfertigen, aber wenn wir mehr tun, kann das zu ernsten Schwierigkeiten führen. Von nun an seid ihr auf euch alleine gestellt. Wir haben euch so gut aufgepäppelt wie es geht, aber diese Großmutter hat es schwer erwischt. Sie wird noch eine Weile brauchen, bis sie wieder wird.«


    »Waren wir lange bewusstlos?«, fragte Jayden.


    »Nicht sehr lange«, sagte Grummur. »Vielleicht zehn Minuten.«


    »Übrigens haben wir etwas für euch«, sagte Grodolin und drückte Ilaria etwas Flaches in die Finger, das an einen kleinen runden Spiegel erinnerte. »Bevor wir die Angreifer in die Flucht geschlagen haben, konnten wir einen von ihnen verwanzen; ihr solltet sie also mit diesem Gerät finden können. Viel Glück euch allen.«


    Dann flogen die Zwerge zurück, ohne auch nur etwas für ihren großzügigen Dienst zu fordern.


    »Jayden«, sagte jemand heiser Röchelnd.


    Es war Flaws.


    »Was ist?«, fragte Jayden und eilte zu ihr.


    »Du musst Eline retten.«


    »Wir wollten gerade losfliegen«, versicherte er Flaws.


    »Jayden, du wirst keine Chance haben, wenn du nicht endlich deine Arroganz ablegst. Gerade du, der du die Magie sehen kannst, sollte es schon lange begriffen haben. Die Magie kann man zwar kontrollieren und sie in eine Bahn zwingen, aber sie ist viel stärker, wenn sie zu deinem Vertrauten wird. Lass sie durch dich fließen und sie wird ein Teil von dir werden. Wenn du das begreifst, wirst du auch meine zweite geheime Technik lernen können. Und nun geh und rette meine kleine Eline«, sagte Flaws mit einem schweren Atemzug. Dann schloss sie die Augen.


    »Komm Jayden, gehen wir«, sagte Ilaria.


    »Und was ist mit Flaws, sollen wir jemanden hier lassen?«, fragte Jayden.


    »Die Zwerge haben sie gut verarztet. Was sie jetzt braucht, ist Ruhe. Wir können also nicht viel für sie tun. Und außerdem benötigen wir jeden den wir aufbieten können«, entgegnete Ilaria.


    »Aber sie hier zu lassen ist zu gefährlich. Die Leute von Wilson können jeden Moment zurückkommen und das Gebiet durchsuchen.«


    Jayden wirbelte herum. Seine Identifikationsmagie hatte ihm soeben verraten, dass sich eine große Anzahl Gleiter näherte.


    »Versteckt euch!«, rief er seinen Freunden zu.


    Doch es war zu spät, die Gleiter hatten sie schon entdeckt und steuerten direkt auf sie zu.


    Es waren mindestens an die fünfzig Gleiter, es machte also keinen Sinn sich zu verteidigen. Sie konnten bestenfalls auf Verhandlungen hoffen.


    Die Gleiter umkreisten sie und der Vorderste von ihnen flog näher zu ihnen hin. Sobald er sich auf fünf Meter genähert hatte, öffnete er das Dach seines Gleiters. Es war Mike.


    »Hallo Jayden, schön dass ihr auch zu uns stoßen konntet. Aber wieso versteckt ihr euch nicht in der Basis?« Und mit einem Blick auf Flaws fügte er an. »Was ist denn mit Mrs Flaws geschehen? Und wo sind die anderen?«


    Jayden erklärte ihm, was geschehen war und wollte dann seinerseits Antworten auf seine Fragen haben. »Aber woher kommt denn ihr?«


    »Jayden, du glaubst doch wohl nicht, dass Nathaniel nur so wenig Magier rekrutiert hat, während ihr weg wart. Ich habe mit ein paar Leuten an einem vereinbarten Treffpunkt auf die Neuankömmlinge gewartet und nachdem wir sichergestellt haben, dass uns niemand folgt, kamen wir zur Hauptbasis. Der Eingang ist gleich dort oben bei dem Felsvorsprung den Karon zerstört hat. Wir bringen Flaws besser dort hinein«, sagte Mike, der wie auch seine Begleitung gelandet war und auf Jayden zukam.


    »In Ordnung, von mir aus kann jemand mit ihr hier bleiben, aber alle anderen sollen mitkommen. Wir dürfen keine Zeit verlieren. Wir müssen angreifen, bevor die das Portal zum Laufen bringen und uns mit den Menschen überrennen.«


    »Jayden, hast du vergessen was mit Wyatt Horton und seinen Leuten geschehen ist? Die waren mindestens genauso viele und sie hatten absolut keine Chance.«


    »Vielleicht benötigt Jayden ja bloß ein Ablenkungsmanöver«, sagte eine ihm vertraute Stimme von der Seite.


    Es war Tycho, der Lehrer der Identifikationsmagie. Und er war nicht das einzige bekannte Gesicht. Da waren Meloria, Elodie, Bronur, Kalabarn, Glanin, Lendlene, Elena, Frenlin, Farlona, und Melana, ihre Schulleiterin.


    »Aber ich dachte, dass ihr euch nicht in die Angelegenheiten der Menschen einmischen wollt« sagte Jayden ganz erstaunt an Melana gewandt.


    »Wir als Volk tun das nicht, aber jeder darf für sich selbst entscheiden, was er tun möchte«, erwiderte Melana. »Und wenn Nathaniel uns um Hilfe bittet, werden wir ihm selbstverständlich helfen. Er hat uns erklärt, dass wir es mit einer Bedrohung zu tun haben, die alle Völker Amnidas betrifft.«


    »Nun? Was habt ihr vor?«, fragte Tycho. »Wie können wir euch helfen.«


    »Wir müssen verhindern, dass sie das Portal immer wieder von neuem aufbauen können. Dazu muss ich das magielose Fera wieder umformen. Wenn uns das gelingt, ist die Gefahr vorerst gebannt«, erklärte Jayden.


    »Du bist dir aber im Klaren, dass wir dir bloß Zeit verschaffen können?«, fragte Melana.


    Jayden nickte.


    »Nehmen wir mal an, dass es uns gelingen sollte, die Gegner lange genug abzulenken, bis ihr das Portal unschädlich macht«, sagte Melana. »Dann haben wir aber immer noch das Problem, dass wir dabei alle bestenfalls in Gefangenschaft geraten. Wer bleibt denn da noch übrig, Wilson und ihr Gefolge zu bekämpfen?«


    »Verstärkung ist unterwegs«, erwiderte Jayden, der dabei an Colin und die Magier der Erde dachte. »Ich schlage vor, dass einige von euch hier bleiben und versuchen noch mehr Leute zu rekrutieren. Außerdem erwarten wir Mark, der mit einem großen Heer an Verstärkung zu euch stoßen sollte. Er kann frühestens in einer Woche zu uns kommen und so viel Zeit haben wir nicht. Das Wichtigste ist also erst einmal, dass wir Wilson daran hindern, die Menschen nach Amnida zu bringen. Danach müssen wir einfach darauf hoffen, dass wir von Marks Leuten befreit werden.«


    »Also gut, wir sind dabei«, sagte Melana. »Mike, du hast die besten Verbindungen. Bleibe mit einigen Leuten hier und versuche noch mehr Magier zu rekrutieren. Sammle solange Leute bis Mark und sein Heer zu euch stoßen, dann kommt zu uns und seht was ihr tun könnt, um uns zu helfen.«


    »In Ordnung«, sagte Mike. »Warte noch einen kleinen Moment, Jayden. Ich muss dir noch etwas geben, bin gleich zurück.«


    Er flog zum zerstörten Felsvorsprung und kam fünf Minuten später zurück. Er hielt ihm ein metallenes Gerät hin das sehr handlich war und ein wenig an eine Spritze erinnerte.


    »Eline hat daran gearbeitet und gesagt, dass dieses Ding dir helfen soll, deine Magie wieder zu kriegen. Sie meinte, dass sie eigentlich fertig sei und nur noch einige Tests durchführen muss, vielleicht wird es dir ja helfen.«


    »Danke«, sagte Jayden und verstaute das Gerät in seinem Inventar. Die Versuchung war zwar groß, es jetzt schon auszuprobieren, aber die Angst war grösser, dass das Gerät noch nicht richtig funktionierte und er wollte sich lieber von Eline zeigen lassen wie es zu bedienen war.


    Dann flogen sie los. Eine Gruppe von fünfzig Gleitern. Sie flogen hoch über den Wolken, um vom Boden aus nicht gesehen zu werden und Tycho, der Spezialist für die Identifikationsmagie und Jayden, der mit der Identifikationsmagie nur schwer zu erkennen war, bildeten die Vorhut, um auf mögliche Gefahren hinzuweisen und Späher der Gegner zu umfliegen.


    Als sie sich bis auf einige Kilometer genähert hatten, erkannten sie, dass es unmöglich war, unbemerkt weiterzufliegen.


    Sie berieten sich noch kurz mit den Mentoren welche Taktik am sinnvollsten wäre und schlussendlich entschieden sie sich, sehr aggressiv vorzugehen.


    »Also, wir fliegen voraus und richten so viel Unheil wie möglich an, während ihr auf den richtigen Augenblick wartet, um euch zum Portal durchzukämpfen«, sagte Melana.


    Dann gab sie Anweisungen und Jayden bekam das Gefühl, dass er eine waschechte Kriegsherrin vor sich hatte. Sie positionierte Gleiter in der Luft und andere auf dem Boden und sobald alles zu Melanas Zufriedenheit war, blies sie zum Angriff.


    Als Jayden ihnen beim Kämpfen zuschaute, war er unglaublich froh, dass er nicht gegen seine Lehrer und Mentoren kämpfen musste, denn sie richteten überaus großen Schaden und Zerstörung an. Farlona die Lehrerin für das Verzaubern und Glanin der Werkstattmeister hatten so viele verzauberte Hilfsmittel, dass diese alleine schon für Chaos sorgten; allen voran die Crekos.


    Frenlin, der Lehrer für die Kampfkunst kämpfte am Boden und mähte alles weg, was sich ihm in den Weg stellte. Jayden blieb nur noch das Staunen, als er Frenlin beobachtete, wie dieser für jeden Gegner das perfekte Mittel fand, um diesen zu besiegen. Und Tycho war so gut in der Identifikationsmagie, dass er den gegnerischen Attacken auswich, bevor diese überhaupt auf ihn abgefeuert wurden.


    »Jayden komm schon, wir müssen gehen«, sagte Ilaria ungeduldig, da Jayden vor lauter Faszination vergessen hatte, an seine eigene Mission zu denken. »Mehr Ablenkung kriegen wir nicht.«


    Sie flogen tief über dem Boden, etwa hundert Meter links an den Kämpfenden vorbei und ziemlich bald, nachdem sie das Schlachtfeld hinter sich gelassen hatten, kam ein riesiges Gebäude in ihr Sichtfeld. Das musste die neue Basis ihrer Gegner sein.


    Sie landeten, sobald sie mit ihren Gleitern nicht mehr genügend Schutz fanden und versuchten sich im Schutz der Bäume zu Fuß durchzuschlagen. Sie näherten sich dem Gebäude von der Seite, doch der letzte Baum der ihnen Schutz bot war mehr als fünfzehn Meter vom Gebäude entfernt. Und rund um diese Festung von einem Gebäude waren Wachen postiert.


    »Ich sehe nur eine Lösung«, sagte Ilaria. »Wir werden die Ablenkung übernehmen müssen und du Jayden musst ins Gebäude. Wir werden angreifen und während dem Kampf werden wir ein Loch in die Wand sprengen müssen. Dann werden wir vor ihnen fliehen und darauf hoffen, dass sie keine Wachen übrig lassen.«


    Jayden wollte protestieren, doch Lucy war schneller. »Jayden, wir wussten alle, dass wir früher oder später gefangen genommen werden. Jeder der hier ist, weiß das. Ob es hier draußen oder im Innern geschieht, spielt auch keine Rolle mehr.«


    »Sie hat recht Jayden«, pflichtete Ryker bei. »Wir werden hier viel Unheil anrichten.«


    »Wir waren von Anfang an dabei«, sagte Kevin. »Nun werden wir das Ganze mit dir durchziehen und unseren Teil hier draußen tun.«


    »Genau. Wir vertrauen auf dich«, sagte Owen.


    Dann stürmten sie los und zogen sogleich die Aufmerksamkeit von fünf Wachen auf sich. Sie ließen einige schwache Attacken auf ihre Gegner prasseln und Ilaria schleuderte schließlich eine starke Attacke auf die Mauer des Gebäudes ab. Es gab eine Explosion und Steine wirbelten durch die Luft. Doch als sich der Staub legte, konnte man erkennen, dass in der Mauer kein durchgehendes Loch entstanden war, zu dick war das Gestein. Nun wurde die Lage kritisch, denn die Wachen hatten sich von dem anfänglichen Schock erholt und stürmten nun auf Jaydens Freunde ein. Die Wachen waren sehr starke Kämpfer und ließen keine Attacke mehr auf das Gebäude zu. Und je länger der Kampf dauerte, desto mehr gewannen sie die Oberhand. Jayden wusste, dass er eingreifen musste. Besser würde die Situation nicht mehr werden.


    Doch plötzlich wurde eine der Wachen wie aus dem nichts getroffen. Fast zeitgleich mussten auch zwei weitere Wachen Treffer hinnehmen und erst jetzt erkannte Jayden, dass ein Nabunon seine Wanderwurzeln geschickt haben musste, um ihnen zu helfen.


    Mit der Hilfe der Wurzeln gelang es Owen schließlich eine weitere Attacke auf die Mauer abzufeuern und das Gestein zu durchbrechen. Durch die Explosion wurden zwei weitere Wachen angelockt und Jaydens Freunde ließen sich langsam zurücktreiben, um die Wachen vom Gemäuer wegzulocken.


    Lucy bestieg sogar ihren Gleiter und versuchte auf diese Weise zu flüchten, womit sie sofort zwei ihrer Gegner mit sich zog.


    Eine der Wachen war jedoch beim Loch zurückgelassen worden. Jayden näherte sich ihr von hinten, was nicht allzu schwer war, da sich der Mann zu sehr von dem Kampf ablenken ließ und zu fest darauf vertraute, dass ihn die Identifikationsmagie vor einem Angreifer warnen würde.


    Sobald Jayden nahe genug war, griff er von hinten an und ohne Mühe überwältigte er seinen Gegner. Dann schlich er in das Innere des Gebäudes. Doch nun hatte er das Problem, dass er keine Ahnung hatte, wo er in diesem riesigen Gebäude nach dem Portal suchen musste. Er nahm an, dass sich das Portal in den unteren Geschossen befand. Die Gefangenen, die das Portal antreiben sollten, müssten dann noch eine Etage weiter unten sein. Er wusste auch, dass er nach einem großen Raum suchen musste. Wenn er glück hätte, würde er sogar Energie vom Portal ausströmen fühlen und es so leichter finden.


    Er ging viele Gänge entlang und musste dabei immer wieder die Richtung ändern. Zweimal konnte er gerade noch im letzten Moment in Deckung hechten, um nicht von den Arbeitern im Gebäude gesichtet zu werden. Eigentlich hätten sie ihn problemlos finden können, aber seine Gegner verließen sich so sehr auf die Identifikationsmagie, dass sie einen Menschen, oder eben Jayden leicht übersahen. Er konnte immer besser nachvollziehen, wieso Flaws ihn gelehrt hatte, auch auf nichtmagische Attacken gefasst zu sein.


    Schließlich bog er in einen langen Gang ein und er konnte erkennen, dass dieser in einem riesigen Raum endete.


    Eilig schritt er darauf zu, doch ehe er das Ende erreichte, stellte sich ihm Johnny in den Weg.


    »Als ich erfahren habe, dass deine Freunde am Eingang sind und Probleme bereiten und dass du nicht bei ihnen warst, wurde mir sofort klar, was du vorhast. Ich wusste, dass ich nur hier auf dich warten muss, um dich zu kriegen. Kannst du dir vorstellen, wie fest ich geehrt werde, wenn ich dich ganz alleine ans Messer liefere?«


    »Und wie ich sehe, hast du niemandem davon erzählt, um die ganze Belohnung für dich alleine zu haben«, sagte Jayden angewidert und begann heimlich mit Blutmagie Energie zu sammeln.


    »Das hast du richtig erkannt, ich werde ...«


    Doch zu mehr kam er nicht mehr. Denn Jayden hatte blitzschnell zugeschlagen, während Johnny noch in seinen Träumen schwelgte. Dieser unfähige Trottel mit seiner großen Klappe hatte wieder einmal nicht aufgepasst und die volle Ladung abgekriegt. Ohne auch nur einen weiteren Ton von sich zu geben, klappte Johnny mit ungläubiger Miene zusammen.


    Bei so viel Dummheit wunderte sich Jayden, wie Johnny überhaupt die Schlussfolgerung ziehen konnte, dass Jayden hier war. Doch im Endeffekt war es ihm egal. Das wichtigste war, dass Johnny niemand anderes informiert hatte.


    Jayden stieg über ihn hinweg und stand dabei umständlich auf sein Gesicht, soviel Rache musste zur Genugtuung einfach sein.


    Sobald er aus dem Gang in den riesigen Raum getreten war, erkannte er, dass er einen Zugang erwischt hatte, der wohl eher als Notausgang gedacht war. Schnell ging Jayden hinter einer großen Maschine in Deckung, da überall um das Portal Wachen aufgestellt waren.


    Das war zwar ein Problem, doch Jayden hatte sowieso nichts anderes erwartet. Solange niemand wusste, dass er hier war, hätte er eine Chance, denn dann würde es ihm vielleicht gelingen, an das Fera heranzukommen. Er musste es nur leicht verformen, damit ihre Gegner es nicht mehr als Portal benutzen konnten und dazu würde eine kurze Berührung bereits genügen.


    Jaydens Standort war gute zehn Meter vom Portal entfernt. Fünf Wachen standen um das Portal und alle suchten mit wachsamen Blicken die Umgebung ab.


    Jayden war zwar nicht geübt darin, aber er musste versuchen eine Beschwörung auf der anderen Seite des Portals entstehen zu lassen, um die Wachen abzulenken. Das Einzige was er brauchte, war eine kurze Berührung des Feras, das war alles.


    Er beschwörte eine Metallstange über dem Boden und ließ sie geräuschvoll fallen. Sofort drehten sich die Wachen in diese Richtung und versuchten zu erkennen, wer das Geräusch verursacht hatte.


    Die Verwirrung die daraus entstand, nutzte Jayden, um auf das Portal loszustürmen. Er überbrückte die fehlenden Meter in Windeseile und erst als er drei Meter vom Portal entfernt war, drehte sich die ihm am nächsten stehende Wache zu, als sie das Geräusch seiner Schritte hörte.


    Im vorbeilaufen feuerte Jayden der überraschten Wache einen Zauber direkt ins Gesicht, sprang ab und streckte sich dem Fera entgegen. Jetzt war der Moment gekommen, jetzt endlich konnte er das Portal, das nur durch seine Hilfe entstanden war, zerstören. Er streckte beide Arme aus, um das Fera fest zu umfassen, so dass ihn auch kein Zauber der schockierten Wachen mehr davon abhalten konnte, dem Fera eine andere Form zu geben.


    Die Wachen reagierten zu langsam, sie konnten Jayden nicht mehr daran hindern, er hatte es geschafft. Doch ehe Jaydens Finger das Fera erreichten, wurde er von etwas hart in den Rücken getroffen. Der Treffer war so hart, dass Jayden nach unten gedrückt wurde, unter dem in der Luft hängenden Fera hindurchschlitterte und auf der anderen Seite des Portals wieder herauskam, ohne dass er das Fera zu fassen bekam.


    Jayden rollte sich ab, kam sogleich wieder auf die Beine und schaute hoch zu dem Feind der es gewagt hatte, ihn so kurz vor dem Ziel zu stoppen.


    Es war Karon und er stand drei Meter über dem Portal auf einer Vorrichtung, die speziell dafür angebracht worden war, von einer überhöhten Position alles gut zu überwachen.


    »Wen haben wir denn da. Ich habe mich schon gefragt, ob wir vielleicht in den Genuss eines erbärmlichen Versuchs kommen würden, das Portal zu zerstören. Seien wir mal ehrlich, euer Angriff ist einfach ein Witz, da ist es nur logisch, dass euer eigentliches Ziel ein Angriff auf das Portal ist. Gavin hatte angenommen, dass ihr die Gefangenen befreien wollt, aber ich war mir sicher, dass ihr es auf das Portal abgesehen habt«, sagte Karon nachdem er runtergesprungen war und sich schützend vor dem Fera aufgebaut hatte. Die Wachen hatten mittlerweile reagiert und Jayden umzingelt.


    »Zu schade, dass Andrews dich lebend haben will. Er sagt, er hat eine Überraschung für dich. Es gibt nämlich jemanden, der dich unbedingt wieder sehen will.«


    Als Jayden das hörte, war für ihn klar, dass er nochmals alles riskieren wollte, um das Fera zu zerstören. Karon durfte ihn nicht töten und eine bessere Chance würde er womöglich nicht mehr kriegen, da musste er es einfach versuchen.


    Unauffällig sammelte er Magie aus seiner Umgebung und griff dann die Wachen an. Diese waren tatsächlich überrascht, dass Jayden angriff, anstatt sich zu ergeben, aber Karon war auf so etwas gefasst und wehrte die Attacke mit Leichtigkeit ab.


    »So, du willst also noch ein bisschen mit mir spielen? Zu etwas Bewegung sage ich natürlich nicht nein.«


    Karon hatte seinen Satz nicht einmal beendet, da griff er auch schon an, und nun war es Jayden, der überrascht wurde. Seine Hände, die mit den Krahilhandschuhen geschützt waren, konnte er gerade noch rechtzeitig abwehrend vor sich halten, doch die Attacken die von den Wachen folgten, konnte er nicht mehr abwehren, nicht einmal mit der Technik von Flaws. Zu nahe standen die Angreifer und zu sehr hatte ihn die Attacke Karons aus dem Konzept gebracht. Jayden fiel keuchend auf die Knie und weitere Attacken der Wachen, ließen ihn komplett die Kontrolle über seinen Körper verlieren und er fiel wehrlos auf den metallenen Boden.


    Nun trat Karon vor, zog Jaydens Kopf grob an den Haaren hoch, so dass er gezwungen war, dem Zwerg in die Augen zu schauen und sagte: »Noch einen Versuch, irgendetwas Krummes zu drehen, oder dieses Portal auch nur anzusehen und es kann passieren, dass meine Hand ausrutscht. Dann muss ich Andrews leider beichten, dass du in der Hitze des Gefechts umgekommen bist. Ich bin sicher, er wird das verstehen.«


    

  


  
    Andrews überlistet alle


    


    Jayden wurde gefesselt und anschließend eine Treppe hinuntergeführt. Sie führte in einen weitläufigen Raum mit sehr vielen metallenen Kammern, die ein wenig an die Kammern erinnerten, die Ilaria im zweiten Jahr gebaut hatte, um beim Turnier alle gefangen zu nehmen. Auch diese Kammern hatten ein kleines Fenster, um die Gefangenen zu überwachen. Allerdings war über jeder Kammer eine Art Schlauch befestigt. Jayden wusste, dass dieser dazu diente, die Magie der Gefangenen aufzusaugen und damit die Haare Merieles aufzuladen. Die Magie würde anschließend den Haaren entnommen werden, um das Portal zum Laufen zu bringen.


    Jayden wurde in eine dieser Kammern geführt. Im Vorbeigehen erkannte er durch die kleinen Fenster bereits einige gefangene Magier. Keiner von ihnen sah besonders gut aus. Dabei versuchte Jayden Eline auszumachen. Doch weder Eline noch Nathaniel oder sonst ein bekanntes Gesicht konnte er erkennen.


    Sobald er in die Kammer gestellt wurde, befreiten sie ihn von seinen Fesseln und schlossen die Tür. Jayden fragte sich schon, ob sie vergessen hatten, dass er Metall auch ohne Magie verformen konnte, doch dann erkannte er, dass seine Kammer von außen zwar wie jede andere ausgesehen hatte, im Innern jedoch aus Plastik war. Jayden der dachte, dass er dann einfach das Plastik mit seiner Magie aufbiegen konnte, wurde aber auch in diesem Wunsch enttäuscht. Jegliche Magie die er zu sammeln versuchte, verschwand augenblicklich. Offensichtlich war die Maschine, die ihm die Magie raubte, ununterbrochen eingeschalten. Somit hatte er absolut keine Chance zu fliehen. Diese Kammern waren das perfekte Gefängnis und ein schrecklicher Ort für jeden Gefangenen. Ständig diese drückende Last zu spüren und seiner Magie beraubt zu werden, musste einfach nur fürchterlich sein.


    Jayden war am Boden zerstört. Er war die einzige Chance gewesen, das Portal zu zerstören und er hatte versagt. Aber das schlimmste am ganzen war, dass sich so viele für diesen Angriff geopfert hatten und sie alle würden nun das gleiche Schicksal wie er erleiden, nämlich als lebende Batterie zu enden. Er spähte durch das kleine Fenster und tatsächlich dauerte es nicht lange, bis weitere Gefangene hinuntergeführt wurden. Von seinem Standpunkt aus konnte Jayden nur erkennen, dass es sich um viele Magier handelte, aber nicht, wer genau unter den Gefangenen war. Und da sie nicht bei ihm vorbeigeführt wurden, konnte er sich nicht sicher sein, ob alle gefangen genommen werden konnten.


    Alleine in dieser Kammer zu verharren, war schlimmer, als Jayden erwartet hätte. So völlig isoliert zu sein und dabei die ganze Zeit mit dem Gedanken gequält zu werden, dass er derjenige war, der versagt hatte, war kaum zu ertragen. Seine Lehrer hatten es ihm ermöglicht unbemerkt zum Gebäude vorzudringen, seine Freunde hatten sich geopfert, damit er unbemerkt ins Gebäude hinein kam und er hatte es nicht fertiggebracht, das Fera zu verformen. Nur eine Sekunde hatte ihm gefehlt und er hätte seinen Auftrag erledigt. Doch er war gescheitert und genau das war es, was ihn so fertig machte. Jede Sekunde war für ihn so, als wollte sein Geist seinem Körper entfliehen. Er wollte vergessen, nicht daran erinnert werden, wer sonst noch durch sein Versagen würde leiden müssen. Ganz Amnida war in Gefahr und er war derjenige, der mit seinem magielosen Fera diese Gefahr überhaupt ermöglicht hatte.


    Während die Minuten verstrichen und aus Minuten Stunden wurden, wuchsen seine Schuldgefühle ins unermessliche und er versuchte alle seine Gedanken auf etwas anderes zu lenken, um nicht mehr an den Schmerz zu denken, der über so viele kommen würde.


    Dann kam ihm ein Gedanke, den er fast vergessen hatte. Mrs Flaws hatte ihm etwas Wichtiges gesagt; etwas, das er nicht ganz verstanden hatte. Sie hatte gesagt, dass er seine Arroganz ablegen muss und dass die Magie viel stärker ist, wenn man sie durch sich fließen lässt. Und dann hatte Flaws gesagt, dass wenn er die Magie zu einem Teil von sich werden lassen würde, dass er dann auch die zweite geheime Technik lernen könnte.


    Doch hatte Flaws nicht gesagt, dass es Jahre brauchte, bis man die zweite geheime Technik lernen könnte und dass er zuerst einmal selbst darauf kommen musste, wie sie funktionierte? Aber wie sollte er hinter das Geheimnis kommen, wenn Flaws ihm keinen Unterricht gab? Konnte es etwa sein, dass ihm die erste geheime Technik genügend Hinweise auf die zweite Technik geben sollte?


    Flaws hatte außerdem noch etwas davon gesagt, dass es ihm leichter fallen sollte, dahinter zu kommen, weil er die Magie sehen kann, aber wie sollte ihm das helfen? Dazu müsste er erst einmal sehen wie jemand die geheime Technik anwandte.


    Oder konnte es sein, dass er die geheime Technik bereits gesehen hatte, als Flaws alleine mit einer Übermacht an Gegnern gekämpft hatte? Das musste es sein, Flaws hatte nur deshalb standhalten können, weil sie beide geheime Techniken gleichzeitig eingesetzt hatte. Jayden verstand aber immer noch nicht, wieso die zweite Technik von Flaws so stark auf den Angriff ausgelegt war. Normalerweise hätte die Angriffsgewalt, die Flaws an den Tag gelegt hatte, jeden überzeugt. Doch Jayden konnte sich nicht vorstellen, dass ausgerechnet Flaws, die ihm immer gesagt hatte, dass die Angriffsmagie ungenau und viel Lärm um nichts war, plötzlich eine Technik anwenden würde, die einzig auf den Angriff ausgelegt wäre. Da war etwas, dass er übersah, doch er konnte sich nicht erklären, was.


    Da waren so viele Hinweise, die Jayden zusammenzufügen versuchte. Laut Flaws hätte er es sehen müssen, doch als er Flaws zugeschaut hatte, wie sie die Attacken alleine abwehrte, war er viel zu weit weg gewesen und außerdem war er auf ganz andere Dinge konzentriert gewesen, als dass er in dem Moment versucht hätte zu erkennen, wie die Technik von Flaws funktionierte.


    Plötzlich kam ihm ein weiterer Gedanke. Karon schien etwas geahnt zu haben. Denn er war es gewesen, der Flaws schließlich doch noch besiegte. Als er nämlich erkannt hatte, dass er Flaws mit seinen Attacken nichts anhaben konnte, hatte er sie kurzerhand gerammt. Jayden verstand jedoch nicht, wieso Karon angenommen hatte, dass Flaws diese Attacke nicht abwehren konnte, oder wieso sie ihn nicht einfach mit einer starken Attacke weggepustet hatte.


    Jayden wünschte sich, dass er Eline fragen könnte, er war sich sicher, dass sie erkannt haben musste, was er selbst übersah. Er war sich sicher, dass er mit der Macht der geheimen Technik hier rauskommen würde, es wäre die einzige Chance und solange er nicht hinter das Geheimnis kam, würde er hier festsitzen.


    Er wusste, dass ihm die Zeit davonlief, aber schlussendlich musste er sich eingestehen, dass er besser nach einer anderen Lösung suchte, um hier heraus zu kommen.


    Vielleicht würde er in seinem Ring etwas Nützliches finden. Er wollte ihn öffnen, doch er blieb verschlossen. Irgendwie war er nicht überrascht, das wäre zu einfach gewesen; der Ring funktionierte nur mithilfe seiner Magie und in dieser Kammer wurde ihm absolut alles entzogen, so dass nicht mal ein kleiner versteckter Rest übrigblieb, um den Ring zu öffnen. Aber ans Aufgeben dachte Jayden noch lange nicht, denn als die Galaet ihm die Magie entzogen hatten, konnte er seinen Ring immer noch öffnen. So fest konnte sich seine jetzige Lage von der damaligen nicht unterscheiden. Also probierte er es mit der Blutmagie und er spürte sofort, wie ihm die Magie entzogen wurde, doch wenn er sich anstrengte, hätte er vielleicht genügend Reserven, um den Ring zu öffnen. Er konzentrierte sich, so viel Magie wie möglich aus seiner Umgebung zu holen und wollte den Ring öffnen, doch nicht mal das genügte, der Ring konnte ihm nicht weiterhelfen. Die Galaet hatten ihm offensichtlich nicht alle Magie nehmen können, aber die Haare Merieles hatten eine zu starke Wirkung; nichts ließen sie ihm übrig. Er war unweigerlich gefangen und ohne fremde Hilfe würde er nicht herauskommen.


    Während Jayden in seine düsteren Gedanken vertieft war, öffnete sich plötzlich das kleine Guckloch zu seiner Kammer. Und als er aufschaute, erkannte er Mr Andrews.


    »Als ich gehört habe, dass du gefangengenommen wurdest, habe ich es kaum erwarten können, hierher zu kommen. Du glaubst gar nicht, wie sehr ich mich freue, dich zu sehen. Ich kann es nicht erwarten, dein Gesicht zu sehen, wenn ich dir zeige, wen ich aus dem Portal holen werde. Und mit den vielen Neuankömmlingen werden wir das Portal lange genug offen halten können, damit nichts schiefgeht. Momentan werden noch die letzten Sicherheitsüberprüfungen vollzogen und in ein paar Stunden werden wir soweit sein«, sagte Andrews und ging lachend davon.


    Doch Andrews hatte mit seinen Worten nicht ganz die Wirkung erziel, die er sich erhofft hatte. Jayden zerbrach sich natürlich den Kopf darüber, von wem Andrews gesprochen haben könnte, doch viel wichtiger war für ihn, dass er neue Hoffnung geschöpft hatte. Denn diese Kammer war für ihn absolut ausbruchsicher, doch wenn Andrews ihn tatsächlich dabei haben wollte, wenn er das Portal aktivierte, würde er noch einmal die Chance erhalten, an das Fera zu gelangen und es irgendwie zu verformen.


    Jayden war so fest auf den Gedanken fixiert, seine versäumte Chance, das Portal zu zerstören, wieder gut zu machen, dass er gar nicht bemerkte, wie schnell die Zeit verflog und ehe er sich versah, wurde die Tür zu seiner Kammer geöffnet. Nun waren alle versammelt, da waren Andrews, Wilson, Karon und auch Gavin. Gavin zu sehen, war das Schlimmste für Jayden. Mit Gavin hier, starb auch noch der letzte Funke Hoffnung, dass Gavin vielleicht aus irgendeinem Grund bloß untergetaucht und gar nicht zu Wilson zurückgekehrt war. Falls es Jayden irgendwie gelingen sollte, sich zu befreien und das Portal zu zerstören, würde er seine letzte Energie darauf verwenden, die Erfindung Elines noch einmal herauszuholen und wenigstens Gavin von seinem schrecklichen Los zu befreien.


    Sie legten Jayden hölzerne Handschellen an, die von Inidumdrähten umwickelt waren. Die Wirkung des Inidums war zwar auch bei diesem Draht abgeschwächt, aber mit den Händen auf dem Rücken zusammengebunden, reichte die Wirkung völlig aus, um Jayden leicht in Schach zu halten.


    Andrews und Wilson gingen voran, Karon und Gavin folgten ihnen, wobei Gavin die Verantwortung für Jayden übertragen wurde. Denn er war es, der Jaydens Arme festhielt, wie um sicherzugehen, dass Jayden sich nicht doch noch aus seiner Situation herauswinden konnte.


    Sie stiegen zusammen die Treppe hoch, doch kurz bevor sie deren Ende erreichten, stolperte Gavin unglücklich und riss Jayden mit sich. Jayden fiel rücklings die Treppe hinunter und zog sich Prellungen an seinen Armen und Beinen zu. Und zu allem Übel landete auch noch Gavin auf ihm. Jayden der kurz an einen Fluchtversuch gedacht hatte, ließ diesen Gedanken gleich wieder fallen, Gavin war ziemlich schwer und mit den Armen auf dem Rücken, die auch noch durch Gavins Gewicht unangenehm in sein Kreuz gedrückt wurden, war an eine Flucht nicht zu denken. Vielmehr galt es zu versuchen, sich bequemer zu positionieren, damit sich der Schmerz in Grenzen hielt.


    »Jayden, ich habe keine Zeit für Erklärungen. Ich habe deine Handschellen gelockert, du solltest sie abstreifen können. Ich bleibe hier unten und befreie die anderen. Warte bis wir kommen und für Ablenkung sorgen, dann solltest du das Portal unbemerkt zerstören können«, flüsterte Gavin in Jaydens Ohr. Dann rollte er sich von Jayden und hielt sich den Knöchel.


    »Alles in Ordnung?«, fragte Wilson.


    »Ich glaube ich habe den Knöchel verstaucht«, keuchte Gavin mit schmerzverzerrtem Gesicht.


    »Brauchst du Hilfe?«, fragte Wilson, hörte sich aber ziemlich ungeduldig an.


    »Ich krieg das schon wieder hin«, gab Gavin zu Antwort. »Geht schon mal vor, ich komme gleich nach.«


    Allem Anschein nach hätten die drei sowieso nicht auf Gavin gewartet, denn Andrews hatte gar nicht erst nach Gavin geschaut und seine Augen sofort auf Jayden geheftet, damit dieser ja nicht versuchte zu fliehen und Karon hatte Jayden schon grob am Arm gepackt und hochgezogen.


    Jayden hingegen war ziemlich verwirrt. Er hatte die Worte von Gavin zwar gehört, aber glauben konnte er sie nicht wirklich. Konnte es sein, dass Gavin letzten Endes doch geheilt worden war?


    Mit leichtem Druck gegen die Handschellen versuchte Jayden zu überprüfen, ob Gavin die Wahrheit gesagt hatte. Tatsächlich waren die Handschellen so locker, dass er seine Hände ohne Probleme hätte befreien können.


    Mit jeder Sekunde die verstrich, wurde Jayden klarer, was sich soeben zugetragen hatte. Wenn seine Schlussfolgerungen stimmten, hatte Elines Erfindung schon beim ersten Versuch gewirkt und Gavin befreit, dieser hatte sie aber aller getäuscht und in dem Glauben gelassen, dass er noch immer den Befehlen Merieles gehorchen musste. Offensichtlich war es ihm gelungen, nicht nur seine Freunde, sondern auch seine Feinde zu täuschen.


    Jayden würde auf jeden Fall mitspielen. Der Plan musste einfach gelingen. Als sie schließlich vor dem Portal zum Stillstand kamen, verhielt sich Jayden weiterhin ruhig und wartete darauf, dass Gavin mit den befreiten Gefangenen anrückte und für Ablenkung sorgte.


    Unterdessen hatte Andrews den Befehl erteilt, die Maschinen anzuwerfen, die das Portal zum Laufen bringen würden.


    Jayden wurde allmählich ungeduldig, alleine konnte er nichts unternehmen, doch das Portal begann bereits Energie aufzunehmen.


    Zuerst dachte Jayden schon, dass er nicht mehr länger warten durfte und es trotzdem riskieren musste, doch dann kam ihm in den Sinn, dass sie es wohl verkraften würden, wenn das Portal einige Menschen durchließ. Schließlich war das Inidum nicht mehr so wirkungsvoll, da würden sie mit ein paar Menschen schon fertig werden. Das wichtigste war, dass Jayden das Portal für immer zerstören konnte, damit die Menschen nicht plötzlich in Scharen nach Amnida strömten und zum wirklichen Problem wurden.


    »Was ist denn nun so wichtig, dass wir Jayden mitnehmen mussten?«, fragte Wilson ungeduldig an Andrews gewandt. »Ich kann mir keinen Menschen vorstellen, der wichtig genug wäre, um solche Forderungen von uns zu stellen.«


    »Ihr werdet es sowieso gleich erfahren, ich bitte also um etwas Geduld«, sagte Andrews grinsend. »Aber so viel will ich euch verraten, man kann sie gewissermaßen als Jaydens Mutter betrachten.«


    Wilson schien nicht zu verstehen und auch Jayden konnte sich keinen Reim daraus machen, was Andrews damit meinte. Er wusste zwar, dass es durchaus möglich war, dass Andrews seine Ziehmutter gefangengenommen hatte, aber Wilson hatte davon gesprochen, dass die Person auf der anderen Seite des Portals gefordert hatte, dass Jayden hier war und eine Gefangene durfte sicher keine Forderungen stellen. Außer seine Mutter wäre übergelaufen, aber das konnte und wollte er nicht glauben.


    Und trotzdem bekam es Jayden mit der Angst zu tun. Er hatte Angst davor, dass sich seine schlimmsten Befürchtungen bestätigten. Was, wenn es wirklich seine Mutter war? Ihm wäre alles lieber als das. Verzweifelt versuchte er nach einem Grund zu suchen wieso es nicht seine Mutter sein konnte, doch in seiner Panik wollte ihm nichts einfallen.


    Er dachte daran schon jetzt einzugreifen und das Portal zu zerstören bevor es ihm offenbarte, was sich auf der anderen Seite befand. Doch dann erinnerte er sich daran, dass er wahrscheinlich keine Chance hatte. Aber da war noch mehr. In seinem tiefsten Inneren wurde er förmlich auseinandergerissen. Er wollte zwar nicht sehen, dass es seine Mutter war, aber andererseits hatte ihn die Neugier so fest im Griff, dass er wie erstarrt dastand. Er musste wissen wer auf der anderen Seite war, musste sich einfach davon überzeugen, dass es jemand anderes war.


    Dank Sheninvid erkannte Jayden, dass es bald soweit war; das Portal würde jeden Moment bereit sein und jemanden hierher lassen. Wenn er etwas unternehmen wollte, musste er es jetzt tun. Er schaute zurück, aber Gavin war immer noch nicht aufgetaucht, doch es war ihm mittlerweile egal, er wollte es geschehen lassen. Er musste einfach wissen, wer auf der anderen Seite war. Und außerdem würde es keinem wehtun, wenn er sich vergewisserte, schließlich war das nur eine Person von vielen. Solange sie die große Masse aufhielten, würden sie keine Schwierigkeiten bekommen.


    Dann endlich wurde das Portal aktiv und jemand tauchte darin auf. Es war nicht Jaydens Ziehmutter und es war nicht einmal ein Mensch


    Es war offensichtlich, dass weder Wilson oder sonst jemand im Raum so etwas erwartet hätte. Der Einzige, der keinen überraschten Gesichtsausdruck machte, war Mr Andrews.


    Und doch hatte der Inquisitor zumindest zum Teil Recht behalten. Man konnte dieses Wesen in gewisser Weise als Jaydens Mutter betrachten, denn von ihr hatte er Sheninvid und all die anderen seltsamen Eigenschaften erhalten, die ihn von den anderen Magiern unterschieden.


    Meriele schwebte anmutig auf die Anwesenden zu, doch ihr Gesicht war kalt und berechnend. Und Jayden wusste weshalb sie Jayden hier haben wollte. Sie würde sich dafür rächen, dass er dazu beigetragen hatte, dass sie zwei Jahre im Exil verbringen musste.


    Jayden sah es ihren Augen an, dieses Mal würde sie ihn nicht noch einmal entkommen lassen, dieses Mal würde sie ihn schnell töten. Und er stand immer noch wie gelähmt da. Mr Andrews hatte sie alle überlistet, nicht einmal Wilson hatte gewusst, dass er das Portal nicht dafür nutzen wollte, die Menschen hierher zu bringen. Sie hatte nicht gewusst, dass Meriele hierher kommen würde. Andrews musste irgendetwas am Portal geändert haben, ohne dass es jemand mitgekriegt hatte.


    Merieles Erscheinen war zwar furchteinflößend, brachte Jayden aber auch ins Grübeln, denn irgendetwas schien sich seltsam zu verhalten. Und dann fiel ihm auf, dass im Vergleich zum letzten Mal als sie überraschend auftauchte, etwas fehlte. Er konnte sich noch genau daran erinnern, dass ihr letztes Erscheinen auf Amnida dafür gesorgt hatte, dass es für alle Magier so war, als stünden sie unter Einfluss von Inidum. Aber weder Karon, noch sonst ein Magier ließ solche Symptome erkennen. Jayden hatte immer gedacht, dass von Meriele irgendeine Aura ausging, die für die Schwächung der Magier gesorgt hatte, doch allem Anschein nach benötigte selbst sie ein Hilfsmittel, dass es ihr ermöglichte, Magier zu schwächen und dieses Hilfsmittel hatte sie offenbar nicht mehr. Allerdings würde das ihre Stärke kaum beeinträchtigen.


    Siegesgewiss schwebte Meriele auf Jayden zu, doch ehe sie ihn erreichte, machte sich das Portal ein weiteres Mal bemerkbar und ließ sie entsetzt ihre Augen aufreißen. Sie reagierte sofort und zerstörte das Portal mit einer peitschenden Bewegung ihrer Haare. Aber es war zu spät; Krenaela glitt im letzten Moment hindurch, doch sie war nicht die Einzige, die aus der unbekannten Welt nach Amnida gekommen war.


    

  


  
    Ein Schatten aus dem Nichts


    


    Sich an Krenaelas Gewand festklammernd, kam ein mehr oder weniger runder Schatten mit einer flammenden Kontur zum Vorschein. Er war leicht grösser als Krenaelas Kopf und im Inneren dieses seltsamen Wesens erkannte Jayden dank Sheninvid einen schwach leuchtenden Kern an Magie.


    Das Erscheinen Krenaelas hatte Meriele dazu gebracht, Jayden völlig außer Acht zu lassen und sich komplett auf sie zu konzentrieren. Als sie jedoch erkannte, dass dieser Schatten Krenaela gefolgt war, griff sie Krenaela sofort an.


    Krenaela hingegen, die erst jetzt bemerkt hatte, dass sie nicht alleine durch das Portal gekommen war, hatte sich beim Erscheinen dieses Schattens mit Schrecken im Gesicht umgewandt und wollte ihn Angreifen. Durch das Eingreifen Merieles musste sie sich jedoch voll und ganz auf ihre Widersacherin konzentrieren. Das Wesen nutzte die Chance, um in die Höhe zu fliegen; offensichtlich hatte es einen festen Körper, denn es durchbrach die Decke über ihnen und hinterließ ein klaffendes Loch.


    Während Meriele und Krenaela miteinander kämpften, erschien endlich Gavin mit den befreiten Gefangenen. Sie stürmten auf die überraschten Wachen ein und ein heilloses Chaos brach aus. Während Karon auf Gavins Heer einstürmte, versuchte Wilson Ordnung in die Reihen zu bringen. Sie wies einige ihrer Untergebenen an, Verstärkung zu rufen, denn mit den wenigen Wachen, die sich im Innern dieses Raumes befanden, war Wilson in der krassen Unterzahl.


    Jayden nutzte die allgemeine Verwirrung, lief auf das zerstörte Portal zu und hechtete nach dem Fera. Sobald er es zu fassen kriegte, verformte er es so, dass es sich wie ein Armband um sein Handgelenk schloss. Die Gefahr, dass Wilson Menschen nach Amnida bringen könnte, war nun für immer gebannt. Doch nun mussten sie irgendwie Meriele besiegen.


    Jayden wusste, dass die Befreiten zwar in der Überzahl waren, dass sie aber nur über kleine Magiereserven verfügten, da ihnen in den Kammern die Magie entzogen worden war. Sie würden also nur für kurze Zeit im Vorteil sein.


    Da nur Gavin im Vollbesitz seiner Kräfte war, stürzte er sich sogleich auf Karon, und ein unglaublich intensiver Abnützungskampf begann. Es war schwer zu sagen, wer von ihnen stärker war. Dasselbe war auch bei Krenaela und Meriele der Fall, auch dort gestaltete sich der Kampf ausgeglichen.


    Jayden der wusste, dass von Meriele die größte Gefahr ausging, suchte nach einer Möglichkeit, Krenaela zu helfen. Er wusste, dass er möglichst schnell etwas unternehmen musste, denn bald würden sie in der Unterzahl sein und dann hätte Krenaela zu viele Gegner gegen sich und würde wahrscheinlich gegen Meriele verlieren.


    Jayden näherte sich ihnen vorsichtig und beobachte ihre Bewegungen, um abschätzen zu können, wie er Meriele ablenken konnte. Ihm fiel auf, dass dieser Kampf im Vergleich zu ihrem letzten nicht ganz so heftig verlief. Aber wahrscheinlich bildete er sich das nur ein, weil er seither viel dazugelernt hatte.


    Und obwohl ihm der Kampf nicht ganz so spektakulär er schien, waren ihre Bewegungen so schnell, dass Jayden plötzlich unsicher wurde und nicht recht wusste, ob er Krenaela überhaupt eine Hilfe sein konnte.


    Schließlich sah er ein, dass es unmöglich war, mit magischen Mitteln zu helfen, zu groß war die Gefahr, dass er Krenaela traf. Er nahm deshalb das Fera zur Hand und formte daraus ein Schwert. Er hatte das Gefühl, dass Fera das Einzige war, das er besaß, was ihm gegen das Jadinant helfen würde.


    Er lief auf die Kämpfenden zu, doch die waren so in ihren Kampf vertieft, dass sie ihn nicht einmal bemerkten. Die letzten Meter nahm er im Sprint, holte aus und zielte auf Merieles Rücken, doch dann ging alles ganz schnell. Ihm war es nicht aufgefallen, aber Meriele hatte ihn sehr wohl bemerkt, und eine Strähne ihres Haars kam wie aus dem nichts auf Jayden zugeschossen, um ihn zu durchbohren, während eine weitere Strähne, Jaydens Hände umschlang, um seinen Angriff abzuwehren. Krenaela hatte jedoch aufgepasst und warf sich in die Attacke, die für Jayden gedacht war. Krenaelas Seite wurde durchbohrt und sie schrie vor Schmerz auf.


    Krenaela warf sich nun mit allem auf Meriele, die vor Überraschung zurückweichen musste. Eine weitere strähne Merieles, die Krenaela nicht einmal abzuwehren versuchte, durchbohrte ihr Bein. Doch der ungestüme Angriff Krenaelas bewirkte, dass sich der Griff des Jadinants um Jaydens Handgelenk löste. Er nutzte die Gelegenheit und stach zu. Das Schwert aus Fera durchbohrte den Rücken Merieles. Jayden kam ins Stolpern als er trotz des Treffers kaum auf Wiederstand stieß. Er hätte nicht erwartet, dass der ätherische Körper Merieles so leicht nachgegeben würde. Jayden war sich nicht sicher, ob Meriele tatsächlich so Zerbrechlich war, oder ob das Fera Schuld an diesem Resultat war. Meriele hatte sichtlich Mühe den Treffer wegzustecken und begann vor Schmerz wie wild, um sich zu schlagen, was dazu führte, dass Jayden mitsamt dem Schwert, welches er umklammert hielt, weggeschleudert wurde. Diesen Moment nutzte Krenaela, um sich Meriele entgegenzuwerfen. Im kurzen Kampf der darauf folgte, verkeilten sich die beiden Verletzten ineinander, wobei Krenaela jedoch die Oberhand gewann und Meriele festhalten konnte.


    Jayden schloss seine Hand fester um das Heft seines Schwertes und wollte sogleich wieder hinzueilen, um Krenaela zu helfen.


    »Nein Jayden«, rief diese, bevor er auch nur die Hälfte der Strecke zurückgelegt hatte. »Sie ist zu gefährlich und außerdem musst du ein viel größeres Übel abwehren. Den Schatten, den du gesehen hast, kann ich immer noch spüren. Er ist hoch oben über uns in der Luft und sammelt mit Blutmagie riesige Mengen an Energie, um uns alle zu vernichten. Du musst den Schatten aufhalten. Ich werde in der Zwischenzeit die Magier warnen, dass sie das Gebäude schleunigst verlassen sollen.«


    Und als Jayden immer noch zögerte, rief sie: »Beeil dich! Wir haben nicht mehr viel Zeit!«


    Jayden ließ das Schwert aus Fera in seinem Ring verschwinden und wollte sich gerade auf seien Gleiter schwingen, als er plötzlich etwas bemerkte. Er hatte nicht einmal mehr Zeit sich umzudrehen, doch mit der Technik von Flaws gelang es ihm eine Attacke abzuwehren, die wie aus dem Nichts auf ihn abgefeuert worden war.


    Als er sich umdrehte erkannte er Karon. Etwas weiter hinten lag Gavin und neben ihm kniete Lucy und kümmerte sich um ihn. Karon hatte das Duell gewonnen und schien nun entschlossen, Jayden daran zu hindern, zu diesem seltsamen Schattenwesen zu gelangen.


    Es war wie das letzte Mal als sie gegeneinander gekämpft hatten. Karon war ihm einfach überlegen und Jayden war gezwungen, sich auf das Verteidigen zu konzentrieren. Während Karon ihn angriff, fiel Jayden etwas auf. Karon hatte einen einzigartigen Angriffsstil, den wohl nur wenige kopieren konnten. Doch Jayden erinnerte sich genau daran, dass die Attacken von Flaws gegen Karon auf die gleiche Weise ausgeführt worden waren. Aber da war noch mehr, gegen die Anderen hatte sie diese Technik nicht angewandt. Und erst jetzt verstand Jayden wieso. Flaws hatte diese Leute niemals selbst angegriffen. Keine einzige Attacke hatte Flaws jemals auf ihre Gegner abgefeuert. Nun war er sich sicher wie die geheime Technik von Flaws funktionierte. Flaws hatte alle Angriffe auf ihre Gegner zurückgeworfen. Auf irgendeine Weise musste es Flaws möglich gewesen sein, die Angriffe der Gegner zu reflektieren.


    Jayden wusste, dass Flaws etwas davon gesagt hatte, dass er die Magie einen Teil von sich werden lassen muss. Er hatte zwar keine Ahnung wie das zu verstehen war, aber er musste einfach auf sein Gefühl vertrauen und versuchen, die Technik von Flaws einzusetzen.


    Eine schwächere Attacke von Karon wehrte er nicht ab, sondern versuchte sie mit seinen Gedanken umzulenken.


    Die Attacke traf Jayden, sie war schmerzhaft und härter, als er angenommen hätte. Absolut nichts, nicht einmal der kleinste Teil der Attacke wurde irgendwie abgeblockt, geschweige denn zurückgeworfen. Nur mit Mühe konnte er sich auf den Beinen halten und die nächste Angriffswelle abwehren.


    Jayden begann allmählich zu spüren, wie sich irgendwo über ihnen immer mehr Energie anzustauen begann. Ihm lief die Zeit davon und er hatte keine Ahnung wie lange er noch gegen die Angriffe Karons bestehen, geschweige denn, wie er ihn besiegen konnte.


    Die geheime Technik von Flaws noch einmal auszuprobieren war zu riskant, ihm musste etwas anderes einfallen.


    Wenn er doch nur seine volle Magie hätte, dann würde er vielleicht eine Chance haben. Aber mit solch kleinen Reserven an Magie war er gegen einen Gegner wie Karon zu sehr im Nachteil.


    Aber das war es! Es gab einen Weg, an größere Reserven zu gelangen, denn er hatte die Erfindung Elines bei sich, er musste sie ausprobieren, auch wenn die Chance bestand, dass sie noch nicht fehlerfrei funktionierte. Der weitaus größere Haken bei der Erfindung war der, dass er nicht wusste, wie er aus dem Haar nur seine eigene Magie herausnehmen konnte, ohne dass er alles andere, was das Haar mittlerweile gespeichert hatte in sich hineinpumpte. Denn nun da er wusste, dass Gavin nicht mehr auf die Befehle Merieles hören musste, war er sich sicher, dass dieses Etwas, das Gavin gezwungen hatte für seinen Feind zu arbeiten, in dem Haar gespeichert war. Er könnte sich also unabsichtlich zum Sklaven Merieles machen.


    Die Aussichtslosigkeit seiner Situation ließ ihn jedoch alle Vorsicht fahren und er entschied sich trotz des Risikos, seine Magie aus dem Haar zu holen. Denn schließlich war es durchaus möglich, dass Meriele nicht darauf kam ihm Befehle zu erteilen und solange sie ihm nichts befahl würde er völlig frei handeln können.


    Das weitaus größere Problem war im Moment, dass Karon ihm nicht genug Zeit lassen würde, um Elines Erfindung aus dem Inventar zu holen und sie einzusetzen. Wie konnte er gegen einen abtrünnigen Nabunon, der so viel erfahrener als er selbst war, Zeit gewinnen? In dem Moment als er an den Nabunon dachte, kam ihm plötzlich eine verwegene Idee. Er hatte die Nabunone so oft besucht, dass er von ihnen mittlerweile Unmengen an Rohstoffen in Pulverform erhalten hatte, wenn sein Plan aufging, konnte er dieses Pulver als Waffe benutzen.


    Jayden ging hinter einer der vielen Maschinen in Deckung, öffnete sein Inventar und holte ein Fläschchen mit noch unsortiertem Pulver von verschiedenen Rohstoffen hervor.


    Dann sprang er hinter seiner Deckung hervor, warf das Fläschchen Karon entgegen und als es nahe genug war, beschwörte er Wasser im inneren des Fläschchens. Das Pulver reagierte augenblicklich mit dem Wasser und aus den feinen Körnchen entstanden plötzlich Klumpen aus Marmor, Silber, Aluminium und anderen Rohstoffen.


    Anstatt dass ein winziges Fläschchen mit harmlosen Pulver auf Karon zuflog, hatte er plötzlich mit einer riesigen Masse an wahllos zusammengewürfelten Gegenständen zu kämpfen, die ihn zu erdrücken drohten. Einige Gegenstände konnte Karon abwehren, aber schlussendlich wurde er unter der schieren Masse an Metall, Gestein und sogar Essen begraben.


    Jayden nutzte die Zeit, die Karon benötigte, um sich freizukämpfen, um in Deckung zu gehen und die beiden Erfindungen Elines aus seinem Inventar zu holen. Er entfernte das Haar Merieles aus der schlangenähnlichen Erfindung und führte es in das neue Gerät ein.


    Dann stach er mit der zwei Zentimeter langen Spitze der metallenen Konstruktion in sein Bein und drückte auf einen Knopf der an der Seite angebracht war.


    Sofort spürte Jayden, wie Unmengen an Magie durch ihn hindurch Pulsierten. Und mit einem Schlag wurde ihm bewusst, dass dieses Haar auch noch die Energie von seinem Fera gespeichert hatte. Das Fera, das absolut magisch war, hatte so viel Magie in das Haar hineinfließen lassen, dass Jayden das Gefühl bekam, dass er durch die große Menge an Magie, die in ihn hineinströmte, explodieren muss.


    Er löste sich aus seiner Deckung und ging auf Karon zu. Dieser hatte sich mittlerweile aus dem riesigen Haufen an Rohstoffen befreit und auch er bemerkte, dass sich Jayden verändert hatte.


    Sofort griff Karon an und Jayden begann sich zu verteidigen. Aber diesmal mit dem Plan, selber anzugreifen. Er ließ für den Bruchteil einer Sekunde einen Ganzkörperschild um sich herum entstehen und nutzte die Zeit die ihm der Schild verschaffte, um selber zuzuschlagen. Er versuchte dabei nicht einmal trickreich vorzugehen, sondern investierte einfach Unmengen an Energie, um seinen Angriff zu beschleunigen und kraftvoll zu machen. Karon blieb absolut keine Chance zu reagieren und er fiel getroffen zur Erde.


    Jayden schaute sich um und erkannte, dass nur noch die wenigsten kämpften und dass die meisten auf Krenaelas Warnung hin, aus dem Gebäude flohen.


    Er spürte, dass dieses Schattenwesen in der Zwischenzeit gewaltige Mengen an Magie gesammelt hatte und realisierte, dass sie alle in größter Gefahr waren. Die Energie, die er vom Fera erhalten hatte, war nichts im Vergleich zu dem, was da oben auf ihn wartete.


    Er nahm sich nicht einmal die Zeit, um seinen Gleiter zu besteigen. In seiner Eile sprang er hoch und nutzte seine Magie, um dem Wesen entgegenzufliegen. Er wusste, dass Flaws gar nicht glücklich mit ihm gewesen wäre, wenn sie gesehen hätte, wie verschwenderisch er mit seiner Magie umging, aber er hatte es so eilig, dass ihm gar keine andere Wahl blieb.


    Nach einem kurzen Flug, schoss er ins Freie und entdeckte das Schattenwesen auf mehreren hundert Meter Höhe. Doch Sheninvid ließ ihn erkennen, dass es überhaupt nicht mehr dunkel war. Es war gefüllt von Magie und leuchtete beinahe so stark wie ein Portal.


    Schnell steuerte Jayden darauf zu, doch es war zu spät. Die ganze Magie, die im Inneren dieses Wesen gespeichert war, entlud sich und flog ihm entgegen.


    Und Jayden wusste sofort, dass es absolut nichts gab, was eine solch geballte Ladung an Magie aufhalten könnte. Da half ihm auch seine neu gewonnene Macht nichts. Kein Schild den er errichten konnte, wäre stark genug. Diese Attacke würde über ihn hinwegrollen und ungebremst in die fliehende Menge unter ihm rasen und sie mitsamt dem Gebäude hinwegraffen.


    Es war hoffnungslos, er war zu spät, und es gab absolut gar nichts, was er jetzt noch tun konnte.


    Er dachte an seine Freunde, die alle unter ihm versammelt waren und besonders an Eline, die er noch einmal in den Armen halten wollte. Er dachte an das Versprechen, welches er Mrs Flaws gegeben hatte, und dass er es nicht würde halten können. Nie hatte er erfahren, woher sich die beiden kannten und wieso Flaws einfach alles für Eline tun wollte.


    Er würde jedenfalls stehen bleiben, hier zwischen seinen Freunden und diesem riesigen Strahl aus Magie. Magie, die wunderschön anzuschauen war, die aus der friedlichen Natur gesammelt worden war und doch so tödlich sein konnte. Magie, die von Eline dazu verwendet wurde, um etwas entstehen zu lassen und sich an ihrer Schönheit zu erfreuen, die jedoch von den meisten als Mittel zum Kampf, zur Zerstörung und im besten Fall noch zur persönlichen Nutzung eingesetzt wurde. Magie, die wie Mrs Flaws gesagt hatte, sich kontrollieren lässt, die man aber in keine Bahnen zwingen sollte. Sie hatte ihm gesagt, dass er seine Arroganz beiseitelassen soll, dass Magie zu seinem Vertrauten werden soll und dass er sie durch sich fließen lassen musste, um sie zu einem Teil von sich zu machen.


    Jayden stand in der Luft und empfing die Magie wie einen Freund, sie traf auf seinen Körper; Schmerz spürte er keinen. Sein Körper musste bereits zerfetzt worden sein, doch sein Verstand war noch bei Bewusstsein. Zuerst dachte Jayden, dass die Magie einfach über ihn hinwegrollen und ihn vielleicht doch am Leben lassen würde, doch da lag er falsch.


    Die Magie zog keineswegs an ihm vorbei, sie machte halt, schien in ihn hineingesogen zu werden und ging schließlich dorthin zurück, von wo sie gekommen war.


    Die reflektierte Magie traf auf das Schattenwesen und es gab einen riesigen Knall. Das Wesen hatte keine Chance, als es von der geballten Ladung an Energie getroffen wurde. Die Explosion war ohrenbetäubend und eine Druckwelle entstand, die Jayden mit sich riss. Er konnte sich zwar mit einem Schild schützen, aber der Druck schleuderte ihn dem riesigen Gebäude unter sich entgegen. Er musste seine ganze verbliebene Energie aufbrauchen, um seinen Sturz abzubremsen.


    Das Gebäude begann durch die Druckwelle zu zittern und einzelne Steine begannen abzubröckeln. Mit jeder Sekunde begann es mehr zu zittern; und Jayden, der sich unterdessen auf seinen Gleiter gerettet hatte, sah, dass immer noch Gleiter aus dem Gebäude rasten. Schließlich gab das Gemäuer nach und stürzte in sich zusammen.


    Jayden schaute sich um und erkannte, dass die Gleiter, die das Gebäude verlassen hatten, sich in zwei Lager aufteilten. Er erkannte den schwarzen Gleiter Lucys sofort und steuerte auf die Gruppe zu, bei denen er alle seine Freunde anzutreffen hoffte. Er musste sich einfach vergewissern, dass sich alle rechtzeitig aus dem Gebäude hatten retten können.


    

  


  
    Ein teuflischer Plan


    


    Bevor Jayden bei der Gruppe von etwa 70 Gleiter ankam, waren diese bereits gelandet und versuchten sich neu zu sammeln. Etwa zweihundert Meter von ihnen entfernt taten ihre Gegner dasselbe.


    Hektisch schaute sich Jayden nach seinen Freunden um. Er musste sie in Sicherheit wissen, es musste ihnen einfach gut gehen.


    Als er endlich Lucys schwarzen Gleiter erreichte, ließ sie diesen gerade verschwinden. Im Inneren war nicht nur Lucy gewesen, sie hatte es auch noch fertiggebracht, einen angeschlagen wirkenden Gavin zu retten. Nicht weit von ihnen entfernt, waren auch Ilaria, Owen, Ryker und Kevin. Abgesehen von einigen Blessuren, schien es ihnen ganz gut zu gehen.


    »Fehlt euch nichts?«, fragte Jayden an Lucy gewandt.


    »Alles bestens. Gavin wird auch wieder werden«, entgegnete Lucy tapfer.


    Etwas weiter hinten entdeckte er schließlich Fiona und Nathaniel. In der Nähe von Nathaniel waren die Lehrer und Mentoren versammelt, doch Eline konnte er nicht sehen.


    »Wo ist Eline?«, fragte Jayden sofort an Fiona gewandt.


    Diese blickte betrübt zu Boden und schluchzte bevor sie antwortete. »Eline war direkt hinter mir, als wir aus dem einstürzenden Gebäude flüchteten, doch als ich hinausflog und zurückblickte, war sie nicht mehr da. Ich habe keine Ahnung, was sie aufgehalten hat. Ich wollte sofort umkehren und nach ihr sehen, aber da war es schon zu spät und das Gebäude brach in sich zusammen.« Dann brachte sie kein Wort mehr hervor und Nathaniel legte ihr tröstend den Arm auf die Schulter.


    Panisch stürzte Jayden zum Trümmerhaufen, keiner hielt ihn auf und es folgte ihm auch niemand. Die meisten waren mit sich selbst beschäftigt und versorgten ihre Wunden. Jayden suchte mit Sheninvid den Berg an Geröll nach etwas Lebendem ab. Das Gestein war so dicht, dass er nicht weit sehen konnte. Er suchte die ganze Oberfläche ab und nach einigen Sekunden entdeckte er ein ganz schwaches Leuchten nahe der Oberfläche. Doch dieses Leuchten bedeutete nichts Gutes. Es war so schwach, dass Jayden sicher war, dass kaum noch geholfen werden konnte, dass die verschüttete Person nahe dem Tod war.


    Schnell begann er mit seiner verbliebenen Magie und mit der zusätzlichen Hilfe seiner bloßen Hände, die Gesteinsbrocken wegzuschaufeln. Schließlich kam eine blutige Hand zum Vorschein und kurze Zeit später konnte er das Gesicht freischaufeln. Doch es war nicht Eline, es war nicht einmal ein Magier, es war Meriele.


    Ihr Kopf wies schwere Verletzungen auf und sie atmete nur schwach, doch sie lächelte siegesgewiss, als sie Jayden sah.


    »Nun kriege ich doch noch meine Rache«, keuchte sie leise. Doch Jayden konnte sich nicht vorstellen, wie Meriele ihm in diesem Zustand schaden könnte. Außer sie hatte Elines Tod gesehen und wollte die Überbringerin dieser furchtbaren Nachricht sein. In ihm zog sich der Magen zusammen, als er voller Angst darauf wartete, was sie ihm zu verkünden hatte.


    »Ich werde hier sterben, aber mit der Gewissheit, dich unglücklich zu machen. Vielleicht kannst du dich noch daran erinnern, dass ich dir gesagt habe, dass du mit meiner Hilfe ungeahnte Kräfte entfalten kannst; nun ist es an der Zeit diese zu mobilisieren. Ich habe nämlich gesehen was du während des Kampfes mit Karon getan hast und nun spüre ich, dass sich in deinem Innern etwas verändert hat. Es gibt keinen Zweifel; du wirst mir gehorchen müssen«, sagte sie mit zusammengebissenen Zähnen. Und ehe Jayden wusste wie ihm geschah, ehe er reagieren konnte, rief sie: »Töte alle Magier!«


    Jayden spürte sofort, wie sein Körper ungelenkig wurde und wie eine andere Kraft die Kontrolle über ihn übernahm. Er musste gehorchen und es gab nichts, dass er dagegen hätte tun können. Er hatte durch das Haar also tatsächlich das aufgenommen, was dafür zuständig gewesen war, dass er Merieles Befehlen gehorchen musste und zu allem Übel wirkte es bei Jayden, wie auch schon bei Gavin, ohne den geringsten Makel.


    Jayden war immer noch bei klarem Verstand, aber er konnte sich dem Befehl nicht wiedersetzten. Zuerst war er froh, dass er wenigstens seine ganze Magie aufgebraucht hatte und somit keine wirkliche Gefahr für seine Freunde darstellte, doch bald erkannte er, dass Meriele aus seinem Körper weit mehr herauszuholen vermochte, als er es für möglich gehalten hätte. Plötzlich gelang es ihm, Dinge mit Leichtigkeit zu vollführen, die ihm früher nur unter besonderen Umständen gelungen waren. Und ohne zu wissen wie, gelang es ihm die Blutmagie mit Leichtigkeit und in Perfektion zu nutzen. Er sammelte Magie in Sekundenschnelle, schneller noch, als er damals den vermeintlichen Tod Derewelks gerächt hatte. Irgendetwas stimmte hier ganz und gar nicht. Das war viel zu viel Magie, die in ihn hineinströmte. Und dann erkannte er, wie das Gras in seiner Nähe zu welken begann. Dies war nicht die Blutmagie, die er sonst immer eingesetzt hatte, dies war die verbotene Blutmagie die mehr nahm als vorhanden war. Der schnelle Magieanwuchs blieb auch den beiden versammelten Magiergruppen nicht verborgen und neugierig schauten sie zu Jayden hinüber. Seine Freunde begannen sogar auf ihn zuzugehen. Jayden begann sich bei dem Gedanken, dass seine Freunde näherkamen und sich in Gefahr begaben, zu fürchten.


    Es musste doch irgendetwas geben, um sich selbst aufzuhalten, er musste etwas tun bevor es zu spät war.


    Plötzlich kam ihm eine letzte verzweifelte Idee. Sein Befehl lautete, alle Magier zu töten. Er selbst war auch ein Magier, vielleicht ließ es der Befehl zu, dass er sich selbst tötete und somit seine Freunde schonte. Dann würde er wenigstens mit Eline im Tod vereint sein und müsste nicht mit der schrecklichen Schuld leben, seine Freunde getötet zu haben.


    Jayden versuchte die gesammelte Magie gegen sich selbst zu richten, doch jegliche Anstrengung war vergebens.


    »Glaub nicht, du könntest mich überlisten«, keuchte Meriele und klang dabei noch schwächer, als vor wenigen Sekunden. »Zu deinem Befehl gehört sehr wohl dich selbst zu töten, aber da dein Befehl lautet, alle Magier zu töten, kannst du dich erst töten, nachdem du die anderen umgebracht hast.«


    Jayden schaute hinab auf Meriele. Da sie im unmittelbaren Wirkungskreis der Blutmagie lag, nahm auch sie Schaden davon. Er sah, wie ihr Atem immer schwächer wurde und wie sie schließlich mit einem heiseren Lachen ihren letzten Atemzug tat.


    Traurig schaute er auf dieses makellose Wesen hinab. Was konnte der Grund gewesen sein, dass sie so sehr von Hass gegen die Magier getrieben war? Welchen Anlass konnte es geben, dass sie sogar dazu bereit war, ihr Leben zu opfern, um ihren Plan zu verwirklichen? Und wie hatte es nur so weit kommen können, dass sie Freude daran fand, Jayden zu quälen und ihn zu etwas schrecklichem zu zwingen?


    Jayden schaute auf und erkannte, dass seine Freunde gefährlich nahe gekommen waren. Das Lager ihrer Feinde hatte sich unterdessen gesammelt und war bereit anzugreifen. Durch die vielen Wachen, die von den Außenposten dazu gestoßen waren, hatten sie eine beachtliche Anzahl gesammelt und waren mindesten doppelt so viele wie die Gruppe von Jaydens Freunden. Doch auch sie schauten wie gebannt auf Jayden, der spürte, wie sein Körper in die Höhe zu gleiten begann und sich bereitmachte, einen alles vernichtenden Strahl abzufeuern und alles Lebende im Umkreis von mehreren tausend Metern zu vernichten.


    Und dann, als Jayden schon dachte es könne nicht schlimmer kommen, erschienen auch noch mindestens zwei Dutzend riesige Gleiter am Himmel, die an Nathaniels Gleiter erinnerten, den er zu Beginn ihrer Ausbildung genutzt hatte, um seine Schüler zu transportieren. Als sie landeten, erkannte Jayden Colin, Liam und eine riesige Anzahl Magier, die aus diesen übergroßen Gleitern strömten. Das waren offensichtlich die befreiten Magier, die gekommen waren, um sie im Kampf gegen Wilson zu unterstützen. Jayden hatte keine Ahnung wieso Colin so früh zurückgekehrt war; das war überhaupt nicht möglich. Er hatte seine Rückkehr doch erst auf viel später angesetzt. Das Portal sollte ihn doch gar nicht zurücklassen. Doch dann sah er Noah mit seinem Vater aus einem dieser Gleiter steigen, und ihm wurde schlagartig klar, wieso sie bereits hier waren. Noah hatte offenbar einen früheren Zeitpunkt für seine Rückkehr gewählt und Colin geholfen zurückzukommen.


    Mit ihrer Hilfe wären sie genügend Magier, um Wilsons Armee zu besiegen, und normalerweise hätte sich Jayden riesig gefreut, aber nicht jetzt. Nicht, wenn er im Begriff war, so viel Zerstörung anzurichten.


    Er wollte seinen Freunden zurufen, dass sie sich in Sicherheit bringen sollten, doch seine Lippen gehorchten ihm nicht. Sein Auftrag war sie zu töten und seine Freunde zu warnen, würde den Auftrag behindern.


    Plötzlich hörte Jayden wie unter ihm Steine ins Rollen kamen und als er hinunterblickte, erkannte er wie sich etwas aus dem Geröll freikämpfte. Zuerst dachte er, dass es etwas mit Flügeln war, doch dann realisierte er, dass es die langen Haare Krenaelas waren; und mit sich zog sie eine hustende, aber lebende Eline.


    Jayden hätte sich gefreut, wenn er sein eigener Herr gewesen wäre, doch nun konnte er vor Schreck kaum glauben was er da sah. Er durfte nicht auch noch die Schuld auf sich laden, Eline getötet zu haben. Das würde sein Herz nicht verkraften. Er wollte gleich hier und jetzt tot umfallen, wollte Eline zurufen, dass sie ihn töten soll, doch ein weiteres Mal blieben seine Lippen stumm.


    Eline stellte sich genau in seine Schusslinie, sie schien erraten zu haben, was vor sich ging. Sie schaute ihn an, als wollte sie ihm sagen, dass er dagegen ankämpfen konnte.


    Ihr Anblick gab ihm Hoffnung. Er durfte nicht aufgeben, nicht wenn Eline die Erste sein würde, die von seinem gewaltigen Strahl hinweggerafft würde. Er nahm seine ganze Kraft zusammen, um sich aufzuhalten und konzentrierte jeden Gedanken und jede Faser seines Körpers darauf aufzuhören. Es schien, als ob sein Körper ihm allmählich zu gehorchen begann. Diese Erkenntnis ließ Jayden noch mehr Kraft dazu aufwenden, sich selbst aufzuhalten.


    Stück um Stück verlangsamte sich das Sammeln der Magie, doch plötzlich bemerkte Jayden, dass das nicht sein Verdienst war, sondern dass sich sein Körper dazu bereitmachte, die Unmengen an Magie, die er gesammelt hatte, abzufeuern. Es war hoffnungslos, er war einfach zu schwach.


    Eline öffnete ihren Mund. »Ich liebe dich«, hauchte sie kaum hörbar, aber doch klar und deutlich.


    Diese Worte bewegten ihn bis ins Mark.


    Er wollte ihr mit denselben Worten antworten, aber würde sein Körper es zulassen? Sein Körper schien sich dagegen zu wehren; es nicht zulassen zu wollen, dass er etwas tat, was nicht ausschließlich mit seinem Auftrag zu tun hatte. Doch Jayden wusste, dass diese Worte seinen Auftrag nicht behindern würden. Sein Körper musste ihm gehorchen, er zwang ihn, zu gehorchen. Wenn er schon der Grund für fürchterliches Leid sein sollte, würden wenigstens seine letzten Worte das Gegenteil von dem aussprechen, was sein Körper im Begriff war anzurichten.


    »Ich liebe dich!«, formten seine Lippen mehr, als dass er es laut aussprechen konnte. Der Rest seines Körpers folgte jedoch vollends den Befehlen Merieles.


    Selbst Krenaela schien die Aussichtslosigkeit der Situation erkannt zu haben. Sie schwebte in unglaublichem Tempo davon, sie würde bestimmt überleben, sein Auftrag war bloß gewesen, alle Magier zu töten, Krenaela würde sich also retten können.


    Noch einmal schaute Jayden tief in die Augen von Eline. Sein Wunsch, dieses unschuldige Leben zu schützen war stärker als alles andere. Er dachte an sein Versprechen, Eline zu beschützen und daran, dass er Eline nie auch nur ein Haar krümmen wollte. Dann dachte er an seine neue Erkenntnis, dass Magie viel mächtiger im Schaffen als im Zerstören war und dass sie sein Verbündeter war. Er rief sich die Worte von Mrs Flaws noch einmal in Erinnerung und ihre Stimme hallte noch einmal durch seinen Kopf als sie sagte:


    »Jayden, du wirst keine Chance haben, wenn du nicht endlich deine Arroganz ablegst. Gerade du, der du die Magie sehen kannst, sollte es schon lange begriffen haben. Die Magie kann man zwar kontrollieren und sie in eine Bahn zwingen, aber sie ist viel stärker, wenn sie zu deinem Vertrauten wird. Lass sie durch dich fließen und sie wird ein Teil von dir werden. Wenn du das begreifst, wirst du auch meine zweite geheime Technik lernen können. Und nun geh und rette meine kleine Eline«


    » ... rette meine kleine Eline«, wiederholte er immer und immer wieder. Es war alles, an was er noch denken konnte, alles was seine Seele umfasste und es war das, was ihm bis tief in sein Herz drang.


    Mit einer letzten verzweifelten Anstrengung und mit all diesen Gedanken als Waffe gegen diese Macht, die ihn zu etwas zwingen wollte, was er nicht tun konnte, ohne dass es sein Herz zerreißen würde, kämpfte er dagegen an.


    Aber unbeugsam bogen sich seine Finger nach vorne und die Magie sammelte sich in seinen Handflächen, bis sie komplett darin gebündelt wurde. Und dann entlud sich alles auf einmal und raste auf den feinen, unschuldigen Körper Elines zu.


    Es war eine so überaus große Menge an Magie, dass Jayden von dem Licht das davon ausging, geblendet wurde.


    Den Aufprall konnte er nicht sehen, aber spüren konnte er die Auswirkung fast augenblicklich. Und obwohl die Attacke nicht gegen ihn gerichtet war, hatte sie dennoch solch eine Wucht, dass selbst Jayden weggeschleudert wurde.


    Doch es war ihm egal, er war sogar froh. Er hoffte, dass es ihn umbringen würde, dann müsste er nicht daran denken, was er getan hatte; dass er Eline, Ryker, Lucy, Gavin und Kevin umgebracht hatte. Dass seine Eltern darin umgekommen waren und dass auch seine Lehrer und Mentoren sterben mussten.


    Und mit dem Gedanken der Hoffnungslosigkeit wurde alles um ihn verschwommen. Der Gedanke an Eline verschwand zusammen mit allen anderen Gedanken und er war froh darüber; froh, dass sein Schmerz ihn verlassen würde und er nicht mehr daran denken musste, was seine Hände getan hatten.


    

  


  
    Ein großer Verlust


    


    Als Jayden erwachte, lag er mit dem Rücken auf einer harten Unterlage. Er war in einem relativ kleinen Raum mit unebenen Wänden aus Holz. Sein ganzer Körper schmerzte und er hatte das Gefühl, dass es nicht einen Zentimeter gab, der nicht verschont geblieben war. Aber wenn er Schmerzen spüren konnte, musste das bedeuten, dass er noch lebte.


    Doch die physischen Schmerzen beachtete er kaum und sie schienen ihm wie die gerechte Strafe für das Verbrechen zu sein, welches er begangen hatte. Viel schlimmer war der seelische Schmerz der ihn marterte.


    Und mit der klaren Erinnerung, die zurückströmte, überkam ihn plötzlich Angst, dass er noch mehr Schaden anrichten konnte. Panisch wollte er sich aufrichten, aber er wurde von etwas zurückgehalten. Seine Hände und auch die Füße waren gefesselt. Er spürte, dass die Fesseln Inidum enthielten und so beruhigte er sich allmählich. Jemand, wahrscheinlich Krenaela hatte ihn hier gefesselt und das war auch gut so. Doch sie hätte ihn besser gleich getötet.


    Das Quietschen einer Tür war zu hören, doch Schritte nahm er keine wahr. Nun war sich Jayden sicher, dass es Krenaela war, die ihn festhielt.


    »Du warst fast zwanzig Stunden außer Gefecht«, sagte Krenaela, als sie in sein Sichtfeld kam. »Ich habe mir wirklich Sorgen um dich gemacht, doch nun ist alles gut.«


    »Töte mich, lass mich nicht noch mehr Schaden anrichten«, flehte er sie an.


    »Du hast sehr wohl Schaden angerichtet«, sagte Krenaela und löste zu Jaydens Schrecken seine Fesseln, damit er sich aufrichten konnte. »Aber wenn ich in meiner Annahme richtig liege, werden wir von dir nichts mehr befürchten müssen.


    Als du das Haar genutzt hast, um deine Magie wiederzuerlangen, hast du gleichzeitig auch alles andere davon erhalten. Wie wir beide sehr wohl wissen, hat dich das sehr anfällig gemacht. Denn das, was Gavin dazu gebracht hatte, dass er Meriele dienen musste, war nun in dir. Meriele hatte das erkannt und gegen dich benutzt. Doch es gab etwas, das sie nicht beachtet hatte. Fremde Magie die man auf diese Weise erhält, kann vom Körper zwar kurzfristig aufgenommen werden, aber es ist trotz allem ein Fremdkörper und der Körper wehrt sich gegen das Eindringen von etwas Fremdem. Die Magie des Fera, welche du für kurze Zeit benutzen konntest, hat dich bereits verlassen und kommt nicht wieder. Genauso wird es sich mit allem anderen verhalten. Du hättest wie Gavin damit aufwachsen müssen, damit Meriele dich auf Dauer kontrollieren könnte. Du warst einzig und allein deshalb gefesselt, weil ich nicht sicher war, wie lange es dauert, bis du gänzlich davon befreit bist. Aber ich denke, dass du bereits jetzt wieder die Kontrolle über deinen Körper zurückerlangt hast.«


    Das war ja alles schön und gut, dachte sich Jayden, aber es war nicht das, was er wissen musste. Auch wenn es schmerzen würde, so musste er es doch mit Bestimmtheit wissen.


    »Aber was ist mit meinen Freunden, hat irgendjemand von ihnen überlebt?«


    »Selbstverständlich. Aber ich dachte du wüsstest das bereits, du warst ja schließlich anwesend«, erwiderte Krenaela.


    »Ich habe nichts erkennen können. Es war alles so hell. Aber ich verstehe nicht ganz. Haben alle überlebt?«


    »Die meisten konnten sich aus dem einstürzenden Gebäude retten; aber nicht allen die auf unserer Seite gekämpft haben, ist das gelungen. Ich denke aber nicht, dass jemand unter ihnen war, den du kanntest.«


    »Aber was war mit meinem Angriff, haben ihn etwa alle überlebt?«, wollte Jayden ungläubig wissen. »Du hast doch davon gesprochen, dass ich Schaden angerichtet habe.«


    »Ich habe doch nicht von gravierendem Schaden gesprochen. Durch die Blutmagie hat deine nächste Umgebung natürlich gelitten und die Natur wird Zeit brauchen, bis sie sich wieder erholt. Ich gebe außerdem zu, dass als Folge deiner Aktion jemand gestorben ist, dessen Tod mich trotz allem was geschah, betrübt. Aber ich glaube, dass deine Blutmagie ihren Tod nur beschleunigt hat, retten hätten wir sie sowieso nicht mehr können, zu sehr war sie darauf aus, Leid und Zerstörung zu verbreiten. Ich denke, dass Meriele sich den Tod schlussendlich gewünscht hatte. Sie zwang dich, die verbotene Blutmagie anzuwenden, obwohl sie gewusst hatte, dass es ihr die letzte Kraft nehmen würde«, entgegnete Krenaela und Jayden sah, dass ihre Augen wässrig wurden.


    Jayden blickte betreten zu Boden. Irgendetwas musste die beiden verbunden haben. Sonst hätte Krenaela den Tod Merieles nicht bedauert.


    »Hat sie dir nahegestanden?«, fragte Jayden unsicher.


    »Früher waren wir mal Freundinnen, doch das ist schon lange her«, sagte Krenaela, die ihre Fassung wiedererlangt hatte. »Aber genug von dem. Du wolltest wissen, was sich genau zugetragen hatte, als du uns angegriffen hattest. Als ich bemerkte, dass du wirklich angreifen würdest, wusste ich, dass es nur noch eine Person geben würde, die uns retten kann und das war Mrs Flaws. Ich machte sie unter den Magiern aus, die mit deinem Vater als Verstärkung aufgetaucht waren. In letzter Sekunde gelang es mir, sie zwischen dich und Eline zu bringen. Ich dachte schon, dass ich zu spät war, aber Mrs Flaws hatte sehr schnell reagiert und deine Attacke auf dich zurückreflektiert.«


    Jayden war überglücklich, Eline ging es also gut.


    »Aber wie habe ich überlebt?«, fragte er.


    »Als du getroffen wurdest, geschah etwas Seltsames. Irgendwie schien dir die Attacke nicht so sehr zuzusetzen, wie sie eigentlich sollte. Irgendwie gelang es dir, die Attacke zu absorbieren; so als ob die Magie in dich hineinging und dann einfach verpuffte. Es scheint, als ob es dir gelungen war, die Blutmagie umzukehren; also anstatt sie zu sammeln, sie an deine Umgebung zurückzugeben.«


    »War das eine weitere geheime Technik von Flaws?«


    »Nicht ganz. Nicht einmal Mrs Flaws hatte gewusst, dass so etwas möglich ist. Das was dir gelungen ist, habe ich noch nie zuvor gesehen. Die Technik die du angewandt hast, war nicht auf den Kampf ausgelegt, sondern darauf, ihn zu verhindern. Und das ist wirklich eine bemerkenswerte Leistung«, sagte Krenaela lächelnd.


    Jaydens Gesicht erhellte sich bei dem Gedanken, dass es ihm gelungen war, einen Angriff unschädlich zu machen. Er war sich sicher, dass nicht einmal Flaws etwas an dieser Technik auszusetzen gehabt hätte.


    »Und was ist mit Wilson und ihren Anhängern geschehen?«, wollte Jayden wissen.


    »Andrews und Karon sind beim Einsturz des Gebäudes umgekommen. Wilson konnte sich mit knapp hundertfünfzig Magiern retten. Doch sie mussten sich schließlich ergeben, da wir mit der Verstärkung stark in der Überzahl waren.«


    »Ich habe noch eine Frage«, sagte Jayden, dem immer noch nicht alles klar war. »Merieles erste Anwesenheit wirkte auf alle Magier wie Inidum. Als sie jedoch aus dem Portal zurückkam, geschah gar nichts.«


    »Interessant, dass dir so etwas aufgefallen ist«, sagte Krenaela. »Um diese Frage zu beantworten, muss ich dir zuerst erzählen, wo wir waren. Wir waren in einer riesigen Kugel der Leere gefangen. Dir ist sicher aufgefallen, dass mein Plan nicht ganz so funktionierte, wie ich es beabsichtigt hatte. Eigentlich wollte ich nur Meriele an diesen Ort verbannen, doch sie hatte meine Absicht durchschaut und ohne deine Hilfe wäre es ihr sogar gelungen, nur mich dorthin zu schicken. Diese Welt habe ich vor langer Zeit entdeckt und nutze sie als Gefängnis für zerstörerische Wesen. Diese Kugel der Leere schwächt jeden der sich darin befindet, man kann sich kaum bewegen und in dieser Kugel werden jegliche Art von Magie und auch sonstige Fähigkeiten absorbiert. Als wir also aus dieser Kugel nach Amnida kamen, waren wir beide geschwächt. Selbst wir benötigen Zeit, uns von so etwas zu erholen. Meriele kann eine Kraft von sich ausgehen lassen, die alles Magische um sie herum schwächt. Durch den langen Aufenthalt in der Kugel der Leere war sie aber zu geschwächt, um diese Fähigkeit einzusetzen. Mich hatte dieser Ort ebenfalls geschwächt. Normalerweise kann ich ein Portal entstehen lassen, wie du das selbst gesehen hast. Aber von diesem Ort aus konnte ich das nicht. Wir waren deshalb auf fremde Hilfe angewiesen, um wieder rauszukommen.«


    »Ich hatte aber das Gefühl, dass Meriele überrascht war, dass du auch durch das Portal gekommen bist.«


    »Das war sie auch. Sie hatte geplant alleine durch das Portal zu kommen. Und beinahe hätte sie es geschafft. Ich hatte schon lange das Gefühl, dass Meriele irgendetwas plant. Und obwohl die Kugel der Leere uns all unserer Fähigkeiten berauben sollte, gelang es ihr manchmal, für den Bruchteil weniger Sekunden, einen Teil ihrer Kraft zu mobilisieren. Sie benutzte ihre telekinetischen Fähigkeiten, um Andrews eine Nachricht zu schreiben und ihm Anweisungen zu geben. An dem Tag, als Andrews das Portal aktivierte, musste Meriele all ihre Kraft aufbringen, um eine Verbindung zum Portal zu schaffen. Denn das Portal, das Andrews zur Verfügung stand, benötigte ein klares Ziel. Ihr gelang es schließlich und sie kam nach Amnida.«


    »Aber wie konntest du ihr unbemerkt folgen?«


    »Nicht nur sie, sondern auch ich konnte für kurze Zeit einen Teil meine Fähigkeiten einsetzen. Ich wusste, dass sie so etwas in der Art plante und habe mich mit meinen Fähigkeiten unauffindbar gemacht. Als sie das Portal öffnete, stand ich nur einige Meter von ihn entfernt. Und nur so gelang es mir rechtzeitig zu kommen. Denn die Zeit in der Kugel der Leere vergeht etwas schneller als hier auf Amnida und obwohl ich kurz nach ihr durch das Portal gegangen war, kam ich erst mit einigen Sekunden Verzögerung an.«


    »Aber mit dir kam auch noch dieses Schattenwesen durch das Portal.«


    »Das ist ein Wesen, das ich schon vor langer Zeit dort eingesperrt habe. Durch meine Anstrengung war ich aber so sehr abgelenkt, dass ich es nicht bemerkte. Du musst wissen, dass es in der Kugel der Leere sehr schwer ist, jemanden zu bemerken, da die Magie absorbiert wird und es sehr dunkel ist. Diese Kugel war der einzige Ort, der dieses Schattenwesen gefangen halten konnte. Denn wie dir sicher aufgefallen ist, beherrscht es die Blutmagie und richtet damit größte Zerstörung an und nur ein Ort, der ohne Magie ist, kann es festhalten.«


    »Und wie hast du mir diese Kiste mit der Anleitung geben können?«, fragte Jayden, dessen Wissensdurst immer noch nicht gestillt war. »Kannst du etwa in die Zukunft sehen?«


    »Mit meiner Erfahrung kann man gewisse Dinge erahnen, aber in die Zukunft schauen, kann man nicht. Dank meiner Fähigkeiten konnte ich jedoch, trotz meiner Gefangenschaft, bruchstückhaft erkennen, was sich auf Amnida zutrug. Ich habe außerdem sehr stark ausgeprägte telekinetische Fähigkeiten, welche es mir erlaubten, selbst aus dem Ort meiner Gefangenschaft, dir diese Kiste mit der Nachricht zukommen zu lassen.«


    »Aber wieso hast du das Inidum nicht schon viel früher selbst zerstört?«


    »Weil ich es nicht konnte; und auch deshalb, weil ich mir nicht sicher war, ob es nötig war. Zum einen benötigte ich Fera, und zum anderen hatte ich kein Haar Merieles, um dem Fera die Magie zu entziehen, und du kannst mir glauben, dass Meriele ihr Haar nicht einfach so verschenkt. Ich bin also nie an ein Haar herangekommen. Ich gebe zu, dass ich es sowieso nicht versucht hatte, da ich wie gesagt nicht sicher war, ob es überhaupt nötig war das Inidum zu zerstören.«


    »Und wieso dachtest du, dass Inidum nicht unbedingt zerstört werden musste?«


    »Weil Inidum auch dafür eingesetzt werden konnte, Gutes zu tun. So war es ideal, gefährliche Magier gefangen zu halten. Als ich jedoch bemerkte, dass Meriele nach einer Möglichkeit suchte nach Amnida zu gelangen, bekam ich Angst, dass sie zu mächtig werden könnte und habe mich intensiv damit befasst, das Inidum zu zerstören.«


    »Aber hattest du nicht Angst, dass ich die Kiste einfach wegwerfe und gar nicht hinter das Geheimnis komme?«


    »Du musst wissen, dass ich meine Mittel und Wege habe, um nicht alles dem Zufall zu überlassen«, sagte Krenaela geheimnisvoll lächelnd. »Ich habe dir schließlich mein Haar mit auf den Weg gegeben und du kannst mir glauben, dass meine Haare keine gewöhnlichen Haare sind.«


    Plötzlich ging Jayden ein Licht auf, als er daran dachte, dass er dieses Haar immer an seinem Ring mit sich herumgetragen hatte. Er konnte sich noch gut daran erinnern, dass er anfangs Jahr plötzlich die Tür zu Level 25 öffnen konnte. Nun war er sich sicher, dass dieses Haar die Türen irritiert haben musste und er nur mithilfe des Haares hatte eintreten können. Damals hatte er alles versucht und sogar sein Inventar geleert, aber seinen Ring hatte er immer anbehalten.


    »Ich denke, dass es nun an der Zeit ist, auf Wiedersehen zu sagen«, sagte Krenaela und holte Jayden somit aus seinen Gedanken. »Nun da euch keine Gefahr mehr von Meriele droht, werdet ihr ganz gut ohne mich zurechtkommen.«


    »Werden wir dich wiedersehen?«


    »Gut möglich«, erwiderte sie. »Aber nun geh zu deinen Freunden, die warten schon auf dich.«


    »Aber ist das nicht gefährlich?«, fragte Jayden, der immer noch nicht ganz sicher war, dass er seinen Körper wieder unter Kontrolle hatte.


    »Bestimmt nicht«, sagte Krenaela mit einem Lächeln. »Und nun geh.«


    Jayden lief zur Tür, hielt jedoch nochmals inne, kehrte zu Krenaela zurück und umarmte sie.


    »Vielen Dank für alles«, sagte Jayden.


    Als er sie losließ, sah er, dass sie sichtlich gerührt war.


    »Pass auf dich auf«, sagte sie. »Auf Wiedersehen.«


    Jayden drehte sich um und ging durch die Tür. Krenaela hatte auf Wiedersehen gesagt, dachte er sich. Das musste bedeuten, dass er sie wieder sehen würde. Er blickte noch einmal zurück, doch das silberne Wesen mit den metallenen, nachtblauen Haaren war bereits verschwunden.


    Er wurde Traurig bei dem Gedanken, dass sie bereits gegangen war. Er wusste, dass ihr Fortgehen, wie schon das erste Mal ein riesiger Verlust für Amnida sein würde.


    Doch mit einem Anflug eines Lächelns dachte er daran, dass Krenaela dieses Mal freiwillig gegangen war. Und Jayden wusste, dass sie Amnida nur deshalb verlassen hatte, weil sie darauf vertraute, dass die Magier nun alleine klarkommen würden.


    Und erst jetzt realisierte Jayden, dass er sich im Pfadbaum befand, vorhin war er so in das Gespräch vertieft gewesen, dass er gar nicht realisiert hatte, wo er eigentlich war.


    Schnell lief er in die Eingangshalle und dann zum Ausgang. Sobald als er ins Freie lief, erkannte er, dass eine große Gruppe auf ihn gewartet hatte.


    Da waren natürlich Ryker, Lucy, Gavin und Kevin, aber auch Fiona, Nathaniel, Ilaria, Owen und Noah begrüßten ihn. Doch seine Augen suchten Eline und dann entdeckte er sie. Eline strahlte, lief auf ihn zu und küsste ihn.


    Jayden fühlte sich wie im siebten Himmel und hätte am liebsten die Zeit angehalten. Sie löste sich jedoch viel zu schnell von ihm, doch er wusste, dass nun, da die Bedrohung gebannt war, sie noch genug Zeit miteinander haben würden.


    Die Gruppe die so viel zusammen erlebt hatte, schlenderte weg vom Pfadbaum und sie schlugen dabei eine zufällige Richtung ein. Eline kam zu Jayden und legte ihre Hand in die seine.


    Seine Freunde wollten von ihm wissen, was sich denn nun wirklich zugetragen hatte. Denn Krenaela hatte ihnen bloß gesagt, dass sie zuerst mit Jayden sprechen würde und er ihnen dann genaueres sagen konnte.


    Er erzählte ihnen von allem, was ihm Krenaela berichtet hatte und von der schockierenden Neuigkeit, dass sie und Meriele früher Freundinnen gewesen waren. Und auch davon, dass Krenaela ihm die Kiste mit der Anleitung während ihrer Gefangenschaft hatte zukommen lassen.


    Als Jayden endlich geendet hatte, wollte er von ihnen wissen, was er verpasst hatte.


    Vieles was sie ihm zu erzählen hatten, war ihm schon bekannt, aber sie hatten auch Neuigkeiten, von denen ihm Krenaela noch nichts erzählt hatte.


    »Johnny wurde natürlich auch festgenommen«, sagte Kevin. »Weißt du, es ist irgendwie komisch. Ich kann ihn überhaupt nicht leiden, aber irgendwie ist es trotzdem schade, dass es für ihn so geendet hatte.«


    »Sag bloß, du willst ihn wieder auf freien Fuß setzten«, sagte Ryker schockiert.


    »Nein, natürlich nicht. Er muss für das was er getan hat, geradestehen. Aber es ist schade, dass er es überhaupt soweit hatte kommen lassen.«


    »Es gibt halt immer einige, die ihr wahres Gesicht erst dann zeigen, wenn sie denken, dass sie damit durchkommen. Johnny hatte wohl geglaubt, dass er mit der Regierung im Rücken tun und lassen kann, was er will. Ich denke es ist ganz gut, dass er jetzt Zeit hat, über seine Taten nachzudenken«, sagte Ilaria und erst jetzt fiel Jayden auf, dass sie Kevins Hand hielt. Offenbar gab es noch mehr, was ihm entgangen war.


    »Morgen müssen wir übrigens zu einem großen Fest in der Nähe von Nagare, zu dem auch die anderen Rassen eingeladen worden sind«, sagte Nathaniel. »Mit diesem Fest endet eure Ausbildung auf Findeltorf und ab diesem Zeitpunkt seid ihr offiziell aus Findeltorf entlassen.«


    »Werden meine Eltern auch dort sein?«, fragte Jayden.


    »Ja, alle von ihnen«, erwiderte er. »Colin, Liam und auch Lena.«


    »Liam konnte Lena befreien?«, fragte Jayden, der dachte, dass der Tag nicht noch besser werden konnte.


    »Ja. Für sie und die anderen Neuankömmlinge werden erst einmal neue Unterkünfte gesucht. Und außerdem wird ihnen alles gezeigt. Lena lässt dir ausrichten, dass sie dich liebend gerne sehen würde und dich sehr vermisst hat.«


    »Oh, da fällt mir ein, dass ich noch mit Melana sprechen muss«, sagte Gavin. »Ich habe einen Großteil der Schule verpasst und jetzt möchte sie mit mir besprechen, ob ich vielleicht das letzte Jahr wiederholen muss.«


    »Aber du bist sowieso stärker als die meisten hier auf Findeltorf, wenn nicht sogar der Stärkste«, sagte Lucy überrascht.


    »Ich muss ja bloß mit ihr besprechen, was das Beste für mich ist, ich glaube aber nicht, dass ich das dritte Jahr wirklich wiederholen muss«, erwiderte Gavin.


    Als sie sich schließlich trennten und zu ihren eigenen Inseln zurückkehrten, verabschiedete sich zu Jaydens Schrecken auch noch Eline.


    »Ich gehe noch zu Mrs Flaws. Sie ist nicht mehr die jüngste und benötigt noch etwas Zeit, um auf die Beine zu kommen. Aber sie hat mir gesagt, dass du am Abend auch kommen sollst. Wir sehen uns also bald wieder«, sagte sie mit einem Lächeln und drückte ihm einen Kuss auf die Wange.


    Als Eline weggeflogen war, fing Ryker an zu lachen.


    Jayden der ihr nachgestarrt hatte, bemerkte, dass Ryker wegen ihm lachte.


    »Was ist?«, fragte er möglichst unschuldig.


    »Du siehst wie ein kleines Kind aus, dem man die Süßigkeiten weggenommen hat«, sagte er prustend.


    »Ryker du bist kindisch«, sagte Lucy kopfschüttelnd. »Jayden musste sich schließlich lange gedulden und dann bringt er es nicht mal fertig, mit ihr alleine zu sein.«


    »Tut mir leid, aber da habe ich wenig Mitleid, schließlich hatte Eline ihm genügend Chancen gegeben, früher mit ihr zusammen zu kommen. Da ist er selber schuld, dass er diese nicht genutzt hat.«


    »Immerhin hat er eine Freundin im Gegensatz zu dir«, sagte Lucy spottend.


    »Das können wir ganz schnell ändern«, sagte Fiona und Küsste ihn vor allen Anwesenden. Ryker schien zuerst geschockt, doch dann entspannte er sich. Sie war also die geheimnisvolle Person gewesen, von der Ryker gesprochen hatte.


    Natürlich musste Ryker für den Rest des Tages, den Spott seiner Freunde über sich ergehen lassen, dass er nicht den ersten Schritt gewagt hatte und dass Fiona die Initiative ergreifen musste.


    »Irgendwie schade, dass morgen bereits unser letzter Tag sein soll«, sagte Jayden betrübt, als er mit Lucy, Ryker und Kevin Derewelk einen Besuch abstattete. »Ich hab mich so daran gewöhnt, hier zu leben, dass es sich komisch anfühlt, von hier fort zu gehen.«


    »Den Ort hier werde ich am meisten vermissen, aber euch werde ich ja zum Glück immer noch um mich haben«, sagte Lucy. »Schließlich haben wir unsere Grundstücke gleich nebeneinander.«


    »Wisst ihr eigentlich schon, was ihr nach der Schule tun werdet?«, fragte Ryker.


    »Also ich werde meinem Vater mit seinem Geschäft helfen«, sagte Lucy, was nun wirklich niemanden von ihnen überraschte.


    »Und ich werde meiner Mutter helfen«, sagte Ryker. »Wird sicher interessant, an gefährliche Orte zu reisen, um an seltene Rohstoffe zu gelangen. Später könnte ich mich vielleicht selbständig machen. Aber nicht auf Kleider, sondern auf Artefakte, Ausrüstungen und Geräte für die Unterhaltung. Schließlich habe ich mit Fiona jemanden, die sich auf solches Zeugs spezialisiert hat. Ihr könntet dann auch mitmachen. Und vielleicht kann ich sogar Noah fragen mir mit den Krahilspinnen zu helfen, der Faden von denen ist für magische Kleidung und Artefakte natürlich sehr begehrt.«


    »Du willst mit Noah zusammenarbeiten?«, fragte Jayden ungläubig.


    »Ja wieso nicht. Immerhin ist er der Grund, dass Colin rechtzeitig zurückkam, um uns aus der Patsche zu helfen. Auch wenn ich zugeben muss, dass er uns nicht wirklich absichtlich geholfen hat. Aber sein Vater scheint mir einen ganz netten Eindruck zu machen, da gibt es doch auch Hoffnung für Noah. Aber mich würde schon noch interessieren, was du gedenkst zu tun«, sagte Ryker an Jayden gewandt. »Nachdem du das Schattenwesen besiegt hast, muss doch alles andere wie eine Kleinigkeit erscheinen.«


    »Eigentlich habe ich noch keine Ahnung, es war immer so viel los, dass ich mir noch gar keine Gedanken machen konnte.


    Mit euch zusammen etwas auf die Beine zu stellen, wäre schon verlockend«, gab Jayden zu. »Aber zuerst werde ich es ruhig angehen lassen. Vielleicht werde ich ein paar Aufträge annehmen und beginnen mein eigenes Haus zu bauen. Und ich muss noch viel Zeit mit meinen Eltern nachholen. Ist schon komisch, dass ich jetzt zwei Väter und eine Mutter habe. Und natürlich werde ich erst mal etwas mehr Zeit mit Eline verbringen. Ich möchte sowieso mit ihr noch besprechen, was sie tun möchte. Sie war ja mit Fiona in der Spezialisierung, vielleicht können wir alle zusammen was auf die Beine stellen.


    Und was ist mit dir Kevin?«


    »Ilaria hatte die Idee, eine Magiergilde zu gründen und ich werde ihr wahrscheinlich dabei helfen. Wir werden unser Wissen austauschen und gemeinsam Aufträge annehmen, die alleine zu gefährlich wären. Wenn also jemand Lust auf ein Paar Aufträge hat, kann er gerne bei uns mitmachen. Wir könnten ja so etwas wie einen Deal untereinander machen. Die einen von uns würden bei den Aufträgen seltene Gegenstände ergattern und die anderen könnten sie dann verarbeiten und verkaufen.«


    »Dann müsst ihr aber auch meinen Vater und mich beliefern«, mischte sich Lucy ein. »Für Gleiter benötigt man auch hochwertiges Material.«


    »Hört sich ganz so an, als ob ich euch auch nach der Schule nicht loswerde«, sagte Ryker grinsend.


    »Was ist eigentlich mit dir Derewelk?«, wollte Jayden wissen. »Dürfen wir dich überhaupt besuchen?«


    »Leider nein. Nur Schüler haben Zutritt auf die Insel. Aber während den Ferien darf man die Insel besuchen, wenn man einen Antrag stellt. Ich bin mir sicher, dass wenn ihr das mit Nathaniel absprecht, ihr mich zumindest in den Ferien besuchen dürft. Und außerdem könnt ihr einen beliebigen Nabunon aufsuchen und so mit mir in Kontakt treten«, sagte Derewelk. »Aber es gibt jemanden, der nicht auf dieser Insel wohnt und den ihr öfter besuchen könnt.«


    Jayden wusste anfangs nicht, wen Derewelk meinte, doch dann sah er Nenivena hinter einem Baum hervorkommen.


    »Ich bin wirklich stolz auf euch«, sagte Nenivena, als sie auf einem Ast von Derewelk gelandet war. »Ihr habt uns vor so vielen Gefahren befreit, und mit der geschwächten Wirkung von Inidum werden uns die Magier kaum mehr fangen können. Ich denke, dass ich euch sogar auf eurem Grundstück besuchen kann. Genießt eure letzten Tage auf Findeltorf. Ich bin sicher, wir werden uns bald wieder sehen«, dann flog sie in die Luft und war in Sekundenbruchteilen verschwunden.


    »Ihr seid wirklich eine besondere Gruppe«, meldete sich auch Derewelk zu Wort, ehe sie gingen. »Gebt auf euch Acht und lasst von euch hören.«


    

  


  
    Ein Abend bei Flaws


    


    Am Abend ging Jayden mit gemischten Gefühlen zum Haus von Mrs Flaws. Er war sich nie sicher, was er von ihr zu erwarten hatte. Allerdings war Eline dort, so schlimm konnte es also nicht sein. Er klopfte an der Tür und Eline öffnete sie.


    »Komm herein, Lucia erwartet dich schon«, sagte sie und ihre Miene erhellte sich beim Anblick Jaydens.


    »Guten Abend Mrs Flaws«, sagte Jayden brav, als er sich ihr gegenüber auf einen Stuhl setzte und Eline ihm Tee einschenkte. »Ich muss mich noch bei ihnen bedanken, dass sie mich aufgehalten haben, als ich mich nicht unter Kontrolle hatte.«


    »Das war knapp«, sagte sie. »Aber es ist noch einmal gut gegangen. Du hast mich an diesem Tag wirklich überrascht. Ich hätte nicht gedacht, dass du es überlebst, als ich die Magie auf dich zurückgeworfen hatte. Offensichtlich hast du doch etwas aus meinen Worten gelernt. Aber wenn du von nun an für Eline da sein willst, musst du vorsichtiger sein und darfst nicht mehr so viel riskieren. Den ganzen Inhalt dieses Haares in dir aufzunehmen war unglaublich dumm. Du kannst von Glück reden, dass deine Aktion nichts Schlimmeres zur Folge hatte. Du siehst also, dass du eine große Verantwortung trägst; deine überhastete Entscheidung hätte in einer Katastrophe enden können. Ich spreche aus Erfahrung, das kannst du mir glauben.«


    »Ist ihnen auch so etwas passiert?«, fragte Jayden, der neugierig geworden war, als Flaws ihr eigenes Leben angesprochen hatte.


    »Ich kann dir nur so viel dazu sagen, dass ich meine Fähigkeiten auch schon überschätzt habe, was zu Leid geführt hat«, erwiderte Flaws. »Wir haben uns aber nicht hier versammelt, um über das zu sprechen; vielleicht ein andermal. Du sollst jedoch wissen woher Eline und ich uns kennen. Eline mein Kind, wärst du so gut, es Jayden zu erzählen?«


    »Jayden, wie du bereits weißt, habe ich schon früh nach den Ferenes gesucht. Durch meine Suche wurde ich sehr aufmerksam und habe schnell erkannt, auf was ich achten muss, um ein Ferenes zu finden. Dann ist mir im Wald Lucia begegnet und ich wusste sofort, dass ich ein Ferenes vor mir hatte.«


    »Ein WAS?«, prustete Jayden, der sich gerade am Tee verschluckt hatte. »Aber wie ist das möglich?«


    »Dazu komme ich gleich«, sagte Eline. »Auf jeden Fall erkannte ich in Lucia ein Ferenes. Sie war so anders als die Menschen, dass ich mir sicher war, ein Ferenes vor mir zu haben. Ich habe mich natürlich gefragt wie das möglich ist, dass sie in der Gestalt eines Menschen ist und so habe ich sie darauf angesprochen.«


    »Du kannst dir sicher vorstellen, dass ich schockiert war, als Eline mich erkannt hatte«, ergänzte Flaws die Ausführungen Elines. »Du musst nämlich wissen, dass ich mich niemandem offenbart hatte, nicht einmal den anderen Ferenes und die Ferenes selbst hatten mich bis dahin nie erkannt. Als mit Eline also plötzlich ein Mädchen, das noch nicht einmal fünfzehn war und somit keinerlei Magie in sich hatte, mich erkannte, glaubte ich zuerst, dass vielleicht Krenaela diese Form angenommen hatte, denn nur sie wusste von meiner Vergangenheit. Doch bald erkannte ich, dass Eline nichts mit Krenaela zu tun hatte. In meinem Schock stritt ich alles ab und habe Eline gesagt, dass sie sich irren muss. Sie hatte mich jedoch so fasziniert, dass ich begann, sie zu beobachten.«


    »Einige Monate später, suchte mich Lucia auf, als ich alleine im Wald war und gestand schließlich alles«, sagte Eline. »Von diesem Zeitpunkt an, trafen wir uns regelmäßig und wurden Freundinnen. Bei einem unserer Treffen hatte sie mir schließlich erzählt, wie sie eine menschliche Form angenommen hatte.«


    »Du musst nämlich wissen, dass einige von uns Ferenes früher auf einem Planeten gelebt haben, der ein ähnliches Klima wie die Erde hatte«, sagte Flaws. »Dort lebten Menschen, die sich von euch kaum unterschieden. Doch die Luft die wir dort zum Atmen hatten, unterschied sich leicht von der Luft hier auf Amnida oder auf der Erde. Deshalb hatte Krenaela diese speziellen Bäume um mein Haus gepflanzt, die der Luft den Stoff beimischen, den ich zum Überleben brauche. Wäre ich ein Ferenes geblieben, hätte ich das nicht benötigt, doch als Mensch von diesem Planeten war ich darauf angewiesen. Es ist sehr lange her seit ich diesen Planeten verließ. Wir Ferenes hatten damals ein wunderbares Leben, die Menschen die dort lebten, waren die nettesten Wesen die du dir vorstellen kannst. Mit der Zeit war unser Vertrauen zu ihnen so groß geworden, dass es unter uns Ferenes verpönt war, die Gedanken anderer zu lesen. Der Frieden hielt so lange an, dass diese unsere Fähigkeit in Vergessenheit geriet. Doch nach Jahrhunderten von Frieden wuchs ein Mensch heran, der nach dem Fera zu gieren begann. Heimlich begann er uns Ferenes zu töten, doch seine Gier wurde so groß, dass uns das Verschwinden der Ferenes bald auffiel und wir herausfanden, dass ein Mensch dahintersteckte. Wir konnten schließlich jemanden fangen, der uns in die Falle locken wollte, doch es war nicht derjenige, der das ganze gestartet hatte, es war einer von vielen die seinem Vorbild gefolgt waren. Es dauerte nicht lange und das Vertrauen zwischen uns war gebrochen. Es gab jedoch ein Ferenes, das immer noch daran Glaubte, dass die Mehrheit der Menschen gut war und das war ich. Als Beweis begann ich mich mehr mit den Menschen auseinanderzusetzen und schließlich verliebte ich mich in einen von ihnen. Meine Liebe zu ihm wurde so groß, dass ich den Wunsch verspürte, ihm näher zu kommen. Ich suchte nach einem Weg das zu tun und schließlich gelang es mir, mich in einen Menschen zu verwandeln. Es lief jedoch nicht alles so, wie ich es mir vorgestellt hatte, denn bei der Umwandlung verlor ich jegliche Fähigkeiten und beinahe die ganze Magie, die ich als Ferenes in mir gehabt hatte. Und außerdem verlor ich meine ewige Jugend. Ich altere zwar auch in der menschlichen Form viel langsamer als ihr Magier, aber alles andere war weg. Nur noch eine Fähigkeit war mir geblieben: Sheninvid.«


    »Und was wurde aus dem Menschen, in den sie sich verliebt haben?«, wollte Jayden wissen.


    »Er ist schon seit langem tot«, sagte Flaws und Jayden begriff, dass er nicht nach Einzelheiten fragen sollte. Offenbar bereitete ihr dieses Thema große Schmerzen.


    »Schließlich musste auch ich einsehen, dass die Menschen sich verändert hatten, denn kein Ferenes war mehr sicher vor ihnen. Und der Frieden der geherrscht hatte, war verloren. Die Menschen begannen sich wegen des Feras zu bekriegen und schließlich rotteten sie sich beinahe selber aus. Niemand war mehr sicher, egal ob Ferenes oder Mensch. So war auch ich in Gefahr. Krenaela erfuhr von diesem Krieg erst, als schon viele gestorben waren. Sie erschien schließlich und rettete die wenigen verbliebenen Ferenes und verschwand mit ihnen. Ich wurde jedoch von Krenaela nicht erkannt und blieb zurück. Später kam sie ein zweites Mal und dann bemerkte sie mich und erkannte in mir ein Ferenes. Sie rettete mich und brachte mich hierher. Was aus den Menschen von diesem Planeten geworden ist, kann ich nicht sagen und ehrlich gesagt will ich es auch gar nicht wissen. Gut möglich, dass sie sich unterdessen komplett vernichtet haben. Mein Vertrauen in die Menschen war seither gebrochen und auch das Vertrauen in alle anderen Wesen war weg. Die Einzige die mir blieb, war Krenaela und etwas später Eline. Mit Eline ist mein Vertrauen daran zurückgekehrt, dass nicht alle Menschen schlecht sind und sie hat mich überzeugt, dir zu vertrauen. Sie ist der einzige Grund weshalb ich dir diese Geschichte erzähle. Nun, da sie sich für dich entschieden hat, wird sie oft in deiner Gegenwart sein und deshalb möchte auch ich dich besser kennenlernen und werde meinerseits mehr über mich preisgeben. Und außerdem werde ich dich genau im Auge behalten«, sagte sie mit drohendem Finger. »Ich werde dir offensichtlich noch viel beibringen müssen, damit du nicht wieder solch eine Dummheit wie mit dem Haar des Jadinants begehst und uns alle in Gefahr bringst. Und außerdem werde ich es erfahren, wenn du Eline in irgendeiner Weise wehtust und dann wird dich nichts vor meinem Zorn schützen. Ich denke für heute habe ich dir genug erzählt, mehr erfährst du ein andermal.


    Und nun geht und genießt den Rest des Abends zu zweit, ich weiß, dass meine kleine Eline heute noch etwas Zeit mit dir alleine verbringen möchte.«


    Sie würden noch viel Zeit miteinander haben, das wusste Jayden, doch trotzdem schien es ihm, dass ihr erster gemeinsamer Abend als Paar, viel zu schnell vorbei gegangen war.


    Am nächsten Mittag gingen sie zusammen zum Pfadbaum. Melana wollte ein letztes Mal, während einem gemeinsamen Mittagessen zu ihnen sprechen, bevor sie zum großen Fest gehen würden.


    Als sich Jayden Hand in Hand mit Eline zwischen der schwatzenden Menge hindurchschlängelte, kam er sich schon etwas merkwürdig vor. Nun würde jedem klar werden, dass sie zusammen waren. Und tatsächlich kam Getuschel auf. Er war sich nicht einmal sicher wegen wem. Dass er maßgeblich an den letzten Ereignissen beteiligt gewesen war, hatte sicher die Runde gemacht. Doch bei Eline hatten sich natürlich viele gefragt, was der Grund gewesen war, weshalb sie einen Elfen abgewiesen hatte. Dass sie nun mit Jayden zusammen war, ließ natürlich viele vermuten, dass Jayden der Grund dafür war. Wenn Jayden die Frage hätte beantworten müssen, ob dem wirklich so war, hätte er sie nicht mit Sicherheit bejahen können. Denn Eline hatte ihm damals gesagt, dass sie sich gegen Karnel entschieden hatte, weil sie fand, dass Elfen und Menschen im Wesen zu verschieden sind. Vielleicht traf auch beides zu, doch schlussendlich war es ihm egal. Hauptsache, sie hatten zueinandergefunden.


    Und außerdem waren Jayden und Eline nicht die Einzigen, die für Aufmerksamkeit sorgten. Von Kevin und Ilaria die dicht hinter ihnen folgten und von Ryker und Fiona hatte auch kaum jemand gewusst.


    Gavin hatte ihnen außerdem berichtet, dass sein Gespräch ergeben hatte, dass auch er die Schule zusammen mit seinen Freunden abschließen konnte.


    »Was wirst du nach deinem Abschluss tun, Gavin?«, wollte Lucy wissen, als sie endlich einen freien Tisch gefunden hatten und sich setzten.


    »Ich glaube, dass ich mir erst einmal eine Pause gönnen werde«, sagte Gavin. »Ihr könnt euch gar nicht vorstellen, wie anstrengend es war, den Befehlen von durchgedrehten Menschen zu gehorchen.«


    »Eins muss man dir lassen. Du warst ein wirklich guter Schauspieler«, sagte Kevin. »Ich hatte wirklich geglaubt, dass du immer noch für Andrews arbeitest.«


    »Ich wollte halt den Spieß umdrehen. Und ich würde sagen, dass mir meine Rache ganz gut gelungen ist«, sagte Gavin mit einem breiten Grinsen.


    Melana erhob sich und augenblicklich wurde es still.


    »Euch ist sicher aufgefallen, dass eure Ausbildung hier sehr selbständig verlaufen ist und ihr nur wenige fixe Termine einzuhalten hattet. Eure Ausbildung kann sicher nicht mit einer normalen Schule verglichen werden und doch habt ihr sehr viel gelernt und habt euch selbst motiviert und vorangetrieben. Wir glauben, dass euch diese Art der Ausbildung mehr gebracht hat, als eine fest geführte Schule, an der ihr auf Schritt und Tritt überwacht werdet. Jeder hatte bei uns die Gelegenheit seine Talente zu fördern und selbst zu entscheiden, welche Fähigkeiten er trainieren will. Dabei haben euch unsere Lehrer beigestanden, deren Hilfe rege genutzt wurde.«


    Jayden fiel dabei auf, dass er von dieser Möglichkeit viel zu wenig Gebrauch gemacht hatte. Eigentlich schade, dass er die Möglichkeit nicht wahrgenommen hatte, von erfahrenen Leuten zu lernen. Andererseits hatte er mit Derewelk, Nenivena und Mrs Flaws einzigartige Lehrer gehabt und er war sich sicher, dass er dank ihnen mindestens genau so viel gelernt hatte, wie seine Mitschüler.


    »Einige von euch haben außerdem aktiv mitgeholfen, eine große Gefahr abzuwenden und die gefangenen Magier zu befreien. Unter den befreiten sind auch viele Angehörige von Magiern die über keine magischen Fähigkeiten verfügen. Alle Neuankömmlinge brauchen eure Unterstützung, um sich gut einzuleben«, fuhr Melana fort. »Zu meinem Bedauern muss ich euch aber mitteilen, dass auch aus unserer Reihe, aktiv mitgeholfen wurde, uns alle in Gefahr zu bringen. Diejenige die daran beteiligt waren, sind deshalb nicht unter uns und werden als Strafe für noch unbestimmte Zeit ins Gefängnis gehen müssen. Außerdem steht auch fest, dass Nevar nicht zurückkehren wird. Er hat mir gesagt, dass er sich nun anderen Aufgaben widmen wird und bat mich, die Leiterin auf Findeltorf zu bleiben. Er lässt euch allen seine Grüße überbringen und freut sich sehr, dass ihr euch so gut entwickelt habt.«


    »Nimmt mich wunder was die in unserer Abschlussurkunde schreiben wollen. Wir hatten ja keine Prüfungen oder so«, sagte Jayden.


    »Das nicht«, sagte Ryker. »Aber ich weiß von meinen Schwestern, dass es trotzdem sehr wichtig ist. Die wissen nämlich mehr über uns, als man meinen könnte. Darin wird erwähnt wie gut du an den Turnieren abgeschnitten hast. Dein Verhalten wird auch erwähnt. Die werden sogar sagen welchen Level du bereits passiert hast und über deine Spezialisierung werden sie selbstverständlich auch berichten. Natürlich ist es keine Beurteilung mit Noten, aber darin steht ziemlich ausführlich, was du das Jahr über getan hast. Und Nathaniel wird natürlich auch einiges zu schreiben haben.«


    Jayden war froh dass Nathaniel auch am Zeugnis schreiben würde, denn als Ryker die Spezialisierung erwähnt hatte, bekam er es mit der Angst zu tun, da er keine Ahnung hatte wie gut Flaws ihn bewerten würde. Denn er war sich sicher, dass Flaws ihm auch jetzt, da sie sich ihm geöffnet hatte, keinen Bonus geben würde.


    »Ihr werdet nun der Reihe nach aufgerufen und eure Auszeichnungen erhalten«, sagte Melana.


    In Alphabetischer Reihenfolge rief sie anschließend einen nach dem anderen nach vorne.


    Als Jayden schließlich nach vorne gerufen wurde und anschließend an seinen Platz zurückkehrte, erkannte er mit einem Blick auf seine Auszeichnung, dass er eine ganz ansprechende Beurteilung erhalten hatte. Nathaniel hatte nur Gutes über ihn geschrieben und selbst die Bewertung von Flaws war besser als Jayden befürchtet hatte. Doch zu sehr wollte er sich deswegen noch nicht den Kopf zerbrechen, jetzt würden sie erst einmal an das Fest gehen wo er seine Eltern sehen würde.


    Als sie endlich ankamen, war bereits eine riesige Menschenmenge versammelt. Aber da waren nicht nur Menschen, da waren Zwerge, Elfen, Dunkelelfen und Feen. Jayden entdeckte Karnel der ihm und Eline zunickte, und Anelie, die Tochter von Elodie. Und dann endlich entdeckte er seine Eltern. Da war Colin der ihm von weitem zuwinkte und neben ihm stand Liam der Hand in Hand mit einer Frau stand. Jayden erkannte sie nur dank Fotos von seinem Vater, doch er war sich sicher; die Frau mit den Tränen in den Augen war Lena, seine Mutter.


    

  


  
    Das Wunder der Magie


    


    »Jayden, hast du das Geschenk für Lexy dabei?«, rief Eline von der Eingangstür, während er durchs Gästezimmer stolperte und eine große Schachtel auf den Armen trug.


    »Hab es«, rief er vor Anstrengung keuchend.


    »Das ist das perfekte Geschenk für Lucys kleine Tochter«, sagte Eline glücklich, als er es endlich zur Tür geschafft hatte. »Ein kleiner Gleiter wird Lucy bestimmt freuen. Vor allem mit den vielen Extras die ich eingebaut habe.«


    »Ich hoffe bloß, dass ihnen die Kleine mit diesem Ding nicht das ganze Haus auf den Kopf stellt«, erwiderte Jayden skeptisch. »Sonst wird mich Gavin noch umbringen.«


    »Ach was, der Gleiter hebt ja kaum vom Boden ab. Und außerdem ist die Tochter von Gavin und Lucy das bravste Mädchen dass ich kenne. Da wünscht man sich gleich selbst Kinder.«


    »Wenn unsere Kinder nach dir kommen, können wir von mir aus ein halbes duzend haben«, erwiderte Jayden. »Aber mir graut davor, wenn sie nach mir schlagen.«


    »Ach sei nicht so hart mir dir, du warst in der Schule immer ganz lieb.«


    »Mag ja sein, dass ich mich in der Schule benommen habe, aber früher war ich ziemlich wild. Mein Vater hat mir jedenfalls erzählt, dass ich als kleines Kind ein wahrer Albtraum war. Überall war ich hinaufgeklettert und nichts war vor mir sicher«, sagte Jayden, während sie in den Garten gingen.


    Die Grundstücke von Jayden und seinen Freunden waren nicht mehr wiederzuerkennen. In den vier Jahren seit ihrem Abschluss, waren gemütliche Häuser aus dem Boden gesprießt. Der Hintereingang eines jeden dieser Häuser mündete in ein und demselben Garten.


    Dieser Garten war zum besonderen Anlass sehr farbenfroh geschmückt und beim Haus von Lucy und Gavin hing ein riesiges Plakat mit der Inschrift: »Alles Gute zum Geburtstag, Lexy.«


    Im Garten waren bereits Gavin, Lucy und Lexy. Gavin spielte mit Lexy während Lucy an einem mit Speisen überladenen Tisch hantierte.


    »Hallo zusammen«, rief Gavin, als er Jayden und Eline erkannte. »Ihr seid die Ersten; Kevin und Ilaria sollten auch jeden Moment hier auftauchen. Kevin hat mir geschrieben, dass sie heute Morgen noch einen Auftrag erledigt haben und schon unterwegs hierher sind.«


    Gerade als sie bei ihren Freunden ankamen, ging beim Haus nebenan die Tür auf und Ryker und Fiona kamen hinaus. Fiona winkte ihnen zu und Ryker trug, wie auch Jayden, ein Geschenk auf den Armen.


    Kurze Zeit später trafen, wie angekündigt auch noch die letzten ein. Oder zumindest dachte Jayden, dass Kevin und Ilaria die letzten sein würden. Denn wie aus dem Nichts erschien auch noch Nenivena bei ihnen.


    Eline lief sofort auf sie zu und Jayden wurde glücklich bei dem Gedanken, dass Nenivena sie hier besuchen konnte, weil das Inidum keine Gefahr mehr darstellte.


    »Ich sehe, bei euch ist immer noch alles bestens«, sagte Nenivena zufrieden. »Und eure Kleine wächst ganz schön schnell«, fügte sie an Lucy gewandt hinzu.


    »Und wie geht es dir«, wollte Eline wissen.


    »Blendend und nicht nur mir. Meine Kinder sind schon bald ausgewachsen und dank euch haben wir ein ruhigeres Leben, als noch vor vier Jahren, als das Inidum noch gegen uns eingesetzt werden konnte.«


    »Eigentlich war es ja Krenaela, die uns die Anweisungen gegeben hatte, ohne sie wären wir nie drauf gekommen«, sagte Jayden. »Hast du etwas von ihr gehört?«


    »Sie war nicht persönlich hier, aber sie hat sich vor kurzem bei mir erkundigt, wie alles läuft. Sie hat mir gesagt, dass sie auf anderen Planeten nach dem Rechten sehen muss und sie lässt euch ihre Grüße ausrichten.«


    »Gibt es dort viele Probleme?«, wollte Ryker wissen.


    »Wahrscheinlich, aber das lass mal nicht unser Problem sein. Wir hatten schon selber genug Probleme und haben uns eine Pause redlich verdient«, erwiderte Nenivena. »Es ist schön zu sehen, dass ihr Magier wieder Ordnung schaffen konntet. Horton ist wieder an der Spitze des Rates und wie ich gehört habe, wurde Mike vor kurzem in den Rat berufen.«


    »Stimmt, davon habe ich auch gehört«, sagte Kevin. »Und was ist mit dir Jayden, hast du keine Lust auf eine Stelle im Rat der Magier?«


    »Bestimmt nicht, ich bin nicht der Richtige für so etwas. Aber ich habe mir schon immer gedacht, dass Fiona die geborene Anführerin ist. Du solltest dich für eine Stelle beim Rat bewerben«, sagte Jayden.


    »Ich?«, sagte Fiona mit den Händen erhoben. »Bestimmt nicht jetzt. Erst einmal möchte ich meine Freiheit genießen. Wenn ich alt und ungelenkig bin, kannst du mich ja nochmals fragen, vielleicht nehme ich dann eine solche Stelle an«, sagte sie grinsend.


    »Und wie ist es bei eurem Auftrag gelaufen?«, wollte Lucy an Ilaria gewandt wissen.


    »Super. Der war kinderleicht und trotzdem haben wir eine großzügige Belohnung erhalten. Es hat auch etwas unter der Belohnung, was euch Artefaktbauer gefallen wird.«


    »Der Auftrag war gar nicht so einfach«, flüsterte Kevin an Jayden und Ryker gewandt. »Für mich wurde es ganz schön brenzlig, aber Ilaria hat mir aus der Patsche geholfen. Für sie war es wohl wirklich nicht schwierig, die hat ja vor kurzem den fünfundzwanzigsten Level erreicht. Und ich habe das Gefühl, dass sie noch lange nicht ans Aufhören denkt und in jedem Kampf noch stärker wird.«


    »Ich muss leider schon wieder gehen«, sagte Nenivena plötzlich. »Da kommt jemand.«


    Kurze Zeit später erschienen Bryan und Sena Hensvik und ihnen voraus rannte der dreijährige Jake, Gavins Bruder. Er war für Jayden das größte Wunder, das die Magie vollbracht hatte. Denn Gavins Eltern, die ursprünglich keine eigenen Kinder haben konnten, wurden dank der Magie geheilt und nun lief ihnen ein kerngesunder Junge voraus.


    Jayden dachte daran, dass sie schon seit vier Jahren keine Unruhen mehr gehabt hatten. Die Magier lebten mit den Menschen und anderen Rassen in Harmonie. Alles war gut.
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